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| Her Prof. Gollſcheds Antwort 
auf Herrn D. Hudemanns Abhand⸗ 
lung von den Vorzuͤgen der Oper 
vor az und Co⸗ 


dien, 


m deitten Theil des zweyten Ban⸗ 
des dieſer Bibliothek habe ich des 
Herrn D. Audemanns Dertheiz 
digung der Dpern wider Herrn 
Profeffor Gottſched angeführet: 
Nun iſt nichts billicher, als daß 


“ 





' } ich auch. des —5 Herrn Prof. Gott⸗ 


— 


ſcheds Gegenantwort hier einruͤcke, welche er 
in den Beytraͤgen sur: eritifehen Hiſtorie der 
deutſchen Sprache, ꝛc An schen Stuͤcke erthei⸗ 
let.“ Weil dieſe TREE langer hy 





— Gleich zu Anfang des andern Theils des II Ban, 
des iſt es ein Verſehen von mir, wenn ich gefeget, _ 
Daß die deutſche Geſellſchafft in Leipꝛis dieſe ee 


2r. P. Gottſch. Antw Auf är. D. Hudem. 


"ale daß ich fie hier vollſtaͤndig einverleiben koͤnn⸗ 
te, auch nicht alles hieher gehoret, was in ſol⸗ 
cher enthalten, So liefere ich hiemit einen aüs⸗ 
führlichen Auszug, wo es nicht mehr denn ein 
. Auszug ift, da ich durchgehende des Hrn. Prof. 
Worte behalten; und das allermeifte der Ges 
genantwort von Wort zu Wort beygefuͤget. 

Die Antwort felbftgg Jautgs alfo: 

» Öleich im Afnfange feines Borberichts giebt 
„der Herr Derfaffer den Gingfpielen diejeni⸗ 
„gen Lobfpruche, ſo fich nach am beften für fie - 

zzu Schicken feheinen. Er nennet fie eine der 
„geöften Gemuͤthsbeluſtigungen. Bir 
„geben dieſes zu, wenn man es von derjenigen 
„Art der Ergeslichkeiten verfteht, die bloß von 
„ven Sinnen herruhren, und bloß durch fie unz 
„terhalten werden. Herr D. H. erkläret fie in 
„dem folgenden felbft alfo, wenn er fie bloß von 
„ven Augen und Ohren herleitet. Daß er 
„aber den Verſtand überall mit einzuflechten 
„bemüht iſt, das fehen wir als ein unparthey- 
„iſches Geftandniß an, daß eine bloß finnliche 
„Vergnuͤgung nicht von befonderem Werthe 
„ſey, wann der Berftand dabey leer ausgehet. 
Dieſes Zeugniß nun erkennen wir zwar mit 
„befonderem Danke; Fonnen es aber von der 
„Dper fo gleich nicht einräumen, fo lange es 
„wahr bleibt, was der Herr Bravina in feis 
„nem 
träge herausgebe. Es ift ſolches falſch. Es ars 
beiten nur einige Mitglieder daran, und der Herr 

Prof. Gottſched hat die Aufſicht darüber, welcher 

nicht mehr in der deutſchen Geſellſchafft iſt. 


— — u nenn Shen 


Abhandl. vonden Vorzůgen der peric. 3 


„nem Buche von der Tragodie, davon fehret- 
„bet; der doch als ein Italiener ohne Zweifel 
„Gelegenheit gehabt, die allerfehönften Opern 
„vielfältig zu fehen und zu hören. Cio, ſchreibt 
„er, che in cambio d’ efprimere e imitare, fuol 
»Piutoflo eflinguere & cancellare ogni feınbian- 
»za di verita, e che lufingha & molce la parte 
„animale, cioe il fenfo ſolo, Jenza concorfo della 
„ragiene, come fa Al canto di un cardello o 
‚ »d’ un ufignele. * "Mach dieſem Eingange 
„traͤgt der Herr D. die Meynung desjenigen 
„Leipziger Eritici vor, der die Opern ganz und 
„gar verworfen, und, tie er fchreibet, fie nicht 
„nur geringer, ale unfere tragifehe und 
„eomifhe Schaufpiele geachter, fondern 
„felbige fo gar für das ungereimtefte Werk 
„bält, das iemals der menfchliche Verſtand 
„erfonnen. Hierbey iſt erftlich anzumerken, 
„daß der Hr. D. H. die Meynung feines Geg⸗ 
„ners nicht recht aufrichtig, fondern mit einer 
„merklichen Beranderung vorgetragen. Zwar, 
„was das leßtere anbetrifft, fo ſtehen dieſe 
„orte allerdings in der Erit. Dichtk. p. 604. 
„Aber das erftere findet man in dem ganzen Ca⸗ 
A 2 „pitel 
Auf Deutſch: An ſtatt (die Natur) auszudruͤt⸗ 
Ben und nachznahmen, pflege man ſolche viel⸗ 
mebr 3u verdunkeln, und alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit aufzuheben ; Man fehmeichelt und Ehgele 
nur den finnlichen Theil, Das ift, allein Die 
Sinnen, ohne daß die Vernunft damit vers 
bunden ift, welches auch der Befang eines 
Diſtelfinkens oder einer Nachtigall verurſa⸗ 
chen kann. 


a Fr. P.Botefch. Antw auf Hr. D. Hudem. 


zitel von Dpern nicht. Es ift auch dem Ber 
Ffaſſer defielben niemals in den Sinn gefoms 
„men zu behaupten: “Daß Die Opern geringer 
„zu ſchaͤtzen waren , als NB unfere tragifche 
"und comifche Scyaufpiele; zumal fo, wie fie 
„vamals befchaffen waren, als er feine Dicht- 
„eunft fehrieb und ans Licht gab. Der Dr. 
= D. 3. vertheidiget ja nicht alle, fondern wie er 
„bier in den folgenden Worten ausdrücklich er⸗ 
„innert, nur mwoblgefegte Dpern. Eben 4 
nift dem Leipziger Eritico nichts weniger in Den 
„Sinn, gefommen, als die heutige deutſche 
» „Sthaubühne mit allen ihren Stantsactionen 
„und Poflenfpielen zu vertheidigen. Die gute 
Trasodie und Comoͤdie iſt noch zur Zeit in 
Deuſchland nicht recht zu Hauſe. Was fuͤr 
‚zelendes Zeug wird nicht von den gemeinen Co» 
„modianten überall aufgeführet? Und wer — 
„es leugnen, daß oft noch weniger Verſtan 
„und Ordnung, Geſchmack und gute Sitten 
Idarinnen herrſchen, als in den heutigen Opern? 
„und was ift das Wunder? die unmiffenden 
„Comoͤdianten haben faft alle ihre Stücke felbft 
„zusammen geftoppelt, auch wohl gar aus dem 
„Stegreife weggefpielet: Die Opern aber find 
„doch allezeit von Leuten gemacht worden, ‚die 
„einige Zeit dem Studieren gewiedmet, und in 
„Wiſſenſchafften und freyen Künften nicht fo 
„gar fremde gewefen. Es würde alfo eine 
schlechte Ehre für die Singfpiele ſeyn, wenn 
„fie nur über die gemeinen Haupt: und Staats: 
„actionen, oder Luftbarfeiten des Hans ar 
un 





Abhandl. von den Vorzůgen der Oper Cs 


„und Harlekins u. d. gl. den Sieg davon fras 
„gen Eonnten. - Diefes ſoll aber die Abſicht des 
„Herrn D. H. feyn, wie er p. 148 gegen das. 
„Ende ausdrucklid) erinnert hat. . Non equi- 
„dem inuideo, miror magis! | nn 
„Wir würden ihm alfo recht geben, und Fein 
„Wort mehr) wider ihn verkeren , wenn wir 
„nicht von einer ganz andern Art tragifeher und 
„eomifher Schaufpiele redeten; nemlich von 
„oerjenigen, Die in Den. beyden vorhergehenden 
„Hauptftücken der critifchen Dichtkunſt ber 
„fehrieben worden. Diefe iſt noch fo gemein 
„in Deutfehland nicht, daß man fie NB unfte 
„deutſche Schaubühne nennen konnte, Sie 
„iſt noch gleichfam als ein Haft auf fremden 
„Hoden arizufehen; fo lange wir ung mit laus 
„fer Ueberfesungen fremder. Stücke. behelfen 
„müßten. Denn dee Deutfchen Originale giebt 
„68 leider! noch fü wenige, Daß man kaum eine 
Woche lang gute deutſche Stücke würde ſpie⸗ 
„ten Tonnen. Der erfte Grund, warum DL. 
„D. H. die Oper den Eomödien vorzieht, iſt 
„diefer,, weil der Character derfelben weit 
»edler ift als derjenige, der in der Comödie 
„berefchet. Gewiſſermaſſen kann man dieſes 
„ugeben, ohne gleichwohl die gute Sache zu 
„verrathen. In einer Oper kommen viel vor⸗ 
„nehme Perſonen vor, die den Regeln nach io 
„eine Comoͤdie nicht gehoͤren. Diefe fehildert 
„nur das bürgerliche Leben ab, und darf alſo 
„Könige und Fürften nicht aufführen. Nenn 
nfohhes aber nur nach Der gehörigen Art ge⸗ 
A3 „ſchie⸗ 


6 Sr. P. Gottſch. Antw.auf Hr. D. Zudem: 


„ſchiehet, ſo kommt gleichwohl nichts. nieder- 
„trachtiges darinnen vor, deſſen man ſich zu 
„ſchaͤmen hatte. = +. > =, 
„ber die Thaten der Könige und Helden 
„fehen will, der muß fie freylicy nicht in der. 
Comoͤdie füchen. Die Tragödie wird ihm 
„diefelben in aller ihrer Gröffe zeigen; und da 
„rann er folche edle: und erhabene Borftelluns 
„gen finden, als er ſich wünfchen wird. Doch 
„eben Diefer Grund feheinet dem Hrn Gegner 
ſeinen Opern auch den Vorzug vor der Tra⸗ 
„goͤdie einzuraumen. “Denn fpricht er p. 149. 
„Der ‚Tragödie füheiner Die Oper daher 
„vorzuziehen zu feyn, weil fie der menſch⸗ 
„lichen Natur vor jener gemäß if. Was 
„piefes heiffen folle, zeiget Das folgende deutlis 
„ber. Der Hr. D. H. meinet, in der Tras 
„gödie wurden folche Helden aufgeführet, aus 
„deren Worten man fhlieffen follte, daß fie die 
„Grenzen der Menſchlichkeit überfchritten haͤt⸗ 
„een. Es ift wahr, daß unfre alte Tragoͤdien⸗ 
„ichreiber in Deutſchland, als Brypbius-und . 
„Hohbenftein nach dem boͤſem Mufter des tra- 
„Hifchen Seneca, ihre Helden faft uͤbermenſch⸗ 
„lich haben reden laffen. Allein wer hat denn 
„oiefelben zur Richtſchnur der tragifchen 
„Schreibart gefeget? Man fehe, mit wie vie- 
„ter Einfalt Sophocles und Zuripides ihre 
„Helden redend eingeführet, und wie Corneille 
„und Racine nebft einigen andern von -ihren 
„Landsleuten in diefe Fußſtapfen getreten find, 
„Da wird man ſolch uͤbermenſchliches Zeug 


„nicht 
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„nicht finden, das ich nicht in der Opernſchreib⸗ 
„art viel arger zeigen wollte. Man halte nur 
„den Auszug aus der Griechifchen Jpbigenia, 
„welcher bey der aus dem Racinẽe uberfeßten: 
„angehangt ift, mit.der poftelifchen Ipbigenia 
„gegeneinander 5 ſonderlich mit Denjenigen 
»Ötellen, die in. der Abhandlung von dem Ba⸗ 
„thos in den Dpern, vor dem deutſch uͤberſetz⸗ 
„ten Antilongin. angernerket worden: Go 
„wird man hievon zur: Gnüge uͤberzeiget 


„werden. | e e 
Der II Grund, den Hr. D. H. angiebf, 
„warum die Opern den Eomödien vorzugiehen 
„waren, ift Diefer, weil der den Comoͤdien 
„gebührende niedrige: Ausdruck woblerr 
„zogenen Keuten wo nicht einen el, 
„doch nr febe oft eine Raltfinnig- 
„keit verurſachet. Diefes ift gröftentheils im 
„vorigen ſchon beantwortet. - Die: einfältigen 
„Doffenfpiele und Zotenreiffes auf den gemeinen 
„Sthaubuhnen vertheidigen wir nicht. Wer 
„Die Burlesken und Farcen vor, gute Comoͤdien 
„halt, der mag zufehen, wie er dem Hm. D. H. 
„antworten, will. Es iſt ein Unterſcheid zwi⸗ 
„ſchen niedrig und niedertraͤchtig reden. Jenes 
„thun auch die ehrbarſten Leute im Buͤrger⸗ 
„und Adelſtande. Selbſt der Hof redet nicht 
„hochtrabend, ſondern bedienet ſich einer unge⸗ 
„kuͤnſtelten und natürlichen Art des Ausdrue⸗ 
„kes. Aber der Poͤbel redet grob und garſtig, 
„und dieſe Schreibart iſt dem Character der 
„guten Comoͤdie garnicht gemaͤß. Man leſe 

— A 4 „nur 


I) 


8 Zr.D. Bottfch. Antw. auf Hr. D. Zudem. 
„nur den Cerenz und zeige mir eine einzige 
„Stelle , Die. wider: die guten Sitten Tiefe! + + 

„Aber wie viel fchandliches gemeines Zeug 
„will ich nicht in den Opern finden? Selbſt 
> Poftels Kphigenia ift nicht davon frey. Man 
„leſe nur des Anarimenes Reden durch, fo wird 
„man den Beweis finden. : Uber das ift noch 
„nichts gegen andere Opern, 3. E. was ift 
„das nicht wor ein edler erhabner Gedanke und 
Ausdruck wenn in dem: höllenflürmenden 
„Siebeseifer von Örpbeus und Guridice, 
„einem Gingefpiele fo 1683 in Weiſenfels 
„aufgeführet worden, Eyrene, eine Königin, ſo 
„ſinget: —X | 
Ze laͤnger ja ie lieber, — 
Iſt unfer altes Wort, 

er Tiegt am Liebesfieber, 
Der mache nur bald fort; 
Es fan das junge. Freyen, 
Nun und in Ewigfeit 7.77 
Uns nimmermehr gereuen; 
Mat altet mit der Zeit. 


»und ihr Herr Sohn, der Prinz Ariſtaͤus, kan 


»dieſe Sprache der Helden noch faſt beſſer; 

xↄwenn er, fpricht: Hape 

Was und warum, wolt ihr euch mit mir zanken? 

Mein Hettze iſt verreiſt 2% 

Det Liebeshunger drückt, 1.0 © | 
Ich bin verrückt. 

„Cs ſind unzehlige noch weit pobelhaftere Aus⸗ 

Idruͤckungen in dieſer Oper, dabey ich mich. aber 

„nicht aufhalten will. Ich habe eine andere 

Kbey der Hand von Jacobs Hochzeit in Ha⸗ 

„ran, die. in Kalle 1675 aufgeführet Ware. 





Abhandl. von den Dorsügender Öperx.- 9 
„Da fpricht Kemuel 
Du biſt nicht wohl daheime — 
und Caban antwortet eben ſo fehon, 
v2, Waß ſoll die Narrethey! —— 
» ob abet fpricht bald darauf 
‚Senn fell ich Koll Vergnügen a 
Dig meiner Braut in einem Bette liegen? = 
Im dierten fpricht Huſim, der Jacobs Neben⸗ 
„bühler vorftelet: BT, 
Ach möchte mir mein Hoſen ⸗Neſtel reiffen 








Und mir ich weis nicht wo, die Nafe fchweiffen. f Ä 


Ach Huſim haft du nicht recht. wohl genarrtt. 
Dasß du fo fehr gekratzet und geſchaͤrrt. 
„Man Fan leicht denken, dab auf diefen feinen 
„Schlag noch mehr ſchoͤne Ausdrückungen fol 
„gen werden, die fich für das. edle Schaͤferleben 
„ehr wohl ſchicken. + = =. | 


. * Bonvdergleichen ſchoͤnen Gedanken hat der Hr. Prof. 
waoch verſchiedenes aus folgenden Opern, Daniel 
in der Loͤwengruben, das unmöglichfte Ding in 
Der Welt vom Jahr 1687 und 1686 beygebracht. 
Berner find aus dee verliebten Jägerin Diana 
vom Fahr 1678, dem Urſprung der Römifchen 
Monarchie, 1634, den Spiegel Feufches Damen 
2708, viel abgefihmackte Dinge angeführt, auch 
aus etlichen gang neuen Dpern des Bozena oder 
die erhobene Eugend, vom fahr 1725, und dem 
Scipio Africansas das abgeſchmackte bepgefüget, 
hzu dem Ende; daß man ſiehet, was vor albern Zeug 
‚an den Opern vorkommt/ wovon die gute comiſche 
— gereiniget iſt. Es iſt alſo nach meinen 
tein Fehler der Poeten, daß ſie mit unreiner 
"Weber Opern geſchrieben haben. Sie ſollen und koͤn⸗ 
men auch, die Sache diel befferabfoffen, Es iſt kein 
Fehler ber Opern. 


J 
— 
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„ein Fuͤrſt, im IH Auf⸗ 


. = 


10 Hr. P. Gottſch. Antw. auf Ar. D. Zudem, 


„Will aber der Hr. D. H. fügen, daß die 
„Dpernfchreibart auch der tragifchen vorzuzie⸗ 
„ben fey, weil fie Feine fo bochtrabende 
„Bötterfprache lieber, indem die Mlufic 
„teinen ſchwuͤlſtigen Vortrag leider: So 
„muß man fich wundern, wie er dieſes fagen 
„tan. - No hat man wohl iemals diefe Regel 
„eines Singſpieles gehöret? Wiederfprechen 
„denn nicht alle Dpern derfelben? Von Poftels 
„Iphigenia ift es fehon erwiefen, daß fie recht 
„unfinnige Proben der ſchwuͤlſtigen Schreibart 
„in ſieh halte; und von den meiften übrigen 
„eonnte es fehr leicht erwiefen werden. Und 
„was. Fönnen doch die Herren Componiften 
„nicht in Noten ſetzen? Die Worte mögen bes 





„deuten“ was fie wollen; wenn. fie nur dem 


Saͤnger Gelegenheit geben, das Maul aufzu⸗ 
„thun: So find fie dem Componiſten ſchon 
„recht, alle feine Kunfte dabey anzubringen. 
Wir haben dergleichen Erempel auch bier in 
„Leipzig, und hören oft mit Verwunderung, wie 
„Die. allerelendeften Verſe, die Feinen Sinn noch 
Witz in fich halten, nach den fehönften Noten 
„abgefungen werden, die von allen Kennern der 
„Mufte bewundert werden. Go wahr tft eg, 
„was der Spectator im I Theil, Bl. 68. im 
„ı8 St. fihreibet: That nothing is capable of 
„being well fet to Mufick that is not Nonfenfe : 
„d. i. daß ſonſt nichts gefehickt ift, ſchoͤn in die 
„Muſic gebracht zu werden, als ein Galimatias 
„oder finnlofes Zeug. * ERDE 
* Sch weiß nicht ob dieſe Bedanfe des ee 
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„Der.dritte Grund des Herrn D. H.iftdiefer : 
„Meilineiner Oper mehr Veränderungen, 
„als in Tragödien und Lomödien vorfallen. 
„aBir wollen diefes nicht leugnen; fondern nur 
„tragen, ob denn alle Beränderungen eines Dinz 
„ges von gleichem Werthe find? Iſt diefes, fo 
„wird man eine Seiltangerzund Luftfpringerbu- 
„de, wobey noch) etwa ein Pikenwerfer, Balan⸗ 
„uirmeifter, und Taſchenſpieler, oder gar ein ſtar⸗ 
„ker Mañ anzutreffen ift,wie ich denn dergleichen 
„beyfammen gefehen habe ; allen Opernbuͤhnen 
„vorziehen. Und es fehlt in der That nicht viel, 
„daß ich folches nicht im Ernfte behaupte. Denn 
„iftes erlaubt, von der Würkung aufdie Urfas 
„che zu fchlieffen: So habe ich eg noch niemalg 
»gefehen, Daß man aus einer folchen Gauklerbu⸗ 
„de vor der Zeit hinausgelaufen. Ob man 
„aber nicht aus den Hamburgifchen Opern zus 
„weilen in der Helfte, oder doch bis wieder eine 
„huͤbſche Arie gekommen, davon gegangen ; oder. 
„doch zum wenigften uber die Helfte der Zeit, 

eo 00. „ohne 
Ernfte oder im Scherz zu verfishen if. - Es muß 
wohl dag legte ſeyn, indem nicht zu vermuthen,daß 
ein fonften fo fcharffinniger Seribent dergleichen 
finnlofe und wider alle Wahrheit ftreitende Ges 
Danfe im Ernſte zu fagen fähig fey. Ich würde uns 
bernünftig Handeln, weñ ich folche hier tiederlegen, 
und dag lächerliche des Schluſſes: teil viele elende 
Verſe vortreflich in die Muſik nefeßet worden, fo if 
ſonſt nichts gefchickt in die Mufif gebracht su werben 
als ein ſinnloſes Zeug, zeigen twolte. Es Fan folches 
Vebermann, der fünf gefunde Sinnen hat, und dag 
Weſen der Mufit verſteht einfehen, ohne die Regeln 
Der Vernunftlehre zu Huͤlfe zunehmen: 


— 


12 Sr P. Gottſch. Antw. auf Hr. D. Zudem: 
„ohne einige Aufmerkſamkeit auf dieſelbe zuwen⸗ 
„den, verplaudert habe: das will ich meinem 
„Herrn Begner ins Gewiſſen ſchieben. 
„Und woher kommt dieſes? Ale Veraͤnde⸗ 
„rungen der Schaubuͤhne, der Saͤngerſtimmen, 
„der Inſtrumente, der Flugwerke oder Maſchinen 
„erhalten die Zuſchauer nicht ſo in der Aufmerk⸗ 
vſamkeit, als eine wohlverknuͤpfte tragifche oder 
„comiſche Fabel thut. Diefes wirket nun die 
„bloffe Verwirrung ihrer Begebenheiten, und der 
„ungewiſſe Ausgang,den derZuſchauer mit unbes 
„Ichreiblichem Derlangen erwartet. Zum wer 
„nigften bemerken wir in unfern allerernfthafs 
„teften Trauerfpielen, Daß die Zuſchauer in einer 
„unglaublichen Stille mit der heftigften Begier⸗ 
„de auf alle Worte acht haben; undfich erzuͤr⸗ 
„nen, wenn fich das geringfte Geplauder oder 
»eraufche erhebt, welches fie in der Aufmerk⸗ 
„ſamkeit froree. Nun untheile man , welches 
„mehr Vergnügen feyn muß; Da, wo man bey 
„allen finnlichen Beranderungen, dennoch aus 
„dem Spiele lauft, odergar nicht" einmal hinein 
„kommt; oder da, woman bey einer einzigen 
„Geſtalt der Schaubühne,bey beftandigem Res 
„den der fpielenden Perfonen, doch mit aller. Auf⸗ 
„merkfamteit das Ende _erwartet,. ja wohl böfe 
„wird, daß das Stuͤcke nicht länger gedauret, wie 
„ich ſolches oft wahrgenommen habe ?:* Es 
Zn „giebt 
® Die Urſache warum bey vielen Perfonen in Anhoͤrung 
der Opern niche ſoviel Aufmerkfamfeit beobachtet 
Wird, ale man im Gegentheil ben mehrern Zuſchan 





„giebt aber noch eine Weranderung, nemlich der 





Aangen und Furzen Berfe in den Dpern 5 die 
nach des Herrn D. Meynung ihr vor den eins 


„foͤrmigen langen. Verſen der — 


a ie — — — —— — — — — 
ern einer Tragoͤdie oder Comoͤdie wahrnimme,fteckt 
mieines Erachtens in ganz was anders, als in dem 

Weſen der Opern und der Tragoͤdie. Es ift ein 

Blofer Zufall, der in der menfchlichen Neigung zue 

‚ Veränderung gegründet ifl. Weil eine Oper aufs 

zuführen ungleich mehr Unkoſt en verurſachet, ale 

ine Tragoͤdie, fo fpielet man folche zum dftern, und 
zwar hinter einander, vier, fünf big fechsmahl , da 
man hingegen eine Tragddie niemals zweymahl, 
oder doch fehr felten Hinter einander fpielet. Wenn 
alſo die meiften Zufchauer eben diefelbe Oper ſchon 
: 363 ‚oder wenig, nicht zu fagen gar feinen, 





Berfland vonder Muſik haben ‚: fo ift leicht zu bes 





greifen, daß ihre Aufmerkſamkeit nicht groß ſeyn kan, 
da ihnen entweder der Zufammenhang der Sache 
ſchon fehr bekannt und gemein ift, oder da fie die 
Schönheiten der Muſik zu empfinden unfähig find, 
oder da der Eomponift gefehlt und die Singſtim⸗ 
men Unverftändlich gefeget, daß man die Worte 
richt verſtehen kan, oder daß ein folcher Zuhoͤrer 

ſelbſt die Sprache nicht verſteht, in welcher die Oper 
abgefaßt if. Wo diefe Nebendinge alle weafallen, 
ſo wird der Zuhoͤrer zum erſtenmahl bey einer Oper fo 
aufmerkſam ſeyn, als zum erſtenmahl bey einer 
Tragoͤdie, da ich hingegen verſchiedene Zuſchauer 
der Tragoͤdie in eben dem Zuſtand beobachtet, als 
der gelehrte Herr Verfaſſer hier die Zuhoͤrer der 
Oper beſchreibet, weil ſie ſolche ſchon oft geſehen 
hatten und auswendig wußten. Eine Oper aber 
muß doch wohl den Kennern mehr Vergnuͤgen ver⸗ 
urfächen, als eine Tragoͤdie, weil man jene ſo oft 
auffuͤhren kan ohne die Anzahl der Zuhoͤrer for 


14 3:.P.Bertfch. Antw. auf Hr. D. Zudem, | 


„und Tomödien einen Vorzug geben foll 
„Vors erſte frage ich hier , ob alle Verſe verz 
„druͤßlich zu hören find, oder nicht? Er antwor⸗ 
„te mir was er will, fo muͤſſen es die Dperverfe 
„mehr feyn, alsdie tragifchen, indem fie Sich mehr 
„von der Profa entfernen. Denn fie haben 
„faft lauter kurze Zeilen und folglich fehr viel Reiz 
„me, die ſtark ins Gehoͤr fallen. , Hernach has 
„ben fie bald jambifthe, bald trochaifche, bald dar 
„eenlifche Arien, oder wohlgar allerley Zeilen und 
„Fuͤſſe Durcheinander gemenget. Auch dieſes 
Ffaͤllt nun alles weit ſtaͤrker ins Ohr, als die 
„einträchtigen langen Zeilen der tragifchen Ders 
„fe. Diefe wird man in Eurzen fo gewohnt, 
„daß mans kaum mehr merkt, daß es Verſe find : 
„zumal wenn fie natürlich) ausgefprochen wors 
„den. nd wie Ean doch das lange Sylben⸗ 
„maaß den Dbren befchmehrlich fallen ? "Der 
„Verſtand darf jabeym Abfehnitte, auch wohl 
„nach Erfordern der Sache noch eher einen 
„Sinn fehlieffen und ftille halten ;_ wie diefes 
„von allen tragifehen “Poeten beobachtet worden. 
- IIndeſſen 
uu verringern, welches hingegen bey einer Tragoͤdie 
nicht ift, ald da bey der fortdaurenden dritten Aufs 
führung fo wohl die Zufchauer abnehmen, ald auch 
etwas Taltfinnig fich begeigen würden, dahingegen 
ein Renner der Mufik,fo oft er eben diefelbe Oper an⸗ 
hoͤret, immer was neues zu bemerken finder, 
Man kanalfo gleichfalld fragen : Wo muß mehr 
Dergnügen ſeyn? da, wo man eine Sache ſechs 
bis achtmal hinter einander ohne Verdruß anhoͤren 
A man. zum zweytenmal ſchon voͤllig 






Indeſſer —— nice, daß die alten Grie⸗ 
„chen und Lateiner ihre Comoͤdien der Muſik zu 
Gefallen in Verſen abgefaſſet: Ob es gleich 
ybekannt iſt, daß. ſie auch nach abgeſchafften 
„Choͤren, Muſicanten auf ihren Buͤhnen ge⸗ 
„br ‚haben, Man weis ja; daß fie.ihre 
Comoͤdien in Actus ‚ oder Handlungen einges 
„theilet/ welches von Ariſtotele beyden Griechen 
„nichtiangemerfet wird, weil bey ihnen die Ge⸗ 
„fange des. Chors alles mit einander verfnupfs 
„ten. Wodurch fo an nun die Handlungen 
„Bon einander gefrenhet worden feyn , wenn 
„man keine Mufit darzwifchen gemacht hätte? 
ieſen Handlungen alſo ſtellten ſich 
„die Pfeifer in zweyen Woͤren , tibiis dextris & 
„üniftis, wie es im Terenz heiſſet, auf die 
„Bühne, fo wie es vormals in den Choͤren ges 
„ichehen war. Denn von einem heutigen Ors 
„ihefter, oder einem vor der Bühne unterfchies 
— Plage für die Muficanten finden wir 
„Sorbeit gehen die. Gruͤnde des Herrn D. H. 
„womit er die Vorzuͤge der Opern vor den Tra⸗ 
„goͤdien und Comoͤdien zu behaupten meynet. 
„Ob dieſelben nun fo buͤndig geweſen ſind, als 
„er geglaubet hat, das moͤgen nunmehr unſre 
„Leſer ſelbſt urtheilen. Nun kommet er auf die 
„Beantwortung der Gruͤnde, die ſein Gegner 
„wider dieſelben vorgebracht hat Er theilet 
„dieſelben ſehr ordentlich in vier Claſſen, deren 
„die erſte den Inhalt der Opern betrifft. 
*Wa⸗ daran ausgeſetzet worden iſt — 
ua 
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„Daß es einer Zauberey weie abnlicher fies 
„Det, als der Wahrheit, und dahero ganz 
„unnatürlich ſey. Hier habe ich mic) wun⸗ 
„dernmuffen, Daß der Herr D. H. dieſes ganz 
„unrecht verftanden hat... Er meynt, es ſey bier _ 
„von den Zaubereyen Die Rede, Die zumeilen ig 

„den Opern vorkommen. Allein Das ift die 
„Meynung gar nicht. Es geht auf den Mangel 
„der Wahrſcheinlichkeit in der Folge und Ver⸗ 
„enüpfung der Operfabeln. Nach der IBelt- 
„weißheit entftehtalle Aßahrheit aus dem Saße 
„des zureichenden Grundes. Wo man alfo 
„alles ineinander, das iſt, das folgende voneiner 
„ieden Begebenheit in dem vorhergehenden, auf 
„eine begreifliche Weiſe gegrunder antrifft , da 
„iſt Wahrſcheinlichkeit. So find alle gute 
„Fabeln deraltenPoetenbefchaffen, wie Pıle Boflu 
„in feinem. Iractat vom Heldengedichte erwies: 
„fen hat, Hergegen fehlt es feiner Art von Fa⸗ 
„bein andiefer Art der Verknüpfung mehr, ale 
„den DOperfabeln. Da hangt faft nichts zu⸗ 

„ſammen. Eine Perfon koͤmmt auf die Buͤh⸗ 
„ne, ohne zu wiſſen warum; fie geht wieder 
„weg, ohne-allen andern Grund , dis weil ihre 
„Rolle es fohabenwill. Es Eommen Perfonen 
„an Derter, wo fie allem Anfehen nach nicht hin⸗ 
„gehörten, und manzeigtdoch nicht, wie fie hin- 
„gekommen find. Man dichter endlich Dinge 
„in gewiſſe Zeiten, wo fieunmoglich haben feyn ' 
„koͤnnen. Z.E. die Dreßdniſchen Luftbarkeiten 
„und Aufzuͤge, ſo bey dem Einzuge der itzigen re⸗ 
„gierenden Koͤnigin, als damaliger mn 
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den Vorzuͤgen der Öper x. 17 
„chen Braut Seiner Hoheit des Ehurpiinzen 
„gefehen worden, werden in die Zeiren Kanfer 
„Deinrichdes Boglersgebracht, Man fehenur 
‚wie: ee Steele in dem ITh. BI. 18:19, 
„im sten Stucke feines Spectators diefen Feh⸗ 
er ſchon gemacht hat. Nenn nun die Welt⸗ 
„weifen alles, was Feinen zureichenden Grund 
Hhat nach Schlaraffenland verbannen, 100 die 
„‚gebratenen Tauben am Spiefe herum fliegen, 
„unddie Wuͤrſte auf den Baumen waͤchſen: 
„Ss ift es kein Wunder, daß auch die Oper - 
ain ein folches Wunderland dehoͤret; wo nichts 
„nasurlich zugeht , fondern alles einer Zauberey 
„ahnlich fieht. Denn Das ift der Begriff, den 
ſich ein Philofoph von der Zauberey machet, daß 
es nemlich eine Begebenheit fen, die ohne zureis 
chenden natürlichen Grund geſchieht. 3. E. 
„Als wenn eine Hexe Durch .die Lufft auf der 
„»Dfengabel nad) dem Blocksberge reitet 5. oder 
„eine blofle Befchwerungsformel im Winter. ei- 
„nen Garten herzaubert, oder einen guldenen 
„Daun dahin bauet,woden Augenblick Schiffe 
„Durch Wangen sinsere — Solche Din⸗ 
De geſchehen nun nirgends haͤufiger als in 
„den Opern. Ale Verwandlungen A — 










18 Br PWottſch· Ai Auf Due 
im Augenblicke und ohne-von der Stelle zuge 
„ben, on einen Drt zu kommen, der efliche Mei⸗ 
„ten weit von uns entlegen iſt; oder uns die 
„Begebenheiten, 'dieviele Jahre Zeit brauchen, 
„als in.einem Tage, ja in etlichen Stunden vor 
„zuftellen. Weil nun de Herr D. H. unfre 
WMeynung in dieſem Stücke gan nicht verſtan⸗ 
„den; So iſt alles, was er auf dieſen übel vers 
ſtandenen Grund geantwortet, vergebens gewe⸗ 
„fen, und unſer erſter Grund wider die Opern 
nieht hoc rel. * | Pr 
ʒDen andern Örund wider die Opern, daß 
„nemlich DieCharactere der Perfonendarinns 
Fentweder übel formirer, der Immer einer 
ley find; beantwortet der Herr D. nach feiner 
Art. Aufdaserfte fagt er : Das gienge gute 
Opern nicht an, und die ſchlechten vertheidige 
„er nicht. Dieſe Antwort ift fehrfcheinbar, und 
„doch ift nichte leichter als eben diefelbe. Cie 
„wird. auch vielen von unfern Lefern deſto ger 
gruͤndeter vorkommen; da ich mich oben fat 
„eben derfelben bedienet habe, als ich fügte, = 


. "Nämlich diefe Gründe des Hertn Prof. ſtehen der» 
geſtalt feſt, daß fie allzeit ald Hauptfehler anzu» 
ſehen find, wenn fie fich in einer Oper befinden; 
Und es ift gar ein Zweifel, daß folche ſchlechter⸗ 
dings zu vermeiden, fo gewiß es iſt, daß derglei⸗ 
chen unvernünftige Verknüpfung der Fabeln 
wiicht in bie Dper gehöret. Da aber dergleichen 
unnatuͤrliche Zaubereyen der Poet weglaſſen Fan, 
ſo ſiehet man die Folge moch nicht, daß die Oper 

.. von ber Schaubühne zu verweilen, oder daß die 
— ae einer guten Oper nicht vorhanden 

* J 








handl. von den Vorzuͤgen der Oper ꝛc. 19 

„ich nicht Sinnes ware, die elenden Comoͤdien die 
von den gemeinen deutſchen Comoͤdianten uͤber⸗ 
„all: geſpielet wurden, mit ihrem niedertraͤchtigen 
„Zeuge zu verfechten. Allein es: iſt hier noch 
„ein Unterſcheid. Denn als ich dieſes ſagte, ſo 
„nannte ich zugleich eine ganze Mengeguter Co⸗ 
„mpdien, damit man um fo viel befler den Uns 
terſcheid wahrnehmen, und die Wahrheit meis 
„nes Satzes einfehen koͤnnte. Allein das thut 
„bierder Here D. nicht. Gute Opern haben 
„keine ſchlecht formirte Charactere, ſchreibt 
„er. Sanzrecht. Aber wo find dieſe gute Opern? 
„in Utopia, oder bey den Severamben ? Es iſt 
„eine wunderliche Sache mit den Herren Opern⸗ 
Freunden zu diſputiren. Sie wollen einen mit 
Aauter allgemeinen Antworten abſpeiſen; aber 
„auf einzelne Falle will fich niemand einlaffen. 
„Barum fagen fie uns nicht, welche Opern 
„denn die guten find ? Wo ſollen wir fie ohne 
„Irrthum finden ? * Ich, als ein Gegner derfelz 
—B 2 ben, 

* —* daß dermalen noch keine einzige gute Oper in 
ber Welt vorhanden ift, an der nemlich nach den 
so Megeln der Schaubühne gar nichts augzufegen 
wärg, fo folgt doc) daraus noch nicht, daß eine . 
gute Dper ein Unding if, Die Möglichkeit einer 
guten Dper ift im erften, andern und dritten Theil 
des zweyten Bandes hier und dar erwieſen wor⸗ 
dem, wovon die Wuͤrklichkeit vielleicht fo lange 
nicht mehr ausbleiben wird, Die gute Tragoͤdie 
und Comoͤdie ift einer Nation vom Anfang her 
angebohren geweſen, fondern erft nach und nach 
durch die Wiffenfchaften erfunden worden. Wenn 


aber gu der Zeit ein aufgeweckter Geiſt vor N 
die 











20 Zr.P.Bottich. Antw. auf Ar. Duden. . 
„ben, habenicht Anſehen genug, eine derſelben für 
„gut zu erklaͤren. Denn wenn ichs thäte, und 
„hernach wieſe, daß folche Fehler an fich hatte: 
So wurden die Herren Verfechter der Sing⸗ 
‚„fpiele gleich fchreyen : Wer es denn gefagt hats 
‚te, Daß diefe Oper eben gut ware? Das ware 
„gerade eine von den fehlechteften ! Dergeftalt 
„wuͤrde ich wohl-mein Lebenlang mit Unterfüs 
„chung und Beurtheilung der Oper zu thun 
„haben, und doch niemals-die guten treffen. 
„Man nenne mir alfo, ich will nicht fagen ein 
„Schock, auch nicht einmal ein Dusend;denn 
„das ware wohl zu viel gefordert ; fondern nur 
wey oder drey recht vollfommen- gute und 
wunderſchoͤne Opern, damit ich meine Kunſt 
„daran beweifen fonne. Man mache mir aber 
„auch hernach Feine Ausflucht, als ob auch der» 
„‚ienige , der mir folche genennet, nicht eben die 
„beften getroffen habe : Denn fonft würde . 


die Thorbeiten ber. damaligen Schaufpiele einges 
ben und getadelt,, und: ald ungereimte Dinge 
ſchlechterdings verworfen, da noch fein einziges 
— vorhanden war, und ſich beſonders darauf 
ruffen, man ſolle ihm doch ein gutes Schaufpiel 
zeigen, wenn er nicht glauben ſolle, daß ſolches an 
und Bor ſich ein ungereimtes Ding ſey, und daß er 
ſeine Kunſt daran beweiſen koͤnne; ſo glaube ich 
daß ein ſolcher Criticus die Unmoͤglichkeit eines gu⸗ 
ten Schauſpiels nicht aus dieſem Grunde: habe 
behaupten können, weil man ihm damahls fein 
gutes zu geigen im Stande geweſen. Eben fo ift 
es hier mit der Oper, im Fall fich feine finden 
J — die mit den Regeln der Schaubuͤhne uͤberein 
e. — 


Abbandl von den Vorzügen orzügen der Öper ıc. 21 


„auch auf diefe Art nicht fertig werden, wenn ein 
ieder Liebhaber mir dieienige ‘Diana anpreifen 
„wollte, die er allein vor fehon befunden: Am 
„allerbeften ware es,mir ein Buch vorzufchlagen, 
„darin Die Regeln, wie man eine recht gute 
„und vollkommene Dper machen folle, ausfuhr- 
„ich und geundlic) vorgetragen worden. Bon 
„der Tragödie und Comoͤdie will ich ihnen mit 
„gutem Exempel vorgeben. Ich will ihnen 
Ariſtotelis Poetic, und Aubignacs Pratique du 
„theatre nennen ,* nach deren Surfehrifft alle 
| DB 3 gute 


«. Ehen dieſe Bücher halten auch die Regeln einer 
Pr ‚guten Oper in fi), was nemlich die Vers 
‚Enüpfung der Fabel, die Eintheilung, bie Einigkeit 
der Zeit u. f. f. anlangt: Denn: ein Singfpiel iſt 
‚eigentlich feinem Weſen nach nichts anders als 
ine in die Mufif gefeßte Tragoͤdie. Weil fie aber 
+ in die Mufif gefeßt werden foll, welche eigentlich bie 
Oper von der Tragoͤdie unterfcheidet,, fo muß man, 
um die Muſik zu erheben , in den Berfen manch⸗ 
| [ eine andere Einrichtung machen, die bey der 
Bft n — nicht noͤthig iſt, iedoch muß dieſe 
mrichtung feinen Einfluß in den weſentlichen 
Bufammenhang der: Dper haben. Endlich muß 

- der Eomponift, der die Tragddie zu einer Open 
macht, ich; meine der fie in die Muſik feget, die Re⸗ 
geln der Schaubühne fo wohl ald der wahren 
Tompoſition verſtehen, und fonderlic die Kunſt 
beſitzen, wie man die Beidenfchaften der Menfchen 
erregen und ſtillen fol. Wo dieſes alled zuſam⸗ 
men genommen wohl beobachtet wird; jo fan es 
nice anders ſeyn, es muß eine recht gufe Oper 
berausfommen. Ih will aber nicht in Abrede 
fen, daß fehr viel darzu gehgret, und daß es ohn⸗ 
gleich leichter iſt eine gute Tragoͤdie, als eine a. 


o 


33 SrPBortſeh. Antw: auf AED. Zudem. 
„gute theatralifche Stücke eingerichtet worden. 

„Die Antwort auf dasandre ift fo beſchaffen, 
daß fie dem Augenfcheine und der Erfahrung 
„wiederfpricht. Esift von den Characteven die 
„Nede , und der Herr Autor verfällt auf Die 
„Huaupthandlungder Oper. Ich) habe behaup- 





„tet, die Perfonen in den Opern wären lauter 


„ungerreue Seelen, jeufzende Buhler, un⸗ 
„erbistliche Schönen, verzweiflende Lieb⸗ 
„baber ꝛ ci und die phancaftifche Romanen» 


„liebe behielte uͤberall den Platz Mas 


Ithut das nun zur Sache, daß die Liebe nicht 
„allemal die Haupthandlung der ganzen Oper 
„fen. Sch fage mit Fleiß nicht allemal 5, denn 
„daß ſie es in den allermeiftenfey, iſt allen Ken⸗ 
„ner: bekannt. Aber geſetzt es ware 
„nicht. ſo. Geſetzt man hatte lauter Schlach⸗ 
„sen, Siegesfeſte, Buͤndniſſe und, trium⸗ 
Mhirende Einzuͤge zur Hauptabſicht der Opern? 
Bas geht das die Charactere der Oper an? 


Werden die Perſonen in derſelben deswegen 


Wweniger verliebt ſeyn ? Was würde doch eine 
„open. ohne Liebe ſeyn ?* Daß aber eine 
u on ra PIE VUN nd. Tr 
„2. Oper. zu deiferfigen, (0 wohl meil in der Oper mehr 
:. „3. Beobachten, als auch weil in foldher de ohne 


Y 





.... Ausnahme zwey Perjonen arbeiten, der Poet und 
der Componiſt, da denn ber eine leicht dei 
. „Fan, was der andere gut gemacht. 
„+ 36) tan mich nicht entſinnen, Daß man eine Regel 
‚ gemacht,bie bie Piebe als ein weſentliches St ck einer 
| ver angiebt. „Wie wäre. 63, wenn ma einmal 
i 





- 


"eine Dper machte, in welcher ınan bie Siebe nur fehe 
— einen Nebenumſtand zwifchen ein —* 
| u 


— EEE 


erben . 


bbeidtvon denn vonůgen der Operx. 23 


»Tragsdie ohne dieſelbe gar wohl beſtehen koͤn⸗ 
ne, zeigen nicht nur die Exempel und Regeln 
„Der Alten; ſondern auch ‚unter den neuern, 
des Deren Mlaffei Merope, undıder auf 
unter Leipziger Schaubuhne neulich aufge> 
Fuͤhrte Tod Caͤſars/ wo nicht die geringſte 
» Spur einer Liebesverwirrung vorkommt. Ja 
ſcioſt in des: Korngille Stücken iſt oft die 
Liebe nur als ein kleiner Nebenumſtand, der 
etwa ein paar Perſonen betrifft, die übrigen 
„aber nichts angeht. Auch in dem fterbenden 
»&ato iſt Die Liebe nur miteingeflochten damit 
aus tugendhaffter eberwindung derſelben die 
Groͤſſe der Portia deſtomehr ins: Auge fallen 
„mochte ; indem fie auch den liebens wuͤrdigen 
Eaͤſor haſſet, als ſie erfaͤhrt, daß ſie Catons 
Tochter iſt. So fparfam. wird: ung: RN bet 

MOpernbuͤhne die Liebeinicht: — 
BR * kg * * alles; enden 
| und 


—* 
— mit — * das —5 — ? 
0 Sch trage gar’ feinen Zweifel’ Ya eine Open wird 
er "eine Oper bleiben, wenn auch nicht die gering» 
F Liebesverwirrung darinn vorkommt, ſo wie 
affei Werope und der Tod Caͤſars ohne die⸗ 
Doch Tragödien find. 
⸗Es it allerdings an dem, daß es vernünftigen Zu⸗ 
ſchauern ein groſſer Ekel iſt wenn bey Vorftellung 
hr = Oper dag A ee *3 — kein 
| dieſes gleich der ſtaͤtkſte 
Alſſeet ar ea gefunden Menſchen ift natuͤr icher Weiz 
fe, fo ift er doch wohlgezogenen Perfonen, die über 
ſolchen zu herrſchen gelernet haben, nicht ſo ange⸗ 
oe ng fi I un baſtandiser Vorſtellung Dt 
vn: Den, 











24 51. P. Go Gottſch. Ant Antw —E Sudem 


„und der ‚und der Diener ; die ; die Primeſſin ‚und das 
Eammermaͤdchen der Scapin und wer ſonſt 
„den: Schaffsnavren vorſtellt. Iſt nun dem 
„alſo, wie es denn niemand leugnen kan, der 
„nur Dpern gefehen,-oder gelefen: hat : & iſt 
„es ja gewiß, daß die verliebten Charactere die 
haͤufigſten und vornehmſten in den Opern ſind; 
> — mag nun ſeyn, welche fie 


lan triumphiret der Here D H. mit feinen 
„Dpern-über unſre Tragoͤdien, eben. deswegen, 
weil wir es denenſelben vorgeruͤcket, Daß fiefein 
„Schrecken und Mitleiden erweckten: Ergiebt 
uns flches mit Freuden zu, und beklagt nur, 
Ddaß Diefer letztere Affect bey den Ungluͤcksfaͤllen 
Ider Verliebten ſich doch zuweilen einſtelle; 
wenn man mit den armen Leuten, die ihren 
Zweck nicht erlangen! koͤnnen, zugleich betruͤbt 
wuͤrde Er gennet die Leidenſchafften ſchreck⸗ 
Iſchafft und kuͤmmerlich; und da in den Trau⸗ 
„erfpieten, dieſelben vemeinolich die Oberhand 
„behalten, und Bis. zum Ende dauren: So 
„rühmet ev darinn den beſondern Vorzug der 
Opern, als die Doch ein huͤbſches luſtiges En⸗ 
„de zu nehmen pflegen. Er meynt auch es koͤn⸗ 
ne ja die Traurigkeit — —— ein Vergnuͤ⸗ 

en bringen, zumal wenn ſie recht ruͤhrend iſt. 
= er wundert ſich, Daß. es noch Leute giebt, 

Die ſich ſchreckhaffte und traurige Stunden I 





an aim 
Ben; nicht enblich ſollten verdruͤhlich werden "Allein 
das iſt in den: Opern leicht zu verbeſſern. Es muß 
aa in ſolchen nicht alles lieben und ſeufzen. 


Abhandl. von den Vorzinen der Oper ıc. 25 


„Beldeerkaufen ,. da fie Doch in ihren eigenen 
„Kammern Gelegenheit genug haben Fönnten, 


„umſonſt zu erzittern und. zu Sry hr ſie 


nur uͤberhaupt auf das menſchliche Elend ihre 
GGedanken richten wollten. Was ſollen wir 
„nun hier antworten? Vors erſte iſt es gewiß, 
„daß die Traurigkeit, die und. aus den Uns 
„glucksfallen-andrer Leute erwächft, eine gewiſſe 
„Art des Dergnügens erweckt. Wir wollen 
„uns hier einen Weltweiſen, dev zugleich ein 
»Poet war, Die Urfache davon: fagen laſſen: Lu⸗ 
„xretius fchreibt ; 
Suaue mari magno, turbantibus æquora uentis 
E terra magnum alterius ſpectare laborem; 
Nan quisuexari quemquam eſt iucunda uoluptas, 
Sed quibus ipfe malis carcas,quia cernere fuaue cf, 
Es iſt fehr angenehm auf ftürmifch wilder See 
‚Der Schiffenden Gefahr dom Laude zugufehn; 
Nicht weil es lieblich ft daß iemand ieiben muß; 
Bloß weil mans gerne ſteht, daB man es felbft 
nicht fühle. _ 


„Bas bünfet nun dem H. D. H. von einer 
„tragodifchen Leidenfchafft ? Muß.esnicht ans 
„genehm ſeyn die groflen Unglücksfalle der Koͤ⸗ 
„nige und, Helden, die man fonft vor Gluͤckskin⸗ 
„der gehalten und Deswegen zu beneiden pflegt, 
„mit anzuſehn; und bey fich in der Stille zu 
„empfinden, Daß man; mit ihnen taufchen moͤch⸗ 
„ie; indem man. von alleın dem Elende, fo fie 
»erdulden muͤſſen, befreyt ift ? Diefes ift die 
„wahre Duelle des Dergnügens,. fo man bey 
„allem. Elende andrer.Leute empfindet. Selbſt 
vdas Lefen der Romane kan dieſes zur Gnuͤge bes 
et DR ftatigen, 


— 


35 Gr PGottſch. Antw.aufge.D.Zudein, 
„ftatigen, worinn diejenigen faft immer die mei⸗ 
„sten Lefer finden, die unglückliche Begebenhei- 
„ten vorftellen. Wer hat unterden neuern nicht 
„die mempires d’un Homme -de Qualite oder eis 
„nen Philofophe Anglois mit befonderm Ders 


ygnuͤgen gelefen? Und was enthalten dDiefe Bits 


„cher anders in fich, als kuͤmmerliche und 
„ſchreckhaffte Fabeln, die Schrecken, Trauren 
„und Mitleiden verurſachen? Wer beſchwert fich 
„aber über ihren Uhrheber deswegen? Eben fo 
„iſt es mit den tragiſchen Leidenfchafften be⸗ 
„ſchaffen. ⸗⸗ 2⸗ | RS 
E a aber noch, daß die Wuͤrkun⸗ 
„gen.det Trauerſpiele und ihrer le Ges 
„muthsbewegungen ſeht moraliſch ſind. Cie 
„befoͤrdern fürs erſte die Zufriedenheit mit Dem 
„Stande, darinn man ſich befindet. Sie ſtil⸗ 
„fen Die Ungeduld vieler Leute, in ihrem Un⸗ 


glich, welches. fie fir unerträglich Halten wuͤr⸗ 


„den, wenn fie nicht fahen, Daß es andern Leu⸗ 
„ten vor ihnen noch viel unglücklicher gegangen, 


„Es befördern endlich felbige die Großmurk und 
| Standhaftigfeit in "alten harten Zufaͤllen: 


' 


wird dargegen für gute Wirkungen? Es 


AIndem man fich erinnert mit wie geſetztem 


Gemuͤthe, wohl gröffere Uebel von andern ers 
„tragen worden. ‘ Das heißt. nach: Ariftotelig 
„Lehe durch die Tragödie und durch die Erre⸗ 
„gung der Leidenfehaften ſelbſt; Die Leidenſchaf⸗ 
„een reinigen und maͤſigen. Was thut nun 
„die zartliche Freude, die in den RAR 
wahr, man lacht uͤber eine luſtig 
er u“ } e 


ap Br 


„ 
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Abhandl. von den Vorzuͤgen der Oper ec. 27 


„der Oper, mehr als über die beſte Tragedie. 
„Man freut fich auch wohl, wenn ein verliebter 
„Held feine fehone Seftung erobert, und den 
„Zweck feiner Seufzer erhalt. Allein was 
„zieht nun Diefe Luſt nach ſich? Was wirft fie? 
„Wer iſt davon gebeſſert? Spricht man: Ich 
“habe mic) zum wenigſten vor mein Geld ſatt 
„gelacht; Ich habe ein paar Stunden vergnügt 
jʒugebracht. So ſage ich, in einer guten: Co⸗ 
„mödie ift noch weit mehr zu lachen, und zwar 
„ein viel nuglicheres Lachen: Denn man lachet 
„da nicht über Poſſen und Pofituren, über os 
„ten und Unflaͤtereyen eines. Harlefing oder - 
Scaramutz und Scapins, fondeen fiber menſch⸗ 
„liche Thorheiten.* Um. der Luft halber-dörfte 
„man alfo Feine fo theure Schaufpiele-anftellen, - 
„als die Opern find; da man fie viel wohlfeiler, 

„beſſer und nuglicher haben fan. 0 :, 
Es ift endlich wahr, dag man fich auch zu 
„Haufe: über das menfchliche. Elend betrüben 
„can ; Allein. kan man denn nicht ohne die 
„Dpernbühne zu Hauſe auch fingen, tanzen und 
„lachen? XBie viele find aber wohl gefchickt, 
„das. Elend des menfchlichen Lebens recht einzu» 
„fehen? Gehört denn nicht eine befondere mos 
„ralifche Einficht, eine tiefſinnige Erkenntniß 
„don den Quellen alles, Verderbens, und fie 
ie Sa * 
;_* In eine gute Oper gehöret fein Gcapın und Scara⸗ 
mutz oder Harlefin, der Unflätereyen oder wider 
die Erbarfeit ſtreitende Poffen vorbringt; fondern 
das Bachen in einer Oper foll fo nuͤtzlich ſeyn, alg in 
einer guten Comoͤbie, nemlich über bie Thocheiten 

des Menichen. — 


23 Ar. P.Gottſch. Antw.auf Zr. D. Hudem. 


„viel Scharfſinnigkeit in Betrachtung deſſelben 
„darzu? Dieſes alles muͤſſen die tragiſchen Poe⸗ 
„ten beſſer in ihrer Gewalt haben, als tauſend 
„Zuſchauer; und darinn ſind ſie auch ſogar 
„den Opernſchreibern uͤberlegen. Dieſe brau⸗ 
„chen ſolche ernſthafte Betrachtungen nicht. 
„Ein wenig Romanwiſſenſchaft von verliebten 
„Verwirrungen; efliche alte Jramen von Hel⸗ 
„den und Heldinnen; ein wenig Erfahrung In 
„der Liebe und eine ziemlich zartliche Seele, find 
„im Ueberftuſſe zulanglich eine Dper zu machen. 
„Ich fage nicht, daß alle, die Opern gemacht has 
„ben, nichts mehr gewuſt als diefes. Ich fage 
„nur, Daß fie nichts mehr hatten wiffen Dorfen: 
„Denn ihre Abficht erforderte nichtsmehr, * 

xt „Aber nun kommt noch was neues. Der 
„Herr. D. H. findet in dem Vergnügen, welches 
„die Zufchauer tragifcher Spiele empfinden, 
„die Spuren eier verborgenen Braufams 
„keit. Es würde diefe Befchuldigung wahr 
„fenn; wenn man am Blutvergieſſen ein Ders 
gnuͤgen empfaͤnde; oder wenn diejenigen, = Ä 


.. Wenn ju einer Oper nichts mehr gehört, als was 
hier angeführt wird, fo koͤnnen die alermeiften Buͤr⸗ 
germäbgen zu Parid und andern. groffen Städten 
durchgehenbs Opern fihreiben. Sie haben mehren⸗ 
"+ KBeilg ein wenig Romanwiſſenſchaft von verliebten 
VWVerwirrungen: Sie wiſſen etliche alteRamen von - 
*- Helden und Heldinnen :. Sie find oft nur allzuviel in 
der Liebe erfahren und die zärtliche Seele fehler nie⸗ 
mals. Im Ernſt zu reden gehört aber zu einer 
Opyer, wenn fie feyn ſoll, wie fie feyn fan, mehr 
Wiſſenſchafft als zu einer Zragsdie. k 


» .. .‚. 


Abhandl. von den Vorzuͤgen der Opet x. 29 


„auf der Schaubuͤhne umkommen, wirklich 
„ums Leben kaͤmen. Allein es: hat Gottlob! 
„keine Noth. Die Englander, die ein blutiges 
„Hanengefecht anfehen, find graufamer als wir, 
„wenn wir einen Cato fterben, und einen ers 
„mordeten Caͤſar auf dem Prunfbette liegen 
»fehen. Wir wiffen, daß deswegen Feiner ftirbt 
„weil er.einen Sterbenden vorftellt. Wir wif- 
»fen auch, daß Eato und Eafar unfrer Trauer- 
»fpiele halber nicht geftorben find. Ja wir freus 
»en ung nicht einmal, daß Eato und Eafar ums 
»gefommen. Die Regeln der Tragsdie erfors 
„derns, Daß wir mit dem Sterbenden ein Mit- 
»leiden haben müflen. Und fo werden auch in 
„guten Stücken die Perfonen aufgeführt, daß 
„man fie beklagt, nicht aber über ihren Tod 
„graufamer Weiſe frolocket: Es ware denn, 
daß fie Tyrannen gewefen waren. 

„ Bas endlich bey diefem andern Punkte die 
„Wolluſt betrifft, die durch. die Opern in jun⸗ 
„gen. Gemüthern erwecket wird; fo bemuͤhet 
„fich der Herr D. vergebens, diefes Davon abzu⸗ 
„lehnen. Man lefe davon des P. Poree Rede 
„von den Schaufpielen *: So wird man fehen, 
„daß in der Erit. Dichtkunft nod) zu wenig ger 
„fagt worden. Man fehlage auch den Specta⸗ 
‚tor T. I N. 63.p. 244 nach, fo wird man nod) 
„mehr davon uberzeuget werden. Der Hr. D. 
„will keine reizende Stellungen und Bewegun⸗ 

| „gen 

* Om erfien Theil des zweyten Bandes kan nachges 

lefen twerden, was der P. Poree von den Opern IM 
feiner Rede von den Schauſpielen gefagt. 





30 At. P.Bottfch. Antw. auf Hr. D. Zud di; 


„sen in den Opern bemerfet haben. Das ift 
„ein rechtes Wunder! Die Dpertänge füllen ſym⸗ 
„boliſch heiffen, wie fie Em. Theſaurus genen- 
„net hat. Ich weis wohl, daß es folche ſymbo⸗ 
„che Taͤnze in der Welt gegeben hat, und has 
„be einen ganzen Tractat Davon gefefen. Aber 
„db die Operntanze fo befthaffen find? Das ift 
„eine andre Frage, Ich beruffe mich auf Neu⸗ 
„eirchelletheif hiervon, der fein Tage Opern ges 
„nug gefehen hat. Er ſchreibt Bl. 392 des I 
„Theils der Hankiſchen Gedichte: | 

Ja, baman endlich gar auch die Vernunft verliert, 

Und halbe Knaben ſchon in frembe Länder führt, 

Eh fie das U DB E der Eitten nod) beariffen 

Und da, bie füffe Brunft in Opern vorgepfiffen, 
“Der Unfchuld legte Kraft durch Schmeicheley vergebre, 
Das Herz zu Wachfe wird, und in ein Weib verfehre. 

Nas Wunder ift es denn, daß diefe Luft-Sirenen | 

Bey ihrer Wiederfunft mit gleicher Stimme thönen ? 


„Eben fo fahrt er DI. 398 fort: 
Heißt das Verftand gebraucht ? EM man aus Uep⸗ 
= pigfei 
Auf Speifen Narrenfchers, an fFatt der Würze, ſtreut? 
Wenn wir den Tugendweg durch lüfterne Romanen, 
Den Weg zur wahren Treu durch falſcheLieder bahnen? 
Denn, was ein Operiſt mit deutſcher Keblefing, 
Derrafenden Vernunft boch nach dem Himmel klingt; 
Und durch gereimte Runft ber Jugend nur im Lieben, 
Sur Gittenregel wird, was Francion gefehrieben?! ? 
„Und anderwerts, nemlich BI. 480 heißt e8; 
Go viel ald Reimer find, fo viel und mancherleyxy 
Wirkt in der Pocfte nun auch die Phantafey. 
Ein halb mit Pickelfcherg vermengtes Operettchen 
Ein ftinfender Roman vom rafenden Chryſettchen. 
en) Ein 


vr; 
2— 
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Abbandl Bon —— der Oper ec. 31 


Ein geiles Mirtenlied, und ein nachdem den 
DSDes üppigen Marin erbauter Venusthron, 
Der ber Geliebten Schoos —* auf den Grund ent⸗ 


et, 

Und Büfc) und Brunnen draus m und Vogelneſter hec⸗ 

a ei 

er genug davon ich freie mit dem 

—J DiS. zum dritten Punkte, nemlich zu 

m fe, m und der Damit vereinbarten 
u 


— 
—— 


welche beyde die Mittel zu Befoͤrde⸗ 


Be Woluft abgeben. Daß ich die 
* — Toͤne zaͤrtlich genennet, iſt nicht 
ee phpficalifchen, fondern movalifchen Verſtan⸗ 


„de gemeynet. Ein zarter Ton iſt freylich ſchoͤ⸗ 


»ner als ein rauher; aber wenn die Zuſammen⸗ 

»fegung der Tone fö zaͤrtlich ift, daß alle Zuhoͤ⸗ 

rer Dermittelft der Melodie, die daraus entftes 

„her, vor wolluftiger Zaͤrtlichkeit faſt verſchmel⸗ 

Ken mochten: Denn ſt es vor die Sitten kein 

Iroſer Vortheil. 8 macht Männer zu 

* und erwachſene Leute zu Kindern. — 
33093 -: * Do 

— Te Yeufirch tabelt ſehr wohl die geilen 

fien der Dpern, und mer wollte nicht Herr Prof, 

fched und allen übrigen braven Männern Bey⸗ 

. geben, wenn fie wider bie geilen Gedanken der 

reden ; Allein wer hat diefen Poeten fo 

la Gedanken und verbotene Liebeshändel in ihren 


ern anzubringen’geheiffen? wahrhaftig meber 


Das Defen ber Oper, noch bie Muſik will folches 


Dem id mern man ben uhörern bie verbotene 

* e durch eine treffliche Muſik vorſiuget. Es 
4 talfe 6 das Boͤſe, fo dadurch verurfacht werden 
* — eigentl 6 in der Muſik, ſondern Zul 


| 
* 
id 


32 Ser P. Gottſch. Antw auf Ze.D: Hudem 
„Doch unſer Herr Doctor iſt gewiſſenhaffter, 
„als andre Liebhaber der Opern. Er verdam⸗ 
„met geile Poeſien, und verwirft ſelbſt die Sing⸗ 
„ſpiele, wenn fie die Wolluſt befoͤrderten: Er 
„meynt nur, Daß eg nicht zu.erweifen ftehe, Daß 
„eben in einer Dper ordentlicher Weiſe derglei⸗ 
„chen Unflatereyen vorfamen. Geſetzt nun,es 
„ware folches gar nicht erweislich ; Davon Doch 

„aus den oben angezogenen Stellen das Gegen: 
„theil erhellet: * So wird man doch zugeftes 
„hen, daß ein ſubtiles Gift auch ein Gift, ja viel- 
„mals ein noch) gefabrlichers Gift fen, als ein 
„grobes. Und das ifteben der Fall, der in 
„den Gingfpielen vorkommt. ‘Denn dadurch 
„wird die Dper eben fo gefahrlich, Daß fie die 
».Liebe fo fehr auf der ſchoͤnen Seite vorftellet, 
„als die unfehuldiafte , naturlichfte und unent⸗ 
»behrlichfte Leidenfchaft ;. ob fie gleich gemeinig- 
„lich auf die verbothenfte Art, als z. E. von 
„Maͤnnern gegen fremde Weiber, oder En 

„Le 


geilen Berfen. Denn die Mufit, wenn fie auch 
noch fo zaͤrtlich iſt, fan allein niemals was boͤſes 
verurſachen, ſondern bleibt an und vor ſich allzeit 
ein herrliches Geſchenke des Schoͤpfers. 


In der That iſt es niemals erweislich, daß in den 
Opern ordentlicher Weiſe Unflaͤtereyen vorkommen 
muͤßten, und die oben angezogenen Stellen erwei⸗ 
ſen weiter nichts, als daß in den angefuͤhrten 
Opern dergleichen wirklich vorfommen. Muͤſſen 
aber denn deswegen alle Opern ſo ſeyn, und kan 
— ſolche nicht ſo wohl weglaſſen als hin⸗ 





' Abbandl:wonden Vorzügender Öper ıc. 33 
lehrt: u. f. w. ausgeübet wird. -- Es ift auch 
3 1 daf die Mufif die Affecten Killen Fan ; 
Alein nachdem dieſelbe eingerichtet -ift. Ich 
„hatte e8 nicht vermufhet, daß ein. Aenner der 







— —— 
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2BVon der Liebe als einer unſchuldigen Sache, die 
«natürlich und unentbehrlich iſt, zu reden, iſt wohl 
erlaubt; aber nicht von einer verbotenen Liebe. 
3. €. der Männer gegen fremde Weiber, oder um⸗ 
He. Es iſt keine Eigenſchaft der Oper, daß 
berbotene Liebe darinn ſeyn müßte Die Opern⸗ 
poeten doͤrfen nur ſolche verbannen. 


—2 A 


34 Ar. P. Gottſch. Antw.auf Hr. D Hudem. 
„befondern Ruhme gereichte. Aber ich zweifle, 
„ob dieſe hochtrabende Operſprache allen Lieb⸗ 
„habern und Meiſtern der Singſpiele ſchon fo 
„verhaßt ift,als er vorgiebt. Selbſt diejenigen, 
„die Herr D. KH. für die Helden und Fürftenauf 
„feiner Schaubuͤhne half, haben ſich derfelben 
„noch haufig bedienet. — 
Nun komme ich BI. 16 aufetwas, da mich 
„der Herr D. eben ſo unrecht verſtanden hat, 
„als oben bey den Zaubereyen. Ich habe ge⸗ 
„fagt : Es wäre unnatörlich, die Minfitmie 
„allen Worten der Reden zu verbinden ; 
„oder ein; ganzes Schaufpiel fingend auf⸗ 
„aufübren,“ Hier meynt mein gelehrter Geg⸗ 
„ner ich hielte das Singen überhaupt für was 
„unnatirfiches, und berufft fich alfo auf die aus 
„wendig gelernten Derfe der Comoͤdianten, die: 
„fie gleichwohl auch nicht "aus dem Stegreife 
„regreden konnten, fondern nach der Vorſchrifft 
„eines andern fagen müften. Allein das fchickt 
„ſich gar nicht zur Sache. Wenn es gleich 
„lauter folche geſchickte Sänger in der Welt ger 
„be; daß ſte alle ihre Opern ohne Hülfe eines 
„eompöniften, aus ihrem eigenem Kopfe weg⸗ 
„ſingen Fönnten, wie ich font Recitative von: 
„Heubten Leuten habe ſingen hoͤren: So wurde 
„es nichts deſtoweniger fehr unnatürlic) feyn, 
„ein ganzes Schaufpiel , welches das menfehli- 
‚che Leben abbilden, oder nachahmen Pe 
„vorzuftellen. Man lefe hiervon das29 Blatt 
„im Iten Theil des Englifchen Spectators nach, 
„wo das lacherliche Weſen eines — 
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Abbandfbön den Vorzůgen der Oper ze 35 
„feine Armee fingend commiandivet ; ‚eines Lieb; 
habers, der feiner Schönen Liebesbrief abſin⸗ 
„get, und fo gar die auswendige Ueberſchrifft in 
„ofen gefest Hat, abfchildert.* Esift gar nicht 
„die Frage ob die menfchliche Kehle kum finz 
„gen von Maturein Geſchicke hat. Haben doch 
„auch unſre Füffe zum Tanzen eine Fähigkeit; 
„undgleichwohl wurde esungereimt ſeyn; wenn 
„man auf der Gaſſe, in der Kirche, "uder Auf 
„dem Rathhaufe tanzen wolltei** Ä 
Wir haben dreyerley Kebensarten in der 
Welt. Die eine ift das Hofleben ; dieſes ſtel⸗ 
„tet das Trauerfpiel vor. „Die, andre. iſt das 
„Stadtleben ; das wird in der Comodie nach⸗ 
eahmet. Die dritte, iſt das unſchuldige Land⸗ 
„leben; und ſolches wird in Schaͤferſpielen abs 
| I ©» geſchil⸗ 


—————— — — nn — — — 
® Die Spötteren des Spectators gilt nichts mehr, 
wenn er die Muſik der Oper lächerlich ‚machen 
will, als Swinglius Unternehmen welcher, um 
die Kirchenmufif lächerlic) vorzuftellen, eine Bit: 
zn. ließ, eben ald wenn eine Hand» 

ung, bie,an einem Drte lächerlich if, auch an 

einem ieden andern Drte lächerlich fenn müßte? 
Wer in die Kirche tanzen wollte, würde fich laͤcher⸗ 
lich machen; aber auf einem Ball tanzen, iſt 
nichts laͤche rliches. 

Wer aber bey einer Hochzeit tanzet, der handelt 
nicht: ungereimt. Eben jo wenig ift die Muſik in 
ber Dper ungereimt,: wie gleich in der Bolge erwie⸗ 
fen werden foll, wohl aber wenn man fich: mit ſei⸗ 
mens Freunde auf. der Gaffe fingend unterreten, 
oder auf dem Rathhauſe feine Klageſache ſingend 
| fingen - wollte. Gleichwie nach Salümons 

Aus ſpruch alles feine Zeit hat, alfo hat auch alles 

feinen Ort. | 





36 Zi P Gottſch Antw auf Sr. D. Zudem, 


„‚gefchildert. Nun ſage man mir, wo die Oper 
„iht Driginalhat? * Wo ſinget man denn in 
„der Welt in allem Thun und Laflen ? Sm 
„Ernfte , wie im Scherze ? im Trauven , wie 
„bey der Luft? im Haſſe, wie in der Liebe? im 
„Zorne wie im Mitleiden ? Ja wenn man auf 
„Steht und zu Bette geht? ** | 

| | » Dep 


Im Hofleben. Denn eine Oper iſt nichts anders, 
als ein in die Muſik geſetztes Trauerſpiel. Die Oper 
gehört auch als was befonderg prächtige® nur vor 
grofe Herren und grofe Höfe, als die allein fie zu 
unterhalten im Stande find. Einige ziehen auch die 
Scäferfpiele mit zur Oper, wider welche ich nicht 
ſtreiten wil. eh 

e Niemand fan fagen, daß ſolches wirklich beftändig 
gefchiehet, gleichwohl hebt dieſes die Zulaͤßigkeit, 
alles fingend vorzuftellen, noch nicht auf. In der 

Machahmung können Dinge zugelaffen werden, die 

nicht allzeit in der Natur wuͤrklich fich fo Aufetn, 
und wenn man die Nachahmung auf das hoͤchſte 
treiben wollte, würbe fie endlich gar wegfallen, 
und aufhören eine Nachahmung zu feyn. Wenn es 
nur überhaupt nicht wider alle Gewohnheit und 
die Vernunft ift einem andern feine Gedanken burch 
Singen verftehen zu geben, fo iſts fchon genug. 
Wer kan aber behaupten daß es wider die gefunde 
Dermunft ift, feine Bedanfen fingend ausprücen ? | 
Würde man nicht diefe Neigung des menfchlihen 
Gefchlechtd , die in ber Natur beffelben gegründes 
ift, und fich bey allen Nationen dufert,, wider bie 
Vernunft zu einer Thorheit machen ! Man weiß 
. deswegen doch wohl, daß man nicht beftändig finge, 
wenn man auffteht, und zu Bette gebt. Wer fiches. 
nicht ein, daß man nicht beftändig feine Gedanken 
‚gereimt oder in Verſen ausdrückt, und —— 












1 Dp er babe och De vielen ° 
rüngen der Schaubuhne hüben die“ 
des Orts auf, indem zum wenigſten 
eder Han Hung eine neue Gegend vorgeſtellet 
gr —* EU A ic) finde, daß ich noch zu wenig‘ 
‚ge », Der Englifche Spectateur ſagt 
dh: ie: — Boͤſes davon, gleich in dem stem’ 
feines I Theils , das die Ueberfchriffe‘ 
„führt: 'rifum 'tenestis amiei, und doch ganz von’ 
Hpeen handelt. Er nennt die Verzierungen 
bei Eindifch und abgeſchmackt. Und’ 
— des Herrn D. H. Conſtantin an: So 
„finde —5 in der erſten Handlung zwo, in der 
„andern fünf, und in der dritten wiederum fünf 
„Veränderungen der Schaubühne. Das heiffe 
‚ich nun gerade ein Dusend Zaubereyen ger 
»mach Ehe ke D. Fauſts Mans 






= 2, 


J rn die Bernunft doch zu) * man in Trägdbin 
‚ale gereimt, oder in Berfen ausdrückt. Warum? 
veil es überhaupt nicht wider die Vernunft if,feine_ 
-@ebanken gereimt oder in Verſen ausjubruͤcken. 
MDenn man fan eben fo wohl fragen : Wo reimt oder 
Em man denn in DVerfen in des Welt in allem: 

u 









und Baffen ? im Exnfte, wie im Schere? im 
ven wie bey der Luft ? im Kaffe wie in der Liebe; 

im Zorne, tie im Mitleiden ? ia wenn man aufſteht 
amd zu Bette gebt? Go wenig alfo, als es nicht zu 
wegberfen ift, wenn man alles in Berfen vorträge, 
Baleich. dieſes fich nicht alſo im menfchlichen Leben 

ich in allen Handlungen äufert, eben fo wenig 
Fed zu verwerfen, wenn man alleg fingend vor: 
ist obgleich dieſes fich nicht alfo im menſchlichen 
Leben wuͤrklich i in allen Handlungen äufert, 












„tel, ich wil nicht fügen, auf einem Befenftiele, . 
„durch die Lufft wer weis wohin. geführet wer⸗ 
„ven. Es iſt alſo Fein Wunder, Daß. der Here 
5D . diefen wunderlichen Gebrauch, der Opern 
„zu rechtfertigen ſuchen muß. Uber er vertheis 
„diget folchen wiederum auf eine Art, daß Ich 
„nimmermehrvermuthet hätte, und kan mirs 
„taft nicht einbilden , Daß es moglich geweſen, 
„ohne Borfas mich fo unrecht zu verftehen. Ich 
are ja nicht wider die ungefchickte Vorſtel⸗ 
„lung der Mafihinenmeilter, da. sie bald einen 
„Garten, bald eine See, bald die Stadt Rom u, 
1.10. nachzuahmen füchen. Ich raͤume es ih? 
„nen ein, daß ſie ihre Sachen recht ſchoͤn ma⸗ 
„hen ; ic) bewundre fie gar, daß fie zuweilen 
„ſo glücklich darinnen find. Nur die Veraͤn⸗ 
„derung aller dieſer Vorſtellungen in einer einz 
„igen Oper taugt nichts z und daran haben 
„gleichwohl nicht fie, fondern die Poeten Schul, 
„die es fo haben wollen, und ihre Fabeln fo. ein⸗ 
„richten, daß fie nicht an einem Orte vorgehen 
„koͤnnen. Jene möchten immerhin alle Vor⸗ 
„theite der Natur und Kunft zufammen neh⸗ 
sten, und ung auf einer Schaubuͤhne einen 
„gewiſſen Ort fo prachtig und natuͤrlich, als 
„möglich iſt, vorzuftellen, Nur muͤſte man 
„denfelben nicht alte Augenblick in was anders 
„dermandeln. ., Die alte Griechifhe Schau⸗ 
„buhne hat die prächtigften Veraͤnderungen ges 
„habt, und an Groͤſſe und Anfehen alle heutige 
»Dpernbühnen übertroffen. Aber jedes Schaus 
»fpiel behielte feine einzige Verzierung Ba 

| „ende, 
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Abbandl. vonden Vorzügen der Öper. ic. 39 


„Ende; und ſo wuſte der Zuſchauer doc), wo 
„er war. s Da hingegen der Zufchauer einer _ 
Oper ſich fo zu reden auf Reifen. befindet zoder 
„was noch bejjer eintrifft, in einem: bezaubers 
„ten Lande ift, wo die Dexter felbft bey ihm vors 
„uber reifen. Mit der Einigkeit der Zeit ift es 
„in Dpern eben fo elend befchaffen ; indem fels 
„bige faft in Feiner einzigen beobachtet wird, 
„wie Dach Die Regeln der Wahrſcheinlichkeit uns 
„umganglich erfordern, wenn die Handlung an 
„einander bangen, und nicht durch iede Nacht 
„unterbrochen werden Br Doch da der Herr 
„D nichts zur Mechtfertigung diefes Fehlers 
»vorgebracht, als daß die Vernunft es mit einer 
„gefärbten Pacht und hölzernen Morgenröthe, 
„ſo genau nicht nahme : So habe ich es nicht 
„noͤthig mich dabey laͤnger aufzuhalten. 
„Endlich und zum Beſchluſſe erklaͤrt ſich der 
„Herr D. H. etwas naher , und gefteht mir 
„mehr zu, als ich vielleicht von irgend einem 
„andern Liebhaber der Opern hatte vermuthen 
„eonnen. Vors erfte halt ers mit mirfür uns 
„gereimt, Daß man in deutfche Dpern italies 
„nifche Arien menget, der italienifche Text mag 
„noch fo bequem zur Mufik feyn. Denn 
„iſt die deutſche Sprache ganz ungefchickt, ſchoͤn 
„geſungen zu werden ; *. warum fihaffet man 
J C4 fie 
* Wenn einige geglaubet, daß die deutfche Sprache 
zum Singen ungeſchickt fen, fo ift ſolches wobl ein 
Borurtheil geiwefen, welches mehrentheils erloſchen. 
- Die Jtalisnifchen Sänger welche man enfange DT 


45 Sr. P. Gottſch Antw. auf Ar. D. Hudem. 
„ſie nicht ganz und gar auf der Opernbuͤhne ab? 
Zweytens giebt er mir zu, daß man in Den 
„Dpernmufifen mehr aufeine edle Einfalt, als auf 
„die unformlichen Ausſchweifungen der Italie⸗ 
„ner fehen folle, welche durch ihre gar zu haͤufi⸗ 
„gen Künfteleyen den Tert fo unverftandlich mas 
„ben, daß man eines Buches bedarf, um eine 
„einzige Zeile zuverftehen. Die ticfache , die 
„er aud) von diefem letztern angiebt, ift voll⸗ 
„eommen richtig, und ic) habe nichts hinzuzu⸗ 
 „feßen, als daß ich hoffe, der Herr D. werde 


„noc) mit der Zeit vollig anders Sinnes wer⸗ 


c 


„dor ungereimt erklaͤren. | 
„Was die Zeugniffe der Critikverſtaͤndigen 
„anlangt, die ich in der Crit. Dichtkunſt angefuͤh⸗ 
„tet habe: So hat er darwider etwas zu erin⸗ 
„nern. Die Herren von St. Evremont und des 
„Callieres halter für ein paar Keute, die in be= 
„iondern Meinungen eine Ehre ſuchen. Allein 
„wer die Stellen , darinnen fie ihre Gedanken 
„don Dpern vorgetragen haben, im Zufams: 
„inenhange lieſt, wird dabey das Gegentheil 
„glauben. Gleichwohl fcheinen auch lg Bruy⸗ 
„iere, Boileau und Racine ihm deswegen vers: 
„daͤchtig, weil fie Sranzofen find , und folglich 


„den, und alles Singen auf der Schaubühne 


nie>- 


Ba en a Eu 

ters ohne Grund bewundert, haben die beutfche 

Sdprache nur dedwegen vor ungefchickt gehalten, 

toeil fie felbften darzu ungefchickt waren; jetzo aber 

da Diutfchland felbften fo gute Sänger als Ftalien 

— hat, weiß man es aus der Erfahrung 
ser, | 


Abhandl. von den Vorzügen der Öperxc. ir 
„niemals andre als Sranzöftfche Dyern geſehen 
„haben z die aber dem Herrn D. H. fehr elend 
nu ſeyn duncken. Hierauf habe ich verfchiedes 
ones einzumenden. * : 
Denn vors erfteift die Operbühnein Frank⸗ 
„reich von dem berühmten Lulli, der ein Italie⸗ 
„ner war, zuerſt eingerichter und recht empor 
„gebracht worden. Wie Fan es alſo feyn, daß: 
„dieſe Leute, Die felbft Denen von ihm geſetzten 
„Opern beygewohnet, nicht-gute Muſiken gehört 
„haben follten ? Man fehe, was R. Steele dies 
„em Lulli in dem Falle für ein Lob gegeben, 
„daß er die Franzoͤſiſche Muſik nicht ganzabges 
„ſchafft, ſondern fie durch die Italieniſche dirt ein 
„wenig angenehmer gemacht, Dieſe Stelle 
„ſteht im 1Th. im a9ften St. Bl. 1 10 der sten: 
„Engl. Ausgabe. Hernach gefegt, daß die 
„Franzoͤſiſche Muſik, denen, die der Stalieniz 
„ſchen gewohnt find, zu fehlecht und einfaltig, - 
SE 7 PR 
ö— —— nl — —. 
Ich halte gleichfalls davor, daß diejenigen, welche 
Die franzoͤſiſchen Opern vor fo gar ſchlecht halten,” 
ſich irren. Sie find in einigen Stücten beffer und 
in einigen and) fchlechter, als die Ttalienifchen. 
Beſſer find fie, weil fie den Text nicht fo ausdehnen 
und zerreiffen, wie bie Staliener ; fchlechter find fie, 
weil fie feine ausgefuchte Melodien haben, und nicht. 
fo meledifch find, wie die Italieniſchen. Es iſt aber 
deswegen die Folge nicht, als ob die Melodie nicht 
zugleich mit der Nachahmung der Natur Edunte vers 
bunden werden. Es find fernerdie Italiener in der 
Harmonie nicht allzu weft und regelmäftg , aber die 
Branzofen find noch feichter, nicht als oh fic nicht 
Iharffinnig genug darzu wären, fondern meil fie 
nicht fleißig und aufinerffam genug dazu find. 


42 At.P: Gottſch. Antw. auf Hr. D. Hudem. 


„oder gar wie ein Geheule vorkaͤme: So Fan 
„ooch Diefes nicht der Grund feyn , warum fie 
„gebohrnen Sranzofen, die Derfelben von Jugend 


„auf gewohnt ſind, ia eine ſolche muſikaliſche 


eöEnnfalt allein für ſchoͤn halten, mißfallen habe. 


„Misfallens nicht. angegeben. ER hab ich 
„in der Abhandlung von dem Bathos in den 
„Opern auch Zeugniſſe der Engellander und 
„Staliener angeführt, Die gewiß Die Vorzüge det 
„Stalienifchen Muſik nur gar zu wohl eingefe: 
„hen ; und gleichwohl Davor halten, daß eine 
„Dper eine Misgeburt fey. Und endlich will 
ich zum Befchluffe noch einige Zeugnifie bin- 
mzufügen, die meinem Gegner folche Urtheile 
„von dem Stalienifihen Singen fagen werden, 
die ich mich, ihm felbft zu fagen nicht getrauet 
„hätte. | 
Der beredte P. de la Sante hat in feiner 
„vor etlichen Jahren zu Paris öffentlic) gehalter 
„nen Nede : Quod Galli plus ingenio valeant, 
quam reliqui Europ populi * vonden Italie⸗ 
nern, 
® Diefeß zeiger von einer groffen Selbftliebe der Fran⸗ 
-  gofen, nenn fie fich vor witziger ald andere Europäis 
ſche Voͤlker halten, und. noch lächerlicher ift eg, wenn 
fiefich ſelbſten damit fg breit machen wollen. Kluge 
Franßzoſen wiffen felbften, daß ihnen die Deusichen 
in vielen Wiffenfkhaften überlegen find, in den mei⸗ 
ften aber die Wage halten. Man könnte dieſer Lob⸗ 
rede des P. de laSante, die durchgehends nad) eiges 
nm Lobe nicht eben allzu wohl riechet, eine andere 
entgegen fen, da durch untrügliche Gründe geh 
| * 


Zum wenigften haben fie dieſen Grund ihres 








„nern, folgende. Gedanken ; Bl. 21 heißt es; 


„Non iam imitantur ( Itali) aquilas, a fuis con. 
„lecratas majoribus ; non audaci uolatu ferun». 
„tur furfum; nontransfiliunt nybes; non toni- 
„truum regionem ala transcendunt impauida : 
aiSed leuicularuminflar hirundinum cri-pant aus. 
rap nugaci penna,;..hac & illac-fine Jege,. fine. 
„eonlilio, ludibundæ uolitant ; logtagitate ar-. 
„gutula aures potius uellicant, quam blande re- 
„ereant. Und wenn diefes iemanden mehr von. 
„den Poeten, als von den Sängern, geredt: ji. 
„ſeyn, duͤnken follte ; fo lefe man nachfolgende. 
„Stelle Bl. 32.33. Mente ſi lubet oolnole- 
„müs in ltaliam: ecquos heroas in fcena ſſ pedta- 
„bimus ? Amafios plerumgue in  languidulas 
fas querimonias: ore imbelli. cupidineas. 
„effutientes formulas :-accindtos diis e maching - 
„prodeuntibus & amstoria fouentibus delira- 
„menta: citcnmflipato femiuirorum grege, mol- 
„bus exjljum uogularum numeris, tradim & 
„pueriliter ſuſpirante: munc ab imis ad fumma, 
„uunc a funımis ad imia wolubilibus fnbuetante 
rer Sybaritiea interim harmonia la-. 
„feinioribus modulis heroicum eneruante fpe- 
„Aaculum. Noch ein andrer Scribent, Mr. 
„ide Freneufe in feiner parallele de la mufique 
„frangoife & italienne; geht gar fo weit, Daß 
„er fich diefer Norte bedient: la langue cou- 











get wird, quod Gallireliquis Europe populis, in 

mufica, matheli, cegn tione anitiquitatis Roman 

Greczque, malcula eloquentia & addifeendis lin- 
. guis extraneis fint inferiores 2 potior.. 


\ 
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24 r P. Bottfch. Antw. auf Ht D. Zudem. 
„lante, badine & emmielée, füffit aux mufieiens, 
„pour fe faire admirer avec des talens me- 
„dioeres. Zi “ 

9 Doch) weil ich. vorher fehe, daß diefe Zeugs 
„niſſe Sranzpfifcher Scribenten, meinem Geg⸗ 
„ner wiederum nicht anftehen werden: So wilk 
sich ihm auch'einen Italiener anfuͤhren. Es 
„iſt dieſes der Herausgeber ‘des obgedachten: 
„Teatro Italiano , welches zu Verona in drey 
„Banden in 8 im Jahr 1728 herausgefoms- 
„men ift. In der vorangefesten Hiftorie des. 
szitalienifchen Theaters heißt e8 ‘Bl. a2. Orche 
„diremo di quello, che fopra tutto importa, 
„eioè de‘ coftumi? Platone ne’ libri della Re- 
„publica volea, che il governo fi prendeffe fin-- 
„‚golar cura della Mulica e’de’ modi di efla, con- 
„tiderando, che l’efler molle, lafeiva, ed effe-- 
„minata, quale appunto &]’ odierna in ecceflo, 
„puo aver qualche forza fopri i ceflumi. Or 
„‚che fara poi da dire def opere rapprefentative ? 
„indubitato. eflendo,, che poſſon quefte moltis- 
„fime, e che gran male & veramente atto, a fa- 


„re il Teatro, * Und hernach fehreibt er Bl. 37. 
j Videl- - 


“ Auf deutfch: Was foll ich nun davon fagen, ſo am 
wichtigften ift, nemlich von den Gewohnpeiten ? 
Plato wollte in feinem Buch von der Republik, daß 
Die Regierung fich befonderd um die Mufif und ders 

ſelben Tonarten befümmern follte, indem er fahe, 
daß das meichliche, geile und weibiſche Weſen ders 
felben, welches eben bey unferer heutigen Muſik im 
hohen Brad ift, einen Einfluß in die Sitten haben 
koͤnnte. Was wird man alfo von der es 

_ iS 


Abhandl. vonden Vorzůgen der Öper ıc. 45 


wVidefi qualche volta, con tutta la magia della 
„mufica, per Tragedie ben recitate, reltar ab- 
„bandonnati i Teatri, de piu famofi cantori for- 
„niti. Qual paragone per verita d’ un tal trat« 
„tenimento con quello, che togliendo alla mente 
»il piacere, tutto negli orecchi il confina? Eglä 
»€ certo, che nel canto i coflumi e modi delle 
„eta, delle paflioni, e la natural rapprefentazio- 
„ne del vero, che fono gli-organi del teatral 
„diletto, affato fi ſmarriſcono: E tanto piu, do= 
„po introdotta quefla infoffribil proliſſita del 
„Arie, nelle quali tal volta n& poeſia piu fi rav- 
„Vila, ne mufica: ne mufica dico: gia che mu- 
„iica dice concento, ed ora non fi gode fpeflo 
„che un fuono, e fino il penfiero del compofi- 
„tore negli Smoderati abellimenti tutto fi di= 


„ſperde e periſee.* BR 
di, | BGileran 





der Opern ſagen müffen? ohne Zweifel daß fie vieb 
iußrichten fönnen, und daß e8 viel Schaden verur⸗ 
ſachet, folche auf der Schaubühne aufzuführen. 
. > Man flebet bisweilen, daß gut vorgeftellte Tragda - 
dien bie Dpernbühnen, mit aller ihrer mufifalifchen 
— und ohngeacht die beruͤhmteſten Saͤnger 
darauf befinden, ganz leer machen. Welche 
Gleichheit hat nicht wuͤrklich dieſes Verfahren mit 
demjenigen, da man an ftatt bem Verſtande zu ges 
fallen, ſich nur allein auf die Küglung der Ohren 
befleifiget ? Es ift gewiß, daß das Singen die Ges 
mwohnbeiten und die Eigenfchafften des Alters, der 
Leidenfchaften, und: die natürliche Vorſtellung des 
Wahren, ald Merkmale einer guten Schaubühne 
ganz verdunkelt werden : Und zwar um fe vielmehr, 
ſeit dem maneine unerträgliche Länge ber m 


48 Vierte Sortfegung von Mattheſons 
Hieran mag es genug feyn, und ich will es 
nunmehro unpartheyifchen Richtern überlaß 
zfen, zu urtheilen, auf weſſen Seite die Ver⸗ 
Snunft ftehe? Ich habe indeffen in diefer Ders 
»theidigung des legten Capitels der crififchen 
Dichtkunſt eben fo wenig feherzen wollen, als 
„in dem Capitel ſelbſt. Es ift mein ganzer 
„Ernft was ich fehreibe, und ich Fan zum Des 
Iſchluſſe gar wohl mit dem fehon angeführten P. 

‚de la Saͤnte verfichern: me tero fi deceat 
„Parnafli zdilem agere, proferibam immiferis 
„ecorditer) giicquid animos emollit & effemi« 
„nat; neque quidquam in theatro patiar, quod,' 
„uel fi fapiat ingenio, uirtuti non {apiat, 
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Vierte Fortſetzung von Mattheſons 
vollkommenen Capellmeiſter. 
Sr Hauptſtuͤck. Von den Diffonans 
zen überhaupt. Die Diffonanzen vers 
urjachen bey einer Muſik defto groͤſſern Nach⸗ 
druck, wenn fie wohl gemafliget findi. Die 
Eonfonanzen find gleichfam das Fleiſch und 


Fiſch, die Diffonanzen aber das Salz und 
Gewürz. 


geführet, in melchen fich manchmal weder bie Poeſte 
noch die Muſik mehr gleich ficht: Ich fage auch die 
Mufit: da wenn nemlich daB Orcheſter die Harmo» 
nie abfpielet, der Sänger aber nichts als nur einen 
Se *— ur und be pi — des Com⸗ 

oniſten durch bie unmaͤſſigen Auszierungen gaͤnze 
lich zu Grunde richtet. — ; 


— 
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vollkonmenen Capellmeiſter. 47 
Gewürz: Wo zu viel Diſſonanzen angebracht 
ſind in einer Muſik, da iſt ſolche einem verſalze⸗ 
nem Gerichte gleich. Die Diſſonanzen werden 
bald ftarker bald, ſchwaͤcher erfordert in dieſem 
oder jenem Stuͤck, gleichtwie auch eine Speife 
mehr Gewürz als die andere erfordert. - Weil 
aber die Diffonanzen eigentlich Feinen ‚Ges 
ſchmack geben, fondern ihn nur reißen, ſo muͤſ⸗ 
fen folche weder zu ſtark noch auch zu ſchwach 


I | RL 
Der Gebrauch der Diffonanzen geſchiehet 
auf dreyerley Weiſe! Erftlich in der Fortſchrei⸗ 
tung der Stimmen , wenn Sich die Noten vers 
wechſeln. Hernach im. Durchgehens Drit⸗ 
tens indem Ruͤckungen oder Bindungen: Die 
Wechſelnoten ( Note cambiate.) find wohl von 
den: Durchgehenden zu unterfeheiden. Die 
durchgehenden Noten Fommen nur in einer 
Stimme vor, da nemlich nur, eine Stiinmefich 
beweget, es fen unten oder oben; die ech? 
ſelnoten aber muͤſſen allemal zwey Stimmen 
haben, die ſich beyde bewegen. Die durchge⸗ 
hende finden ſich nur. im Aufſchlag (in arſi) ein, 
und wo kein Accent iſt, die Wechſelnoten aber 
im Niederſchlage (in thefi) und wo ein Accent 
if. Bey den erftern vernimmt man Den Miss 
laut zulest, und dringen nicht fo tief ing Gehör, 
‚als die Wechſelndten da man den Mistaut Zus 
erft hoͤret. Die Mechfenoten finden nur in 
burtiger Fortſchreitung der Stimmen in Schrits 
ten und: zwar mehr im Abfteigen als im Auf⸗ 


fteigen Piatz. Beykommendes Erempel Tab, 
7— 





⸗ 


8 Vierte Sortjegung von Mattheſons 
Ing. 1 Fan die Sache wohl erläufern, In wel⸗ 
chem die Noten fo durchgehen mit einem Kreutz⸗ 
fein Die MWechfelnotenaber mit einem Sternlein 
bezeichnet find , ſowohl über. dem Diſtant als 
unter dem B 
Bon den Hücfungen und Bindiitigen wer⸗ 
Yen in der Folge viele Exempel vorkommen, hie® 

enardie allgemeine Regel anzumerken, welche 
alſo lautet: Eine iede Diffonanz, die ruc⸗ 

kend angebracht wird, muß ſchon vorhe⸗ 
rd liegen. Vorhero liegen aber heiſſet, wenn 

von den zwey Toͤnen, ſo die — ii 

men / ſchon einer zuvor da geweſen. H 
ier behauptet nur Herr Mlattbefon feinen 

VZrethum von den Lonfonanzen ferner, wiewohl 
ohne hinzugeſetzte Beweisgruͤnde, wenn er ſagt: 
as ſind im Grunde eben fo viel Diffonans 
sen als Confonanzen; Er halt nur die Se⸗ 
eunden, Quarten, Septimen und Nonen vor 
Diffonanzen, die uͤbermaͤſſigen Serten, Tertien 
und Detaven ıc. find bey ihm lauter Conſo⸗ 
nanzen. Ich habe im dritten Theil des zwey⸗ 
ten Bandes dieſer Schrifft p 108 26. ſchon Die! 
Sache erklaͤret, und⸗ iſt "all wa nöthig mich: 
hier aufzuhalten. 

Es werden hier etliche Sempe * Miss 
brauch der Diffonanzen gegeben ;; wovon ich! 
zwey deswegen anführen will, weilich einen: 
eben nicht ungefehickten Somponiften kenne, der 
fich fein Gewiſſen macht dergleichen Ungeheuer 
von Diſſonanzen zu a loc 
u Nachahmung bey einem Anfänger der Coms 

poftion. 


> 


‚oelltommmenen Gapsllmeifin:": 40 
— wahrgenommen Habe. Man ſehe Tab 
1 fig.2 und 3, und hore dieſe ſchwarzen muficae 
liſchen Öeifter heulen ‚und ſage mir, ob man sie 
nicht mit Recht aus dem harmoniſchen 
dies verſtoͤſſet? Bedenklich iſt es, daß Het 





Mattheſon von diefen verminderten Detaven ti: 


den Epempeln vom Misbrauch der Diſſonanzen 
etwas erwaͤhnet, da fie Doch. nach feiner. Lehre 
Conſonanʒen ſind. 

Fear ga Don dem Senden 


— — der kleinen Secunde, die and: 


einem kleinen halben Ton beftehe,gefehiehet dutch: 


die groſſe und Fleine Qerz, Da besde Stimmen von 
einander treten. Siehe Tab. I fig. 4 Die: 
Aufloͤſung der Secunden / Die aus einem groſſen 
halben, oder ganzen Ton, ex ſey klein oder groß 
beftehen geſchiehet durch die groſſe und Eleine 
Terz im Baß allein, welcher vorhero liegen und 
hernach einen ganz oder halben Grad hinunter 
treten muß · Siehe Tab. fig. 5. Wenn die 
Secunde aus einem groffen halben Ton ſich le⸗ 
derzeit in. Die Eleine Terz auflöfet r fo leget der 
Grund davon in der Muſikleiter; denn wenn 
der Baß auch einen ganzen Grad hinunter tritt 
ſo ——— doch nur eine kleine Terʒz. Der Ba 
muͤſte einen Sprung madjen, wenn —J8 
groſſe Ton ſich in die groſſe Terz aufloͤſen ſollte. 
Da er aber keinen Sprung machen, ſondern 
nur Stuffenweiß herunter treten kan, ſo loͤſet 
ſich auch ordentlicher Weiſe die Secunde aus 


einem a halben Tom iederzeit in die Kleine 
D Zen 


so Vierte Sortjeguhg von matiheſon⸗ 
Terz. Auserordentlich kan es ſeyn, wie Tab, 
Uag. 1... | | 

Drittens loͤſet fich die Secunde in Geſell⸗ 
ſchafft der Septime, auch der Duarte, indie grofe 
fe und kleine Terz bey liegendem Baſſe. Tab. II. 


fg.2. 0.0 | 

WViertens loͤſet fich die Secunde bey liegen⸗ 
ven Baſſe auch in der Oberſtimme in die Terz 
melodiſch wie Tab. II. fig 3. | * 

Fuͤnftens wird die Secunde in die groſſe und 
kleine Seyte aufgeloͤſet, bey der Bewegung bey» 
der Stimmen, da die obere durch einen Sprung 
in die Quarte hinauf, die untere aber einen hal⸗ 
ben oder ganzen Ton herunter gehet, wie Tabs 
ll,fig. 4. 4— N PR a ii 

Sechſtens gefchiehet die Auflöfung der Se 
eund durch die Heine Quinte, wenn die Obers 
ſtimme eine Feine Terz hinauf fpringet, und die 
untere einen halben Ton herunter-geht. - Siehe 
Zablfig.s. uf —* 

Siebendens Fan die Aufloͤſung der Secunde 
auch die groſſe Quarte ſchrittweiſe verrichken, wie 
Das Exempel Tab. II. fig. 6. zeigt. 

Achtens wird die Aufloͤſung der uͤbermaͤſigen 
Secunde durch die Zuruͤckweichung der Unter⸗ 
ſtimme bewerkſtelliget, und heiſſet eine Ver⸗ 
zoͤgerung. Siehe Tab. II. fig. 7. 

Endlich iſt die neunte Aufloͤſung der uͤbermaͤſ⸗ 
ſigen Secunde in die groſſe Terz in der Ober⸗ 
ſtimme, wie Zab. IL. fig. 1. J 

Zwoͤlftes Hauptſtuͤck von den Quarten. 

Die Quarte loͤſet ſich Dusch die. groſſe A 





oaollkommenen Eapellmeifter. 5: 
kleine Terz auf, wie Tab. HI. fig. 2. Diefe 
Aufloͤſung gefthichet auch vermitreift einer Frey⸗ 
heit durch einen Sprung, wie Tab. III. fig. 3, 
Die weyte und dritte Aufisfung gefchiehet - 
durch Quarten, ſowohl durchdie ordentliche ais 
Durch die groffe, wie Tab. IH. fig. 4. Mi 
Die vierte Auflöfung Fan die Duinte verrich⸗ 
ten, wenn der Baß, an jtatt die rechte Zeit zu er⸗ 
warten bis die Oberſtimme in die Terz getre⸗ 
ten, einen Sprung unter ſich thut, daß dadurch 
eine Heine Quinte hervor kommt, die vermittelſt 
— ** ſich wohl ausnimmt, wie Tab, 


2 1 u CE Ä 

- Die fünfte Aufisfungder Quarte wird durch 
die volligeDuinte angeftellet, iedoch nicht in zweh⸗ 
ſtimmigen Sachen, felten in einem Trio, wohl 
aber in einem Duatuor, wie Tab. IV. fig. r, 
Wenn man aber die Sache genau beym Fiche 
beſiehet ſo find doch in der andern und vierten 
Stimme im andern Tackt bey c, d, zu dem Baß 
2, dis, zwey verdecfte Duinten vorhanden, wel⸗ 
5 doc) die allermeiſten Componiſten zulaffen, 
u eine Stimme davon eine Mittelſtim⸗ 
me ift. 

Die ſechſte Befreyung Der gebundenen Quar⸗ 
te wirkt die groſſe oder kleine Serte aus , auf 
zweyerley Art. Einmal’ wenn die Oberſtimme 
einen Brad fleiget, und die untere einen ganzen 
oder halben fallt ; Etwas feltfamer wenn beyde 
Stimmen fallen , die obere einen halben oder 
ganjen > vr —* —* Quarte. Tab. 
IV. Rg.a zeiget dieſe zwey Falle, ——— 

| $ D 2 Die 


* 


"ve it 





nach "Durcigang m me 


a 1öfer fh d die Quarie in die. Detane, 
wenn der Baß eine Terz hinauf ‚der Disk 
f' granemer — tritt, wie Tab. 1 





ai ne (öfet- je die. Dune dur d ie 
Done wie Tab. We; fi „Ir, 23 
Ron der feinen Quarte macht: ‚bien »& 
Matthefon nügliche, Anmerkungen, und — * 
zugleich der übertmäfigen Duint dabey/ weil die 
ne Quarte in der Verkehrung zur uͤbhermaͤ⸗ 
n Quinte wird. Er zeiget deswegen den 
brauch der ubermafigen Duinte aufwaͤrts 
und der kleinen Quarte untertvante;i der Mer 
lodie ‚in der. zten Figur Tab. V. Man ſiehet 
wohl, daß die übermäfige Quinte etwas harte 
Elingt, als welche fi) vonder guten Proportion 
mehr entfernet als die kleine Quarte, und eben 


dieſes Exempel laͤſſet ſich in der folgenden zten 


viel beſſer hören; als da Die unformliche 


. abermäfige Quinte herausgefehmiffen iſi 


In der Harmonie wird die Kleine Duarte 


2 hakd durch die DBerzögerung des Bafles, ‚bald 
der Öberftimme verurfacher, und die Auflöfung 


ift-defto. angenehmer, nachdein man Darauf: ger 


wartet hat. Tab. V: fig. 4. zeigen: dergleichen : 


Tale; iz, 
Herr Mätrhefon bringt noch ein Gempel 
oe toorin er den — der rer 


— 


vollkommenen Capellmeiflee. 33 


und Abermäfigen QDuintes der erften in der 


Melodie auftwarts, und beeder- in der Harmo⸗ 
nie ſammt ihrer Berfehrung bemerket. Siehe 
fig. 7. Tab. VE Die Verkehrung der Obers 
rue zur untern weiſet fig.. > diefer Tas 


7 Gofolger nun die groſſe Quarte, welche auf 


viererley Art durch die Gesten ſich aufloͤſen 





fan. Erſilich da die Grumdſtimme ilegen bleis 
bet, und Die obere einen Schritt aus der Terz, 
in die groſſe Quarte hinauf tritt, worauf fie 
beyde eine Gegenbewegung ohne & rünge anz 
ftellen. Si% 3: Zab; VL Zweytens da die 
Oberſtimme Tiöget, und der Baß zuricke tritt. 
ig. 4. Tab. Vi, Driesens: bey llegendem Baſ⸗ 
je wenn die Oberſtimme eine: Meine Seyte het 
unterfpringet, Fig. 5. Tab. Vl. Viertens wenn 
beyde Stimmen hzugleich in gerader Bewegung 
heruntertreten, wie Fig. s. Tab. VI. Gleichwie 
aber die gerade Bewegung gar leicht zu Fehlern 
his Tan; als iſt wohl dieſe vierte Art 
e teſhe.. u 
© groffe Quarte kan auch Durch Die Quinte 
. aufgelöfet werden, wie$ig.1. Tab. VII, Ferner 
durh Die Terz, da der Alt des Baſſes Stelle 
vertritt. Fig: 2. Tab. VI, Endlich in vierftime 
migen durch die Octav, theils bey ſprin⸗ 
ht Baß und gehender Oberftimme, da der 
Baß eine Duarte herunter fpringet, und die 
Dberftimme einen "halben Ion hinauf gehet, 
| ringender Oberſtimme und gehen⸗ 
ba die BIENEN eine Efeine Quarte 
| D 3 . Mm 


5 
54 Vierte Sortfegung von Mattheſons 


in die Höhe fpringet, und der Baß einen gan 
un Ton falle. Siehe Fig. 3. und 4. Tab. 


Ä Dreyiehntes Hauptfiuf von den Septi⸗ 


men. 

Man hat dreyerley Septimen, die groffe, DIE 
Eleine und die verkleinerte. Die erfte kommt in 
den groffen Tonarten, und die zwey legtern in 
den Heinen Tonarten vor, Die grofle und 
Heine Ceptime werden bauptfachlich auf neus 
neriey Act aufgelöfet. Zum erflen durch die 
Terz da die gebundene Septime in der Ober⸗ 
ftimme rücket, der Baß aber eine Quarte bins 
auf und hernach eine Duinte herunter fpringel, 


oder auch umgekehrt erft eine Duinte herunter, - 


und hernach eine Duarte hinauf fteiget, wie als 
les Gig. 1. Tab, VII weifet. Zum andern 
Durch die Kleine Quarte, wobey die Noten 
verwechſelt werden. Fig. 2. Tab. VL Zum 
dritten durch Die gewöhnliche Quarte, da 
die durchgehende None ſpaͤter eintritt als fie 
follte, Fig. 3. Tab, VI. denn eigentlich ſollte 
die Oberftimme,. wie Fig. 5. Tab. VII, ſtehen. 
Zum vierten durch Die groſe Quarte, 1094 


bey die Grundneten zertheilet werden, Fig. 4. 


ab. VID. denn eigentlich fiehet der Baß wie 
Rig, 6, Tab. VII aus. Zum fünften durch 
Die Heine Quinte durch die Gegenbewegung. 
Lig: 5. Tab, VIN.. Zum ſechſten durdy die 
völlige Quinte, und zwar auf zweyerley Art. 
Erſtlich wenn fich die Oberftimme der unfern 
ſchrittweiſe in der Gegenbewegung nahert, ze 

Fig. 


li. 





Fig. Is ; N e „IX, Zweytens, wenn. dee Unter 
ſtimme in ihrem Klange aushält, und die obere 
in Der Seitenbewegung in die Terz hesunter 
fpringet, wie. Fig. 2. Tab. IX. Im erften Fall 
Kes die Heine, im andern die grofe Septime. 
Sum fiebenden iſt die gewoͤhnlichſte und na⸗ 
turlichfte Aufloͤſung dee Septime in die Segee, 
wie Fig. 4. Tab, IX, deutlich, zu. ſehen. Die 
groſe Septime wird auch manchmal, in, Die 
ubermafige oder grofefte Sexte aufgelofer, wie. 
Fig. 5. Tas. 1X. Zum achten gehet die kleine 
Septime zunor in ihres.gleichen,, ehe fie aufge⸗ 
föfet wird, Fig. 3. Tab. IX, : Zum neunten 
- wird die Septime in die Öctave aufgelofet, 
und zwar auf zweyerley Art. Erſtlich wenn: 
die Sberſtimme gebunden. einen Ton, der Baß 
aber eine Terz herunser in der geraden ‘Beer 
gung fallt, wie Fig. ». Tab. x. Dieſes klinget 
kahl und oetavegmaflig, wie Herr Mattheſon 
felber fagt; Er meint aber doch in vielen Stim⸗ 
men gienge es an, wie 5 E. Fig: 2. Tab: X. 
eben diefer Satz. Allein wer fiehet nicht, daß 
diefer Satz eben, derſelbe bleibt, und deswegen 
nichts taugen Fan, weit die verdeckten Octaven 


in den beyden auferften Stimmen vorfommen, 


und einerley bleiben, man mag auch folchen: mis 
sehn Stimmen bedecken wollen. In den Mit⸗ 
telftimmen moͤchte es wohl angehen daß die 
Geptime auf diefe Art in Die Octave aufgelofet 
wird, aber wahrhaftig nicht in den muferften. 
Die zrvepte Art aber, da die Oberſtimme eine 
Keine Terz fich hinauf heran alg eine Mittel» 
3 | 4. 


ſtimme, 


s6 Vierte Sortfegung von Maitheſons 


ſtimme, der Baß aber einen Ton in der Gegen⸗ 
bewegung herunter tritt, ift viel beffer, wie Fig. 
3. Tab. X, 2 | 

Die verkleinerte, oder Eleinefte Septime wird 
aufgelöfet erſtens in die kleine Sexte in der 
Seitenbewegung da fie vorhero in der Ober 
ſtimme gebunden worden, wie fig 4. Tub. X. 
zweytens ohne Bindung in die Duinte in der 
Gegenbewegung, wie fig. 5. Tab. X. drittens 
gleichfalls in der Duinte mit dem Unterſcheid, 
daß der Baß vorher gebunden ift, fig. 6. Tab. 
x, Aufferordentlich, oder figurlich gehet die Flei- 
nefte Septime in die Hroffe Terz, wenn die 
Stimmen mit einander vertaufcher werden oh⸗ 
ne Bindung in der Gegenbewegung. . Fig. 7. 
Tab. X. wird der Tenor mit dem Baß und der 
Ale mie dem Diskant vertauſchet. Hernach in 
die grofe Duarte in der Gegenbewegung wenn 
die Oberſtimme eine Eleinefte Septime herun- 
ter und der Baß eine falſche Duinte hinauf 
fpringet, wie fig. 8. Tab. X. da der Disfant mit 
dem Baß verwechfelt wird. - Endlich in Die 
grofe Serte in der —— da der 
Diskant eine kleineſte Septime fallt und der 
Daß eine kleine Terz fteiger , fig. 9: Tab. X, 
wo der Diskant mit dem Tenor, nad) gebun _ 
dener Dberftimme vertaufchet wird. In dies . 
fern Eyempel macht im legten Tackt ohne zwey, 
der Tenor mit dein Diskant folgende Duinsen. 
Fig. 10, Tab. X. wird wohl ein Druckfehler 


Vierzehntes Hauptſtuͤck —mM 


— 





— —9— * 


ee ⸗— 

Es giebt kleine, groſſe un) übermäßige ii Nr 
nen. Feine und groſſe wird am allerges 
wöhnfichjten in die Octave aufgelöfet, wenn ihr 
oberftes Ende gebunden ift, der der Baf einen 
Grad fleiger und die Dberftimme — einen 
3 oder halben Schritt herunter tritt. Die 

Duinte und Die Terz begleiten diefen Accord. 


.. Fig 11, Tab, X find dergleichen. Benfpiele und 


zwar ——— b d aber groſſe Nonen. 
Zum andern hilft ſich die None und ins be⸗ 
—— die groſſe durch die Quarte heraus, 


wenn der Baß eine Quinte hinauf ſpringet, Die 


Oberſtimme aͤber Schrittweiſe heruntergehet. 
Fig. 1. Tab. X 

"Zum dritten findet. die None einen Ausweg 
durch Die Eleine Quinte, dabey die Stimmen 


eine gerade Bewegung halten, wenn die obere 


einen Ton, die untere aber eine Feine Quinte 
abmwarts fälle, welches eine Voraus nahme 
ift, weil der 8 64 mit Einem Sprunge eher 
Fommt als er follte. Fig 2, Tab. XI. 

um vierten Fan die yRone in Die groſſe 
Duinte gehen auf zweyerley Weiſe. Einmahl 
wenn der Baß eine Quart hinauf fingen und 


die Oberſtimme einen Ton herunter tritt. Das 


anderemahl mern beyde Stimmen Terzenweiſe 


. gegeneinander fpringen. Alsdenn iſt die legte 


Figur eine A Auslaſſung der Zwiſchennote, als 
welche ordentlich auflöfen Bar In den 'bey- 
den Erempeln ar 3. Tab. XI, A, B, ift in dem 
letztern a die ausgefaffene Note c. 
Zum fünften — None die Sr 
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fie fey Elein oder groß, wenn der Baß eine Terz 
hinauf fpringet, und die Oberſtimme einen Tun 
herunter tritt. Siehe Figur 4. Tab. Al. | 
Zunm fechften Ban die Tone erft in die Sep⸗ 

time gehen, ehe fie ſich in die reine Quinte vols 
fig auffofet, wie Fig. 5. Tab. Xl. Diefen diſ⸗ 
fonirenden Durchgang macht die Vollſtimmig ⸗ 
feit, die Hurtigkeit und Die darauf folgende reine 
Duinte gut. Beſſer ift eg vielleicht wenn Die, 
Nrone vermittelft einer accentuirten Note in die 
Septime gehet, wie Fig. 6. Tab. X. er 

Zum fiebenden. gehet die None in. die Decks 
me in der geraden und Seitenbewegung. Gier 
be Tab. XII. Sig, r. die beyden Erempel A. und, 
B. Die erfie Ausweichung- da der Baß eine 
Terz, die Oberftimmme aber, wie gebräuchlich, 
einen Ton fallt, gruͤndet ſich auf eine Voraus⸗ 
nahme im Baß. Die andere gehoͤret zu den, 
uneigentlichen Fallen. rn 

Zum achten nimmt endlich die None exft ih⸗ 
re Zuflucht zu einer andern. None, ehe fie vollig, 
in Ruhe gebracht wird. Tab. X. Fig.2. Ue⸗ 
brigens fügt der Here Verfaffer des. Capellmei⸗ 
ſters, daß Torelli, der Fürft aller Tonkuͤnſtler, 
in der None etwas gefucht. und gefunden ,, welz 
ches weder vor noch. nach, ihm Feiner gethan 
hat; er fen auch wer: er wolle. : 

Here Mattheſon ſchreitet nun mit folgen⸗ 
den Worten zur uͤbermaͤſſigen None: „weil 
es denn nun ‚mit der uͤbermaͤſſigen None bis⸗ 
„ber fo ftill geweſen ift, als wie mit einem Car⸗ 
„dinal, dem der Mund. noch ni — | 

| | en; 


Pe 
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den; ſo wird wohl ein melodiſcher Pabſt er⸗ 
— der ſolches bey dieſem Intervall ver⸗ 
„eichte. Bis zu feiner. Erhebung wollen role 
ub Arne fo viel fagen , daß befagte None 
„vier Auswege wife. Erſtlich durch die Ges 





„genbewegung, da die Oberflimme einen ganpen 


„Ton fallt und die untere einen halben fteigtz 
„zum andern durch) Die gerade Bewegung, da 
„Die Oberftimme. einen halben Ton die untere 
„aber eine mangelhafte Terz fallet, wie Fig. 3. 


»Zab. X, A undBweifen. Diefe beyden Gans 


„ge find in Wahrheit nicht die natürlichften, 
: iſt der legte Dem erften Darum vorzuziehen, 
„weil der Baß fid) beſſer fingen laͤßt. Sie 
„brauchen indeß beyde eine gute Bedeckung. 
„Drittens in gerader ‘Bewegung da die 
„Dberftimme eine ubermaffige Secunde, und 
„der Baß eine Heine Terz fallt. Fig. 4. Tab. 


—8 — | 

Viertens durd) eine GSeitenbewegung, da 
der Baß in einem Ton aushaͤlt, die Oberſtim⸗ 
„me hingegen durch die in der Melodie gebtauch- 
„che übermaffige Secunde ganz deutlich und 
„natürlich in die Octave fehreitet. Fig. 5. Tab: 


Nachdem Here Mattheſon die Lehre von 
der Auflöfung der diſſonirenden Sntervalle vollig 
zu Ende gebracht, feget. er nuͤtzliche Regeln bins 
zu, welche ich wegen ihrer Nothwendigkeit volls 
ftandig anmerken muß. | 

Dam aha Fon eines nicht übereinftimmens 
valls muß ordentlich nur in En 

| ni 
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nieht aber in zwey oder mehr Stimmen an. an⸗ 


ſchlagen. 

U. Die Aufloͤſungsnote fol nur, wenn fie ein 
grofes Intervall, das ift, eine grofe Terz, oder 
eine grofe Sete ausmacht, nur in einer ein⸗ 
zigen Stimme vernommen werden. 

Hl. Die Secunde und Duarte haben gerne die 


Sexte neben ſich, und bey liegender Grund 


ſtimme Fan Die Gecunde Doppelt gefeßet wer⸗ 
den. Die Gecunde hat auch oͤſters Die 
Duinte bey fich. 


IV. Die Septime hat das an ſich dag jie fe fehr | 


oft allein, ohne dem Beyſtand anderer Diß 
ſonanzen gebrauchet werden Tan, obgleich 


ihre Gefährten auch Die Secunde und Quarte | 


feyn koͤnnen. 
V. Die rückende Quarte Fan nicht verdeppelt 

werden, weil fie nur einen Hauptweg hat 
ſich in die Sexte aufzulöfen, 

vl, Die Secunde kan zur Begleitung alle 
een vertragen, nur Die Ten nicht 


ul. Sn vielftimmigen Sachen Tan bey dem 


Secundenaccord die Dctave als eine Fäll- 
ſtimme gebrauchet werden, welches gleich⸗ 
falls bey dem Nonenaccord angehet. | 


vl. Die Duarte leider alle Conſonanzen neben 
fich, een die < h ordentlicher. 





IX. —* Sept nimmt biswellen den F 
ſchen Dreyklang zur Begleitung,r 


_nwelltommenen Gapelkheiflet. 6 
- folche in die Seyte Beher verliert fie die * verliert ſich die 
J da —— Detaeg. —** 
bleiben koͤnnen. 
X. Die None bat sei drey Sonfonanyge 


gerne in Gefonfehäft, Die a — 


und die Terz. 
x. Die Sexte und Quinte, wenn fie — 
ner Bindung Ken, * 4 hu. 
gerne jur Gefaͤhrtin. 





vern — ee en HR meine u 
merden. nieht müde werden, weil — 


dieſem d 
* se X — —* = 


4 — 
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J m. Eu | 
— nou& dhieorie: * 
ex cert i mis hormoniæ prineipiis dilu» 
eide xpoſitæ. Audote Lonhardo Sulero. Pe 
tropoli, ex typogıpphia academiæ ſcientia· 
Sa » — — IHCCRKKIR. 


"Dis iſt BE 
eBerfich einer: neuen Theorie der 
denn richtigſten Gründen 





Akt, 
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der Harmonie deutlich vorgetragen von Leon⸗ 
hard Euler. Petersburg 1739. 1 Alph. 
| 10 Bogen in Medianquark, 


oe Buch hat zu unfern Zeiten ſo wohl 
unter den Gelehrten als den Mufifverr 

andigen -allerhand Urtheile veranlaſſet. Es 
ft von vielen gelobet, von vielen getadelt wor; 
den, und vielleicht hat man in beyden Fallen 
das Buch. und den Sinn des Herrn Verfaſ⸗ 
fers nicht wohl dabey eingefehen, und dahero 
dem berühmten Berfaffer nicht gründlich Ge⸗ 
vechtigfeit wiederfahren laffen. Es ift Dahero 
der Mühe wohl werth eines ſolchen gründlic) 
gelehrten Mathematich Schrifft von. der Muſik 
auf das allergenauefte zu unterfüchen, und mit 
der moglichften Vorſichtigkeit vermoge richtiger 
Beweiſe auszumachen, wie weit Herrn Eulers 
Bortrag Grund hat. Man bürde mir dabey 
nicht auf, als wenn ich mich eines Michteramts 
anmaſſen wollte. Ich fehreibe als ein Liebha⸗ 
ber der muſikaliſchen Gelehrſamkeit, der derſel⸗ 
ben Wahrheiten zu erweitern, zu erlaͤutern und 
wo ich überzeugt zu feyn glaube, zu verbeſſern 
ſucht. Dermöge diefes Umftandes habe ich das 
Recht von mufikalifchen Schriften und Buͤ⸗ 
chern meine Gedanken freymuͤthig zu entdecken, 
durchaus aber nicht iemand zu beleidigen. Ich 
werde zu diefem Zweck zu Fommen, die aller 
richtigſte Ueberſetzung dieſer Shrifft machen, 
und meine Anmerkungen drunter ſehen. 


Vorrede. 


— — — — 
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Man wußte ſchon in den alten Zeiten, da mar 
die DIufiE zu verbeffern angefangen , ‘gar'roohf, 
dap Diejenigen Dinge, weiche die Annehmfich? 
keit der Mufik im Sch verurfachen, md dag “ 
Gemüth vergnügen, weder von der Willkuhr 
der Menſchen, noch von / der Gewohnheit ab⸗ 
bangen Denn P —— der am erſten 
die Gründe der Duff fe gefeßet, hat ſchon er⸗ 
kannt, Daß die Annehmlichkeit der Eonfenamen 
in begreiflichen Verhattniffen ſtecken muͤßte vB 


re 





folche das Gehör vernimmt. Da er aber 
die wahren Gründe der Harmonie nicht deutlich. 
genug eingefehen, und allzu viel auf feitre Ders 
haltniffe gebauet, ft er vom Ariſtoxen deswe⸗ 
gen billig getadelt worden, welcher auf der ans 
dern Seite gleichfalls zu weit gegangen und um 
des Pythagoras Lehren niederzureiffen alle Ders 
haͤltniſſe und Zahlen aus der Muſik verbannen. 
wollen. Unterdeſſen hat doch Ariſtoxen ſich nicht 
zu behaupten unterſtanden, daß eine wohlgeſetzte 
Melodie von ohngefehr und ohne allem Grund 
gefalle fondern er leugnete nur, daß die Urſach 
des Wohlklangs in den Pythagoriſchen Ders 
haͤltniſſen ftecke, und da er glaubte daß alles nur 
auf das Gehör ankame, wolite er lieber von den 
Duellen nichts willen, als die nicht zureichende 
Vrthagoriſche Lehre, die noch darzu mit vielen 
Fehlern angefüllet war, bey der Muſik zu Taffen. 


eiten möchte man wohl mit mehr 1° 
Weifeln ob es eine mufikatifche YROrie 
** Theorie * 


IN 2 
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Theorie gebe, Durch welche man erklaͤren kan, 
warum diefe Melodie. gefallt oder misfaͤllt, weil 
wir Die Mufit der Barbarn, die ihnen Doch ganz 
ungemein gefallt, verabfeheuen, und diefe hin⸗ 
wiederum in unferer Mufif gar Feine Annehm⸗ 
lichkeit finden. Wer hieraus ſchlieſen wollte, 
es ware gar Fein Grund. der Annehmlichkeit in 
er Mufif vorhanden, der wurde fich ohnfehl⸗ 
ar übereilen. . Da unfte Muſik aus-fo.vielen 
aft unzahligen Tonen zufammengefeget, fo kan 







ufmerEfamfeit und Geſchicklichkeit wird erfor- 
dert ‘die AnnehmlichEeit vieler auf einander fol- 
gender Eonfonanzen zu. begreifen, als —12 — 
N 








Wenn einzelne Eonfonangen ge seialen, % if —E 
genug/ wenn man ſolche erkennet und derſelben 





begreiſet) wenn aber mehr: .. 
pe * einander folgen, und ſolche gefalie 
muß man überdies auch die, — 
ee ee Da 
alſo die Mannigfaktigkeit. dieſer Dinge, in weis 
—— eine ——— — ſehr ver⸗ 








| Die Dehnung auemacht, nur. von den — 
Be Yo ſtumpfes he ten f Si 

Ns 

— —— 
die Barbarn in unſerer Muſik keine Annehm⸗ 


lichkeit finden, ſo iſt das kein Zeichen, daß keine 


Anmuth drinnen ſey, und daß ſolche uns nur 
aus Gewohnheit gefalte, De daß 
ung und ſo vielfa daß 
nur den geringſten She Davon 
twuͤget wohl die Gewohnheit 

| r iß man Die Ordnung eritr Mufik 
deutlich begreifet,, wenn man nemlich das Ges 
hör et und- ſchaͤrfet, alt aber Daß man ſich 
uͤberrede eine gewiſſe Compofition koͤnne ans 
nehmlich fon, ‚die andern unangenehm zu feyn 
fheinet, * Wer ae Pie i Ohren no u - 












— ZEN, 
⸗ Keen der gelehrte: Herr Euler hier vorträgt, Fan 
nicht fo fihlechterbings zugeflanden werden, und 
leibet eine Eteine Ausnahme. Gein Beweis, daf 
mufifalifche Theorie gebe, ift vortrefflich, 

es Ansnahme Eintrag zu — daß aͤller⸗ 


dings 


d derseſtalt daß alles zuſam men was 
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— — — — 





— — 


ſo geſchaͤrfet und volllommen gemacht, der mag 
wir wegen ihrer Einfoͤrmigkeit einen Ekel bar 
ben, indem wir uns fihon an vollftändigere 
Eompofitionen, in welchen mehr Ordnung herrz 
fehet, gewoͤhnet. Da nun hieraus erhellet, daß 
allerdings eine mufifalifche Theorie ſey, in wel⸗ 
eher aus unleugbaren Gründen die Urfach kan 
dardethan werden von dem was gefällt oder 
inisfaltt, fo habe ich mir. vorgenommen folche 
zu unrerfuchen, und auf ſolche eine mufifalifche 
Theorie zuibauen. Obgleich viele dieſe Arbeit 
chon unternommen, fo ſind ſie doch alle nicht 
weiter als bis auf die Lehre von den Conſonan⸗ 

— * * 














iur er 4 wur) 2 ‘ ALTO” J 
“ping? eine gewiſſe wuͤrllich ——— 
‚einem andern misfallen/ "und: im G eine 
ſchlechte Compoſition einem an 57 koͤn⸗ 
me, und zwar aus Gewohnheit, nicht von * 


Barbarn zu reden, ſondern von Liebhnbe Ä 
WMuſik, die folche verſtehen. Die Erfahrutig bes 
+ weifee meine Ausnahme. pronius ft ein: 
i ee —2 nr rar 
und ſich von jugend. auf der an 
art. gewoͤhnet, daß 39 Verdruß einen Cont a⸗ 
punct/ den ich ihm vom Präneftin vorgeſpielet, 
angeböret, ohngeacht folcher vortrefflich war, und 
er felbft dergleichen Art zu ſetzen gelernet: Das 
macht die Gewohnheit. Dieſe Art der 
tion gefällt mir nicht, fagte Sempronius, ob e 
gleich fchön if. Warum? Darum mar die Ant⸗ 
ee Gas Er bier e —* als die Ges 
wohnheit/ wenn ſolches gleich in nem dufſchl ag⸗ 
buch ſtehet. a - 





die allereinfachefte Muſik anhören, für welcher 
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sen gekommen * ja fie haben auch diefe nicht ſo 
abgehandelt, daß fie einen Nutzen in der prac⸗ 
tischen Muſik hatte: Was aber in diefem Bus 
che ‚geleifter worden, obgleich die ganze Sache 
noch nicht erörtert, Davon überlaffen wir andern 


. das Urtheil: Unterdeffen ftimmen die aus unfee 


ser Theorie herausgebrachte Lehren mit der 
practiſchen Muſik fo fehon überein, dag wir an 
der Gruͤndlichkeit und Wahrheit diefer Theb⸗ 
rie allerdings nicht zweifeln Fönnen. Wir find 
bey dieſem Unternehmen hauptfachfic) den Na⸗ 
turkuͤndigern gefolget, indem wir die wahren 
Urſachen von dem was in der Muſik als anges 
nehm oder unangenehm empfunden wird, uns 
terfuchet , wenn alſo die Theorie mit der Er⸗ 
fahrung ubereinftimmt, fo glauben wir unfer 
Vorhaben wohl vollendet zur haben. 

Es war alfd nüßlich die Lehre von den To⸗ 
nen aus ihren Quellen zu wiederhohlen, weiche 
ir nicht nur deutlicher, als bisher geſchehen 
ift, abgehandelt, fondern auch, welches das mei⸗ 


ſte war, zu den erften Gründen in der Muſik 


sebrauchet. Wir haben nemlich deutlich) gezei⸗ 
get, in was vor einer zitternden Bewegung der 
Lufttheilchen icder Ton beftehe, und auf was 
vor Weiſe diefe Bewegrna das Gehoͤr rn 
4 vl 





0 Mit Erlaubniß des berühmten Herrn Eulers. Ich 


habe die ganze Lehre vom Generalbaß und aljo bie 

‚  erfien Srünbe ber Compoſttion ſchon demonftrativ 
herausgegeben, ehe dieſes Buch in Deutfchland gea 
ſehen worden, nemlich an ber Oftermefle 1739- 


% 
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ul nee is ern an rar 
dag. die Empfindung des Tons. entficher. * 
Hieraus hat jich gegeben, daß die- Bernehmung 
des einfachen Tons nichts anders ſey, als eine 
Empfindung vieler Schlage, die in gleichen In⸗ 
tervallen der Zeit auf einander folgen, und daß 
der Unterſcheid der tiefen und hohen Tone in 
der Vielheit dieſer Schlage dergeſtalt liege, 
daß, te mehr Schläge zu gleicher, Ber Die Ohren 
rühren, der Ton um fo viel höher empfunden 
wird. Hernach haben wir dje verjchiedene Ar⸗ 
ten Tone bervorzubringen unterfucht, und fie 
auf drenerley. geſetzet, und die, Geſchwindigkeit 
der Schläge, die.ein gegebener klingender Koͤr⸗ 
per in die Luft von fich giebt, aus den erften. 
unumftöglichen Gründen Dargethan, woraus Die 
Anzahl der Schläge, den ein jeder. in der Muſik 
eingeführter Ton innerhalb einer Secundminus 
te .hervorbringt, ‚hat koͤnnen beftimmt, werden, 
Bir haben in dieſer Abhandlung auch allerz 
dings eine neue Lehre von den. Tonen der Blase 
inftrumente vorgetragen, welches mit der Erz, 
. fahrung alfo übereinftimmt, daß es nothwenz, 
dig wahr zu fenn (heint. Wir haben überdies 
die Kraft und Starke der Tone. fleiſig unter⸗ 
füchet, und gewiefen, wie man alle Sinfteumente 
in der Muſik alfo verfertigen koͤnne, daß alle 
Tone, fie mögen in Anſehung der Tiefe uns 

| terſchie⸗ 


*Wie weit Here Euler einen Vorzug vor andern, . 
oder andere. vor ihm bierin haben, das wird ſich 
* dem Werk ſelbſten beſſer als hier erweiſen 
allen, | .- 
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terichieden fern, wie fie tollen, dennoch gleich 
ſtarke Tone durchaus von ſich geben, welches 
Fein geringer Vortheil vor Die Snftrumentma- 
| “ES fen ſcheinet. * 

Es ſtehet aber die Theorie der Mufif auf 
zwey Gründen feft, wovon der eine in der ge⸗ 
nauen Erkenntniß der Töne beruhet, und eigent⸗ 
lich zur natürlichen Wiſſenſchaft gehoͤrt, welches 





"Grund iſt aus der Metaphyſik herz 




















—* durch welchen beſtimmt werden muß, 
aus was Urfachen verfchiedene T Töne, die ſowohl 
zugleich als nach einander vom Gehör vernom⸗ 
men werden ‚gefallen oder misfallen: Diefe 

| hi wir forohl vermittelft der Ver⸗ 
als der Erfahrung alſo aufgeloͤſet und 

| & 3 gewie⸗ 
⸗ re eine vortreffliche Sache, wenn dieſes 
Ne gi "Stande gebracht werden, wa⸗ hier Herr 

Euler erfinden zu haben vermeinet. Vielleicht 

Arde er ſich dieſes nicht fo geſchwind uͤberredet ha⸗ 

n, wenn er eben zu der Zeit daran gedacht, daß 

ie phſfikaliſchen Korper von den mathematiſchen 

ganz unterichieden find. - Denn eg iſt nicht zu ders 
nuthen, daß er mit des Eartes und Jungen bie 
pbHfitälifchen Körper mit den mathematifchen vor 
einerley halten folte, weilfolche® der Sag des nicht 
—— wiederſpricht. Auf dem Papier 

5 man die Koͤrper durch die Rechenkunſt vortreff⸗ 

—* . Pa Theile eintheilen, aber in der 





en heilen zufammengefeßt , wie die 
malbematifchen ’ 


Capitel zur Gnuͤge erörtert worden, - 
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gewieſen, daß alsdenn zwey und mehrere Töne 
gefallen, wenn. die Verhaͤltniß vernommen 
wird, welche Die Anzahl der Schläge, fo zu glei⸗ 
cher Zeit ſich geaufert, unter einander haben, 
Das Misfallen im Gegentheil darinn beftehe, 
wenn man feine Ordnung wahrnimmt, oder 
Diejenige welche vorhanden zu feyn feheint, fo 
gleich. verdunfelt wird. Hernach haben. wir 
gezeigt, wie die Ordnung der Tone deutlich ver« 
nommen werde, welche in der Berhaltniß der 
zu gleicher Zeit gefihehenen Vibrationen enthals 
ten, woraus Deutlich. zu ſchlieſſen, daß einige 
Verhaͤltniſſe ſchwehrer andere leichter vernom⸗ 
men werden, und nachdem wir die Urſachen 
dieſes Unterſcheids unterſuchet, haben. wir Die 
Beſchaffenheit der Empfindungen und derſelben 
Stuffen beſtimmt, welche nicht nur in der Mu⸗ 
ſik von groſer Wichtigkeit ſind, ſondern auch in 
andern Kunften und Wiſſenſchaften, ſo die 
Schoͤnheit zum Gegenwurf haben, groſen Nut⸗ 
zen ſchaffen koͤnnen. Dieſe Stuffen aber ſind 
nach dem einfachen Weſen der zuvernehmenden 
Derhaltniffe in Ordnung. gebracht, und zu. eben 
derſelben Stuffe alle Verhaͤltniſſe gefeget wor⸗ 
den, Die auf gleiche Art vernommen werden. 
Es gehört alfo zur erſten Stuffe das allerein⸗ 
fachefte Verhaͤltniß der Gleichheit, * weiches 
uber? 
* Cartes, Lippius, Bircher und andere Muſilge⸗ 
lehrte haben den Uniſonum vor feine Ueberein⸗ 
flimmung erfennen wollen, welchen aber Prins 
am erſten meines Wiffen® gar recht widerſprochen. 
©: mufifl, Vibl 1 Bandes zen Theilp: gar 
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‘überall ſehr leicht empfu empfunden wird und aus 
zwey gleichen Tonenbeftehet. Hierauf: folger 
Die andere Stufe, zu welcher gleichfalls nur 
ein Verhaͤltniß gerechnet werden Ean, nemlich 

| en ie Denn: diefe kan leichter: vernoms 
men werden;als alle andere Derhältnifle, auſſer 
rgleic, —— und haͤlt in Tonen die 
Oclave in fich: Zur dritten Stuffe aber ha⸗ 
ben wir die dreyfache und vierfache Verhaͤltniß 
gerechnet, weil man ſie mit gleicher Leichtigkeit 
vernimmt, und ſo haben wir auch die übrigen 
‚Stufen; der Drdnung nad), beftimmt, und eis 
ner ieden die Verhaͤltniſſe, die gleich leicht vers 
nommen werden, zugeeignet. Wir nennen fie 
Stuffen der Annehmlichkeit, weil man durch fie 
verſteht, wie viel Annehmlichkeit iede Conſo⸗ 
nanzin ſich hat, oder welches auf eins hinaus 
Tom, wie Teicht iede verriommen wird. Hier⸗ 
Deutlich um wie vief leichter einige Wer; 
‚alsiandere, wo fie nur vorkommen, be; 
Hinlapeb nic Es ift ferner klar, daß diefer 
nicht in den Nahmen beftehe, wel⸗ 

"he ihnen die Alten gegeben, und Daß die viels 
fachen Berhättniffe nicht leichter vernommen 
werden, nad) der Pythagoraer Meinung, als 
Die übertheilige (fuperparticulares) und diefe 
leichter als die übertheilende (fuperpartientes ) 
fondern. die Beurtheilung Derfelben aus ganz 
einer andern Duelle muͤſſe geſchoͤpfet werden, 
aus welcher: eine viel gruͤndlichere und der Er: 


fahrung gemaͤſere Erkenntniß und a 
E4 lung 
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fung der Conſonanzen herfliefet?*. Und auf 
Diefe zwey Grundfage, wovon der eine phyſika⸗ 
liſch, der andere metaphufifch ift, haben wir die 
ganze Theorie der Muſik gebaueki 
Was die Abhandlung des Werks ſelbſten 
betrifft, ſo iſt vor allen wohl zu merken, daß die 
Schönheit der Muſik hauptſaͤchlich in zweyer⸗ 
ley Dingen beſtehet; Eines gruͤndet ſich auf den 
Unterſcheid unter den hohen und tiefen Tonen 


"und das andere auf die Dauer der Tone. Un⸗ 


ſere heutige Muſik pfleget mehrentheils mit die⸗ 
ſer doppelten Schoͤnheit gewuͤrzet zu ſeyn, unter⸗ 
deſſen hat man doch noch Exempel, in welchen 
nür eine von beyden Das angenehme verurſachet. 
In diefer Abhandlung haben wir uns vorges 
nommen, nur diejenige Annehmlichkeit zu eroͤr⸗ 
tern, welche aus dem Llnterfcheid der Tone in . 
Anſehung ihrer Tiefe und Hohe entfpringt, ins 
dem die andere Art der. Schönheit: nicht fo 
ſchwehr ift, und, wenn man die erftere verftan- 
den, ohne Mühe Fan eingefehen werdın. Denn 
gleichwie in dem Unterfiheld der Tiefe und 
Hoͤhe Feine andere Verhaltniffe zur: Zeit ſtatt 
finden, als welche durd) die Zahlen 2, 3 und 5 
ausgedruckt. werden, alfo find die Eomponiften 
in dem Unterfcheid der. Dauer nicht einmal bie 
| Ä ME — — hieher 
Es wird ſich unten geben, daß dieſer Satz des Herrn 
Verfaſſers fo wohl wider die Natur der Conſonan- 
zen, als auch die Erfahtung fey, und die Pythago⸗ 
räer gang recht in diefem Fall. Haben. Bon ber 


Vraxi till ich gar nicht reden, denn das wiſſen alle 
Eomponifien vorhin. 
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hieher gekommen, ſondern haben alle Art der 
Annehmlichesit allein aus den Zahlen,2 und 3 
genommen, wie denn auch das Gehör die ſo 
ſehr zufammen geſetzten Verhaͤltniſſe dieſer Art 
Barmen Fan, wie von der andern Art, ® 
In der Erklarung der mufikalifchen. Compoſi⸗ 
tion ſelbſten, welche nur auf den Linterfcheid 
unter den hohen und tiefen Tonen fiehet, ift der 
Anfang mit den Confonanzen, oder vielen zus 
gleich Elingenden Tonen gemachet worden, wo 
nicht nur. von. allen Conſonanzen, die in der 
Mufit vorfommen koͤnnen, gehandelt. wor— 
den, ** fondern fie find auch) nach den Stuffen 
der Annehmlichkeit in Ordnung gebracht, wor⸗ 
aus man fogleich fehen Fan, um wie viel-eine 
— leichter vernommen wird, als die an⸗ 
dere. Hernach ſind wir auf die Folge zweyer 
Sonfonanzen fortgegangen und haben gezeiget, 

a „Es ' | wie 


Herr Euler hat hier feinen Sinn etwas dunkel aus⸗ 
gedruͤcket, und wer es nicht verſteht, der muß fich 
gebulten, Big ich unten auf die Sache felbften fom« 
me. Denn es wäre viel zu meitläuftig ſolches hier 
zu erflären. 
Der Herr Berfaffer hat nicht nur am angezogenen 
Orte alle mögliche Confonangen, die in einer Muſik 
vorkommen Fönnen, fondern auch viele von den un: 
möglichen beygebracht, die nimmer big an der Welt 
Ende in der Ausübung koͤnnen gebrauchet werden, 
es wäre denn daß der Schöpfer den Menfchen ans 
dere Ohren machte, als fie dermalen haben. Unten 
ein mehrers, als bis dahin ich den voͤlligen Beweiß 
ſchuldig bleiben muß, ba man indeffen aus den ’ 
zuverläffigen Nachrichten im 28en Theil p- 749 
fich überzeugen fan. 


\ 
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wie zwey Conſonanjen beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
wenn auch die Folge dem Gehoͤr angenehm fal⸗ 
Yen ſoll. Wir haben ferner dieſes auf eine Reis 
he von mehrern Co —* et; er | 
alle und iede muſikaliſche Stücke, weil nicht auf 

Die Dauer der Töne geſehen wird. Die ‘Bes 

urtheilung aber aller diefer Dinge haben wir 
auf die Eyponenten der Zahlen gefeßet, in wel⸗ 
chen aller Nachdruc und die Natur, ſowohl 
Der einzelnen Conſonanzen, als auch zweyer und 


miehrerer auf einander folgender, enthalten iff, 


woraus erftlich die Erponenten der einfachen 
Eonfonamen, hernach die Exponenten zweyer 
aufeinander folgender Eonfonanzen, und drit⸗ 
tens die Exponenten der Reihen mehrerer auf 
‚einander folgender Conſonanzen entfprungen 
Find, und in diefen drey Dingen befteher Die ganz 
ze Mufik überhaupt betrachtet. Wir find ſo⸗ 
fort zu allerhand Gattungen mufitalifcher Com⸗ 
pofitionen gefchritten, da dent am erſten fich-die 
Lehre von den muſikaliſchen Geſchlechtern gezeis 
‚get, die beſchrieben worden, daß fie eine Zufams 
menfaſſung verfchiedener Töne die zur Hervor⸗ 
bringung einee Harmonie gefchicht fen, wovon 
Die Lehre gleichfalls unter der Betrachtung der 
Exponenten abgehandelt worden. Man hat als 
fo alle mufikalifche Geſchlechter erzahlet, ans 
fangs die einfacheften, hernadh bis zu denjeni- 
sen, ſo am meiften zufammengefeget find, und 
das Gehör noch vertragen Fan. Bey diefer Ers 
ahlung find wir auf die Geſchlechter, * 
J owo 
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ſowohl in den aͤlteſten als neueſten Zeiten ge» 
braucht worden, gekommen, dergleichen bey den 
Alten das einfacheſte des Mercurii, das Dia⸗ 
toniſche, das Ehromatifche und das enharmonts 
{che war, wovon Die zwey erftern befonders mit 
den Lehren der. Harmonie übereinftimmen, der 
letztern aber , des chromatifchen und enharınes 
niſchen, Aehnlichkeit nur gefehen wird. Denn 
da die Allten theils durch das bioffe Gehör, theils 
durch unrichtige Lehren Darzu gelanget,, fo ift es 
fein Wunder , wenn fie nur den Schatten der 
wahren Darmenie erhalten, wie Denn offenbahr 
daß Sie felbften hierinn den Mangel diefer ihrer 
| rn Sefchlechter erkannt haben. Sie 
mit dem Diatonifchen Geſchlecht 
bracht, bis folhes der wahren Harz 
monie — eingerichtet worden, welches end⸗ 
Ikh dem Ptolomaͤo gelungen. Unfer achtzehen⸗ 
des Sefehlecht ftimmt mit dem wohl überein, 
‚zu Tage im Gebrauche ift, und das 
Biatonihehromatifche pfleget genennet zu wer⸗ 
nn fie halt in einer Dctave zwolf Toͤ⸗ 

ne; die bey nahe gleichiweit von einander abftes 
ben,.in fich, der Unterſcheid nemlich beftehet in 
halben Tönen und Limmaten, die entweder groß 
oder Hein find. Ob aber gleich diefes Gefchlecht 
ſchon lange im Gebrauch gervefen, fo haben doch 
die Muſikverſtaͤndigen ſich beftandig bemuͤhet, 
ſolches wohllautender zu machen, welches ihnen 
auch ſo glücklich von ftatten. gegangen, Daß nun 
bie. dermalige Temperatur, welche von * * 
verl—⸗ 
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fitverftandigen vor andern gebilliget wird, mit 
der wahren Harmonie uͤbereinkommt, den Ton 
B ausgenommen, welche Webereingtimmung 
Durch) das: biofe Gehör kaum zu vermuthen ge 
weien. Wir. haben derohalben diefes Diatos 
niſchchromatiſche Geſchlecht, da fie mit den 
wahren Grundfagen der Harmonie übereins 
kommt, weitlauftiger abzuhandeln gefuchet, und 

-gewiejen zu wie vielerley Art der Compoſilion 
ſolche geichicft ey: Doch haben wir auch ans 
dere noch mehr zufammengefeste Geſchlechter 
vorgetragen, um zu zeigen, wie fehr, auch iso 
noch Die Mufik erweitert werden koͤnne. Her⸗ 
nach find wir wieder auf dag Diatonifchchro> 
matifche Gefchlecht gekommen, da.wir alle Eon 
fonanzen erzaͤhlet, die in ſolcher ftatt finden, wo⸗ 
bey angezeigt ift wie iede am annehmlichften ans 
zubringen. Endlich haben wir die mufikalis 
ſchen Tonarten genauer abgehandelt, als big 
hieher nicht gefchehen ift, und alle und iede Ton⸗ 
arten in ihre Öattungen und Syſteme wieders 
um ceingetheilet, wodurch die Muſik in ein nicht 
geringes Licht gefegt zu feyn fiheinet. Diefes 
alles aber legen wir nur als die erften Grunde 
dar, auf welche eine vollfommene Theorie der 
Muſik zu bauen ift, und überlaffen die weitere 
Zlusarbeitung und Anwendung in der Ausuͤ⸗ 
bung erfahrnen Componiften, und zmeiieln Feis 
neswegs daß ſowohl die theoretifche als practis 
ſche Muſik Durch diefe Grundfage nicht follten 


— | — F 
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dem höchften Gipfel der — ge⸗ 
acht werben, * 


Erſtes Capitel 


Vom Ton md dem Gehoͤr. 

ir } 8. F 

Da wir uns vorgenommen die Muſik als 
eine philoſophiſche Wiſſenſchaft abzuhandeln, 

als in welcher nichts darf vorgetragen ſeyn, das 
man aus dem vorhergehenden nicht als wahr 
erkennen kan; ſo iſt vor allem die Lehre von 
den Tonen und dem Gehoͤre zu erffaren, wovon 
jene Die Maferie ausmachen, aus welcher die 
Mufit beſtehet, Diefes aber den Endzwed, wel⸗ 
cher das Vergnuͤgen des Gehoͤrs iſt, in ſich 
hält. 2) Es lehret aber die Muſik verfihiedene 
Tone dergeftalt hervorbringen und gefchickt mit 7 
einander verbinden, daß eine angenehme Har⸗ 
monie das Gehör in eine liebliche Empfindung 
| ſetzet. 





— — — 


Wie weit dieſes gute Vertrauen Herr Eulers einge⸗ 
troffen, davon kan derweil der zuverlaͤſtgen N ach⸗ 
— 22ter Sheil, von p. 722 bis 751 nachgele⸗ 


2) Den —— Endzweck der Mufit hat der ges 
lehrte Herr Verfaſſer vergeſſen, nemlich die Erre⸗ 
gung und Stillung der Leidenſchaften. Es waͤre 
kaum ber Mühe werth, daß mar die Muſik mit fo 
vieler Mühe unterfuchte, wenn fie zu weiter nichts 
nüge wäre, ald nur dag Gehoͤr zu vergnügen. Sie 
reiniget Die Leidenfchaften, und find als non einer 

ausgemachten Sache die. alten. und neuen Serie 
benten davon voll. 
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feßet. 2) Was wir alfo unferm Vorhaben ' 
gemaß von den Tonen zu lehren haben, das bes 
trifft, derſelben Natur, Hervorbringung und 
Veraͤnderungen, und hiervon iſt zureichende Er⸗ 
kenntniß aus der Naturlehre und der Meßkunſt 
herzuhohlen. Wenn hernach nebſt dieſen auch 
die vornehmſten Glieder des Ohrs betrachtet 
werden, ſo verſtehet man daraus die Verhaͤlt⸗ 
niß und Empfindung der Töne. Was aber 
Diefes vor Nusen in Feftfegung. und Beſtaͤti⸗ 
gung der mufikalifchen erften Grunde habe, fan 
jeder Daher leicht einfehen, weil die Anmuth der 
Zone von der Verhaͤltniß der Empfindung aba 
hanget, ‚und aus folcher erElaret werden 


muß. 

‚6,2. Me diejenigen, fo nur wahrſcheinlich 
Don dieſer Sache gefihrieben, behaupten daß’ 
Der Ton in der Luft beftehe, und folche gleiche 
fam das Hülfsmittel von defien Fortpflanzung: 
fen, wenn er auß diefer Duelle gegen alle Seiten 
ſich ausbreitet. Es Fan ſich auch die Sache 
nicht anders verhalten, indem nichts anders da 
| iſt, 








8) und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die 
“  Keidenfchaften der Menſchen bald erreget, 
bald filter, follte noch dabey ſtehen, und in der 
Folge unterfucht feyn, welche Verbindungen und 
Veränderungen ber Tone eben diefe und Feine an⸗ 
dere Leidenſchaft hervorzubringen geſchickt ſey. 
Wenn das haͤtte unſer Herr Euler zeigen koͤnnen 

fo waͤre wenigſtens eine Etuffe zum hoͤchſten Gipfel 

. Det BRRDN Vollkommenheit derweil Home 
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it, was unſre Ohren umgibt und eine Veraͤn⸗ 
derung in folchem hervorbringen koͤnnte als die 
Luft. Denn wenn man’ gleich den Einwurf 
machen wollte, esverhalte fich vielleicht mit dem 
Gehoͤre eben fd, als wie mit dem Geruch und 
dem Geficht, "als welche Sinnen nicht von der 
Luft, föndern von Theilchen welche aus dem 
Gegenwurf wuͤrklich ausflieffen, beweget wars 
den; fo beweiſet doch Die £uftpumpe, wenn man 
ein Ungendes Shftrument “in einen von Luft 
leeren Raum gefeget , 100 es mit der Luft nicht 
den geringften Zufammenhang hat, daß ſchlech⸗ 
terdings kein Ton zu hören fey; man mag ſo gea. 
nau hinzu treten als man will. Go bald mar 
aber wieder Luft: hinein laͤſſet, ſo wird der Ton 
vernommen. ' Hieraus folget daß die Luft und 
derfelben Beranderung „ welche ein klingendes 
Inſtrument in folcher verurfacht, die wahre und 
nachfte Urſache des Tons jey. 

$.3. Um zu erfahren, was das vor eine Ver⸗ 
änderung der Luft ſey, welche das Gehör in 
Bewegung feßet, wollen wir einen befondern 
Zufall, woraus Der Ton entipringt, betrachten, 
und unterfüchen was vor eine Wuͤrkung daher 
in der Luft entftehet. Laßt uns alſo auf eine 

mannte Saite Achtung geben, welche einen 
on von fich gibt, wenn man fie anfhlagt. 
Es wird aber durch dem Anfchlag nichts anders 
als eine zitternde ‘Bewegung hervorgebracht, 
vermittelſt welcher die Saite innerhalb ihren 
Schranken uber den Ruheſtand nun Mn 

| | er⸗ 
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hernach jenfeits auf das ſchnellſte ausweicheh 
Bey groben Saiten fan man dieſe Bewegung 
leicht fehen, und iſt gar Fein Zweifel, daß 
che nicht auch bey den feinern vorgehe, wenn 
man fie. gleich nicht fehen Fan. * Wer ferner 
eine klingende Glocke nur mit der Hand betaf 
tet; wird empfinden, daß fie ganzerzittert) Ende 
lich ſoll gleich aus den Geſetzen der Bewegung 
gezeigt werden, daß ſowohl eine Saite, als eine 
Glocke vom Schlag weiter nichts erhalten kan, 
als eine zitternde Bewegung, und dahero fol⸗ 
gen wird, daß die Urſach des Tons bloß in der 
zitternden Bewegung zu ſuchen [ey 
8.4 Da alſo die Veraͤnderung der Luft, 
welche ein zitternder Korper: in: ſolcher perurſa⸗ 
. bet, die Empfindung: des, Tons unmittelbae 
ausmacht und erreget; ſo iſt nun zu unterſu⸗ 
chen, wie die Luft von einem zitternden Koͤrper 
bewegt wird. Wir ſehen aber daß die zittern⸗ 
de Bewequng in der Wiederhohlung aufein- 
ander folgender Vibrationen beſtehe. Von 
allen und ieden dieſen Vibrationen ge! * 


Ich habe durch ein groſſes zuſammengeſetztes Ver⸗ 
| groͤßrungsglaß, da ich eine fehr feine angeſpann⸗ 
te Saite angebracht, fo ſtarck erzittern geſehen/ 
daß ſie anfaͤnglich nach dem Anſchlag verſchwun⸗ 
den, biß die Schwingungen allmaͤlich fo weit aba 
genommen, daß ich ſie erzittern geſehen. Ein ie⸗ 
der, der ein ſolches Vergroͤßrungsglaß bat, und, 
damit umzugehen weiß, Fan mir dieſes Erperis 
ment nachmachen, und ſich davon mit feinen Au⸗ 
gen überzeugen. 


un 





RETTET — 
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Luſt ſo den pieternden Ky Körper umgiebt ,, geſchla⸗ 


gen und erhalt. dadurch eben ſolche Vibratio⸗ 
N, welche fie ‚gleicher Weiſe aufıentferntere, 


‚ufttheilgen fortpflanzet; Auf dieſe Art werden 


ichen ‚Schläge und, Vibrationen in der, * 


—— ven angpanzenden. Luft erreget, 


und die Fortpflanzung der Schlaͤge in der 
Lu 


hie Durch jede Vibration des zittern 





den-Körpers, - Hieraus-erhellet, daß ale und _ 
| ititheilchen "auf gleiche Art ‚Hermöge, der. . -: 
en erzittern muſſen, als der Koͤrper 














—* 


jelojtenynur mit die ſein Unterſcheid, Daß die 
deſto kleiner und ſchwaͤcher werden, ie 
Beh abftehen, bif endlich in eis 


A — —— | 
Li: Aus diefem IR daß aufer den 
Schlägen, ‚Die Durch die Lufft fortgepflähzer 
BOEDeH er von dem Klingenden Körper auf 
unſre Obh ommet, und derhalben dieſe in der 
ufft erregt Schläge Da fie auf Das Gehoͤr 
fen ——— die Empfindung des Tons 
rurtſat Die Empfindung aber gehet alſo 
5 der innern Höhle des Ohrs iſt eine 
isgefpannte Haut, die ihrer Aehnlichkeit we⸗ 
| Be oder das tympanum heiſſet. 
efe nimme Die Schläge der Lufft an, und 
vet folche weiter sit, den Nerven des Gehoͤrs 
ſort Dadurch aber geſchiehet es, daß mar; 
indem Die Verven beweget werden, den Ten 
— m in empfin⸗ 
up t 


Berti * A Weiter 


y 
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empfindet. 3) Der Ton iſt alſo nichts anders 


als 


die Vernehmung auf einander folgender 


Stoͤſſe, welche ſich in den Theilchen der Lufft, 


€ 


ſo im Gehoͤre vorhanden find, ereignen. Alles 
alſo, was geſchickt iſt dergleichen Schlaͤge in der 
Lufft zu erregen, das kan auch einen Ton ver⸗ 


urſachen. 





— 


ir) 


"28 auf dag deutlichfie erflären, wie od 
"Das Dhr wird in dag innere und Aufere einge⸗ 
theilet. Das aͤnſere beſtehet dein, fo man 

vengäng, 


“ N} 
| —— 8 
Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Erfiarung von: 





| — Empfindung des Tons ſehr unvollſtaͤndig ſey, 


wenn man auch gleich. ſagen wollte, ſie ſey zu dies 
fem Vorhaben des Herrn Verfaſſers zuteichend ges 
nug. "Denn man kann ſich keinen deut ichen Des) 
griff von der Empfindung des Tons machen, 
wenn man nicht vorher deutliche Begriffe von 
den Theile des Ohrs has. Es hat aber Here‘ 
Euler von dem Haupttheil des Ohrs entweder 
nichts gefagt , oder dad Tpmpanum mit der aus⸗ 
geſpannten nervoͤſen Haut vermenget. 3 will 

zugeht. 


nt 
davon ſehen Fan, noch aus dem ** 


chen die Membrane der Crommel (tympani ſchlieſ⸗ 


ſet, und vorm innern Ohr unterſcheidet Dag ine, 


nere ift aus einer doppelten Höhle zuſammen ge». 


ſetzt. In der erftern And etwas weitern Höhle” 
iſt die Fonimel, worinn vier Beinlein, die mit ih⸗ 


ron Muskeln und Haͤutgen verſehen find, nemlich 
das Haͤmmerlein, der Amboß, der Steg (Staper) 


und das sivkelförmige Beinlein, alsdenn zwey 


Gänge , wovon der weitere und längere einen 
Fheil der haͤrtern Nerve zu dem äufern Musfeln des 
Kopfs fortführt,und der andere zum Schlund geht, 
daß fo wohl die überflüßigen Beuchtigfeiten aus 
dem tympano dahin gehen, ald aud) von — 
au 





ne a7 — des Tons durch 
eſchiehet nicht in einem Puncte der 
—9— ».jondern e8.ift eine gegebene Zeit vonnoͤ⸗ 
we in welcher er Durch eine gegebene Aßeite 
toetgpfüpert wird, Pe "Bewegung aber in 
EN. en wel⸗ 


— — — — — 
aus die Lufft zu dem tympano zuflieſen fan : 
- 2 Yuffer dem find noch ſwey Fleine Löcher , die mit 

Ajhren Häutgen bedeckt find, und gieichſam als zwey 

Aieine Fenſier in die innerſte Hoͤhle — In der 

andern oder innerſten Höhle iſt der Labyrinth, 

Weiher aus drey Theilen ober Eleinern Böhlen 
— Die erſte heiſet der Vorſaal 

Labyrinths Die andere hat drey kleine Gäns 
\E Zehn eines Halbsirfels,/und die dritte einen 
pitalgang, in Geſtalt einer Schnecke, daher fie 
‚die Schnecke heiſt. In diefer Höhle bes 
inths iſt die innere Luft eingefchloffen, und 

Si Bu ve Theil der Hoͤrnerven auf einer beinichs 

lächye in ‚einer dünnen Haut ausgefpannt, 
ab iefe nervoͤſe Membrane ifl.der Haupttheil 
des Gehoͤrs. Wenn nun eine zitternde Bewegung 
ber. Lufft auf dag Ohr trifft, fo wird folche hie 
daB äufere Ohr geſammlet, in den Ohrengang gee 
bracht, Md dag tyınpanum bewegt, nach Verhält 
niß der gitternden Lufft, diefe Bewegung ded tynıs 
pani aber ferner vermittelft ber Beinlein durch die 
- Benfternlein zum Labyrinth, und die daſelbſt aus⸗ 
—* nervoͤſe Haut fortgefuͤhrt, und endlich 
* die nervoͤſen Faͤſerlein zum Gehirn fortge⸗ 
flangt, da denn diefe daſelbſt zuruͤckprallende Bes 
* wegung die Empfindung verurſacht, die wir Ton 

„nennen, und, ift leicht zu ‚begreifen, daß diefe 

. zurüdpraßiende Bewegung mit der zitternden Bes 

wegung der Septe, fo ben Ton bervorbringt, in 

einer REN en ſtehe. 











4) Es 


* 
* 


— 
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welcher der Ton fortſchreitet, iſt einander gleich, 
und hänget weder von der Gewalt des Tons 
noch von deffelben Beſchaffenheit ab. Es gehet 
‚aber ein ieder Ton, wie aus den Derfuchen 
lar ift, in einer Secundminute eine XBeite vor 
—2x und hundert Rheinlaͤndiſchen Schu⸗ 
hen, in zwey Secundminuten 2200, in drey Se⸗ 
cund 3300. u. ſ. w. fort, und laßt ſich ſolches 
auch aus der Natur der Lufft und der Schlaͤge, 
in der Theorie ausrechnen. 4) Wir — 
; au 


4) E6 wäre fehr nuͤtzlich geweſen, wenn der Herr 
Verfaſſer diefe Ausrechnnug beygefuͤgt hätte, denn 
zur Zeit iſt es noch nicht deutlich ausgemacht, wie ' 
weit der Son in einer Secunde fortfchreitet.. Kar 
na fagt 150 Parifer Ruthen: Dirham 1142 
Schub, und hier werden 1100 Rheinlaͤndiſche 
Schuhe angegeben, wer hat num recht? Geſetzt 
aber der Ton geht in einer Secunde 1100 Rheins 
Ländifchel Schuhe fort, fo kan man doch nicht fo 
fchlechterdings mit dem Herrn Verfaſſer fortzaͤh⸗ 
len, daß er in zwey Secundminuten 2200 und in 

drey 3300, 1. ſ. no.fortfchreiter, benn.es würde fons - 
ften folgen, daß der Ton in einer Minute 3 Mei⸗ 
len fortgienge, da aber dieſes nicht, und der Here 
Berfaffer zu Ende des $. 4 felöften gar wohl am 
gemerfet, baß die Schläge ber kufft, die den Ton 
serurfachen, um fo viel ſchwaͤcher find , ie weiter 
folche von dem zitternden Körper abſtehen, fo 
folge wiederum daß die ſchwaͤchern Vibrationen - 
nicht fo weit fortfchreiten, als die flärckern, denn 
es wäre fonften feine Urfach vorhanden, mars 
um die Vibrationen nicht immer weiter gehen ſollten. 
Es Ichret auch folches die Erfahrung. Denn 
einen ftarfen Ton hoͤret man weiter, als einen 
fchwächern. | | | 


⸗ 
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dieſe Fortſchreitung der Töne täglich 

n wenn wir von einem Stucf, ſo 
wird, emtfernet find, fo verneh⸗ 





men vir das Krachen erft bernach , wenn wir 


Das Feuer ſchon vorhern gefehen, da Doch Dienas 


‚ be dabey ftehenden beydes zugleich empfinden; 
Am gleicher Urfache willen wird nach dem Blitz 


erſt der Dorner gehöret, und wo ein Echo ift, 
folgen erſt nach dem fehreyen die Wiederhoh⸗ 
Jungen der EBorte, | 
7, Was alfo die Fleineften Theile der. 
ufft.dergeftalt bewegen Tan, daß fie Die zittern» 
de Bewegung annehmen, Das wird aud) einen 
Ton verurſachen. Diefes zu bemerfftelligen  “ 


ſind nieht nur die harten Korper tüchtig, fondern 
es giebt noch zwey andere Arten, Tone hervor. 


zu bringen , weswegen auch dreyerley Gattun⸗ 
gen von Tonen entftehen, wenn man auf die Ur⸗ 
ſach ſiehet. Die erſte Gattung der Tone iſt 
die, ſo von einem zitternden Koͤrper entſpringt, 
dergleichen die Toͤne der Seyten und der Gloe⸗ 


ken ſind. Die andere Gattung begreift dieje⸗ 


nigen in ſich, die von einer ſehr hefftig zuſammen⸗ 


* RA Lufft, die fich auf dag fehnellfte wieder 


herſtellet, entfiehen, wie der Knall der Flinten, 


Stuͤcke, des Donners und einer Ruthe, welche 


“> auf das gefihwindefte Durch die Luft geſchwun⸗ 


gen wird. Zur dritten werden die Töne der 


| "Dlafinftrumente, gerechnet, z. E. der Pfeifen, 
der Floͤten u.f.f. Daß die Urfach diefer Tone, 


‚nicht Don der zitternden Bewegung der Materie, 
x 33 aus 


X 
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aus welcher die Floͤten beftehen, herkomme, fol 
„unten bewiefen werden. + Ad 
6. 8. Ron der erſten Gattung kommen fonz 
derlich die angefpannten Seyten in: Betrach⸗ 
tung, fie mögen aus Metall, oder den Gedarz 
men der Thiere verfertiget ſeyn; Diefe werden 
entweder durch den Schlag oder Durch den. 
Strich zum Flingen gebracht. Gefchlagenwer 
den fie bey den Clavicymbeln, Eythern und 
‚andern dergleichen SSnftrumenten; Geftrichen 
aber bey den Violinen, vermittelft angefpannter 
Pferdehaare, die mit Kolophon gefchmieret wor⸗ 
den. 5) Aufbeyderlen Art werden die Sey— 
ten in zitternde "Bewegung gefest, nemlich aus 
der Ruhe und ihrer natürlichen Lage gebracht, . 

worauf fie fi) bemühen ihre natürliche Lage 
herzuſtellen, und wuͤrklich in einer gefehwinden 
. Bewegung dahin eilen. Sie koͤnnen aber die 
erftaunliche Geſchwindigkeit, in welche fie find, 
geſetzt worden, nieht gleich verlieren, wenn fie - 
dahin gekommen, und alfo auch nicht Dafelbft 
| ruhen. 

5) Was der Herr Verfaffer fagen will mit den Wor⸗ 
fen: atteruntur vero in Panduris & Violinis, . 
Fan ich nicht verftesen. Denn Violiniift Fein Lateie 
niſches Wort, ed müfte denn aus dem deutfchen 
Violinen gemacht feyn. Alsdenn aber weiß ih _ 
nicht was Pandura bedeuten fol; denn ſolches 
heiſet ſchon eine Riolin oder Geige. Pandura fan 
vielmeniger das befannte Inſtrument der Coſaken 
‚bedeuten, welches mir Pandur nennen, teil ſolches 
nicht mit dem Bogen geftrichen,, ſondern wie die 

Laute duch Unfchlagen der Finger gefpielt wird. 


— 





m. 
rxuhen. Sie müuͤſſen alfo drüber hinaus Taufen 
und auf gleiche Art zuruͤcke kehren; Und dieſe 
ungen hin und her dauren ſo lange, 
biß fi wegen des Widerſtands gaͤnzlich ver⸗ 


ED Man kan nach den Geſetzen der Be⸗ 
wegung ausrechnen, wie viel dergleichen Bes 
ngen, eine durch den Schlag, oder auf ie⸗ 

de andere Art zitteend gemachte Seyte in einer 
| gegebenen Zeit zu Ende bringet, tvenn man die 










‚der Seyte, ihre Schwere und die Krafft, 
| te. anfpannet, ‚bemerfet. Es muß 

| — die ganze Laͤnge und Schwehre der 
Seyte A nur derjenige Theil genommen 
Y —58 — (cher zittert und den Toon von ſich 
gibt, und. mit zwey Stegen von der ganzen Sey⸗ 
“ten pflegt unterſchieden zu werden. Durch die- 

fe wird. verhindert, daß nicht die ganze Seyte 
erjitteit, fondern nur fo viel davon , als beliebt. 
Die anfpannende Krafft der Seyte : zu wiffen, 
iſt es am beſten, das eine Ende der Seyte zu be⸗ 
veſtigen und an das andere ein Gewicht zu haͤn⸗ 
en, ſo die anfpannende Krafft vorftellt, Es 
‚Länge der Flingenden Seyte a taufend 
j gen.eines rheinfandifchen Schuhes, und 

das: angehaͤngte Gewicht verhalte ſich zur 

Schwehre der Seyte, wie n zu r, fo mird die 
Zahl der Vibrationen, ſo dieſe Seyte in einer 
Secundminute zu Ende bringe, dieſe fepn: 


66. 
— * Zallwo 113: 355 die Verhaͤltnis 
me 84 des 








38 Eulerd Verſuch einer neuen Theorle 
Des Diameters zur ‘Peripherie des Cirkels iſt 
und 3166 Serupel geben, die. Lange eines Pens 
dels, ſo alle Secunden vibrirt. 
u 2 Beyer > , $ 10, 


6) Unfere muſikaliſchen Herren Practici muͤſſen dergleiz 
chen mathematiſche Kleinigkeiten nicht vor groſſe 
Dinge anſehen. Wer nur ein bißgen Gedult und 
etwas rechnen gelernet hat, welches ja billich in 
allen Trivialſchulen geſchehen muß, der kan ſich 
gar leicht darein finden. Der Herr Verfaſſer hat 
die Gründe nicht angegeben, warum eine Seyte, 
bey welcher die Länge, Schwehre und die anſpan⸗ 
nende Krafft beflimmt find, eben fo viel und nicht 
mehr zitternbe Bewegungen zu Ende bringen müß 
fe, und mie ſolches aus der Verhaͤltnis de Dias 
meters zur Peripherie des Zirfeld und ber gegebe⸗ 
nen Länge eines Pendels fo alle Secunden vibrire 

u finden fey, und ich kan ed noch viel weniger im 
en Uamerkungen nach Ber Strenge beweilen, fo 
gern ich auch will. Die Sache hat feine Richtig: 
Feit, und wer fich nicht felbft überzeugen fan, muß 
es derweil glauben. Unterdiffen wi ich eine Re⸗ 
gel geben, nach welcher man alle Exempel felbiten 
rechnen: und finden kan, wie viel Vibrationen eis 
ne jede gegebene Seyte gu Ende bringt in einer 
Serunde 1) Man dividire dag angehaͤngto 
Gewicht fa die Seyte anfpannet, durch die 
‚Schwere der Seyte. 2) Man multiplicite die 
gefundene Zahl dlırch die Länge eines Pen- 
dels deſſin Vibraticnen Secunden find: Pas ifk 
durch Drey Schuhe, einen Zoll, 6. Gran, - 
und 6 Scrupel oder 3166. Sceupel. 3) Man 
dividire das Produet durch die Ränge der * 
e. 4) Aus dein gefundenen Quotienten zre⸗ 
be man die Oaadratwurzel Ans. 5) Die ges 
fundene Qusdratwurzel multiplicire * 
| ‚ ur 


% / 


HuBr Zrae A zo Zur j 
Muſit aus den —————— F 


56040, Die Zeit, in welcher dieſe Bewegun⸗ 
hit | — * dauren, ſt einander gleich oder 
w ngteich groſſer Zeit zu Ende gebracht, 

zroͤſe dieſe Regel nicht, es wᷣ⸗ 

ve denn H man die Seyte allzu hefftig anſchlaͤ⸗ 
t, Dadenn die Vibrationen im Anfänge etz 
was geſchwinder find, Es verhält ſich mit den 

0) ” ‚eben ſo, wie mit den Pendeln, deren 

—— hin und her, wenn ſie auch ganz 

J ch find, der Zeit nach, alle einander gleich. 
lin die im vorhergehenden Paragrapho gege⸗ 

—* Regel mit einem Exempel zu erläutern, has 











be ich eine 

de eines rheinlaͤndiſchen Schuhbeswar, 
nd: 64. Gr, gewogen.  Diefe habe ih ange⸗ 
inne mit einem Gewichte von 6 Pfunden, 
. oder. 46080 Gran, Wenn man diefes mit dem 
m —— Abſchnitt zuſammen haͤlt 
D wird ſeyn = 1510 und n = 46 80: 64 
Bl Es wird derohalben die Zahl der Bis 
“br n, ſo in einer Secundminute zu Ende 
ht werden, Diefe ſeyn 2347 Lee 22, . 
pas " 392. Ich habe. gefunden, deß diefer 
on mit demjenigen überein kommt, der auf 

he anfrument mit a = Neal wi wird, 7) 


Me. A IS, 








“-- m mn — — 

‘x derd die Peripherie des ZJirkels 355, and Di 
vidire Das Produckt durch den Diameter deſſel⸗ 
ven 1r3,-fo hat man die Jahl der Vibratio⸗ 

nen gefunden, die eine gegebene Seyte in ei⸗ 
ner Setundminute zu Ende hringt. 


7) Damit belegen [9 dergleichen Rednungen 


f 
i | 1 


Seyte genommen deren Lange rste 


90 Eulers Derfuch einer nein Theorie ' 

$. 11. Henn mehr angeſpannte Seyten 
vorhanden find, ſo Fan die Verhaͤltniß, fo die 
Vibrationen derfelben untereinander haben, 
leicht beftimmt werden: und ift bey feder Sey⸗ 
te die Anzahl der Vibrationen in einer gegebe- 


nen Zeit, wie v_ das ift: Wie die Quadrat⸗ 


wurzel aus der anfpannenden Arafft, wel⸗ 
che durch Die Schwere der Seyte, und der⸗ 
felben 


"nicht in der Hebung haben, fich deſto Feichter dar⸗ 
ein finden mochten, fo will dag gegebene Exempel 
nad) ber Auflöfung in ber vorhergehenden Anmers 
fung. durchgehen. 2) Die anfpannende Kraft 
oder dag angehängte Gewicht ift 6 Pfund, Ein 
Pfund hat 32 Loth, ein Loth 4 Drachme, das if 
128 Drachm. ein Drachma 3 Scrupel find 384 
Scrupti, ein Serupel 20 Gran und alfo dag 
Pfund 7680 Gran, und machen alfo 6 Pfund 
46080 Gran aus. Diefed angehängte Gewicht 
wird durch die Schwehre der Seyte, nemlich 65 
Gran divibirt, nnd dag Product mird ſeyn 7432, 
Der Bruch Hr fo übrig bleibet ſtellt in Decimals 
Brüchen 258064 ver. 2) Wenn nun die ges 
fundene Zahl 7432, 258064 mit ber Länge bes 
Pendels 3166 multiplicirt wird, kommt heraus 
2353, 0529020624. 3) Wenn. man diefes 
Produckt durch die Ränge der Seyte dividirt, 
nemlih ı Schub 5 308 ı Gran o Ecrnpel, 
oder 1510 Gcrupel, jo kommt zum Duotienten 
15583, 131809. wovon bie ſechs leuten Zahlen 
nur Decimalbrüche find, und num die fünf vorher 
gehenden ganze. 4) Ziehet man nun aus biefen 
Duotientien die Quadratwurzel aus, ſo iR * 


a 


« 
\ 


der Muſik aus den richtigſten Gruͤnden etc. 9x 
ſelben 8aͤnge getheilet worden. Wenn al⸗ 
fo die Seyten einerley Laͤnge haben, ſo werden 
ſich die Zahlen der Vibrationen, die zu einer 
und derſelben Zeit entſprungen, verhalten, wie 
die Quadratwurzeln aus den angehaͤngten 
Gewichten, durch die Schwehren der Sey⸗ 
ten getheilet. Sind die Seyten am Gewich⸗ 
te und der Lange einander gleich, ſo werden die 
: Bibrationen ſich verhalten, wie die &uadrat: 
wurzeln aus den angehängten B:wichten. 


® 


Wenn 


naͤchſte 124, 833415. 5) Endlich multiplieirt 


man dieſes mit der Peripherir des Zirkels 355, 
thut 44315, 507325. biefed dividirt mie dem 


Diameter 113, giebt die Zahl der Vibrationen in 


Aner Secundminute, 392, 172631. Her Eus 


* 


*8 ge 


— 


Aler hat alſo nur bie ganzen genommen, 398, und 
. ben Decimalbrucy „232532 weggelaffen, wel⸗ 
ches am Ende wohl geſchehen Fan, nicht aber in 


der Rechnung felbfteh, wie mancher denken moͤch⸗ 


te. Denn bätteman gleich anfangs den «Bruch 


A weggelaffen, und nicht in Decimalbräche vers 


# 


kommen da hingegen 392 die allernächfke Zahl in 
Banzen ift. 4 Nach diefem Erempel fan.num ein 
ieder fo viel Verſuche anftellen als er till. 


7) Der berühmteherr Verfaffer bärte noch mehr ders 


gleichen allgemeine Saͤtze beybringen koͤnnen, ob 


Fleich nicht zu leugnen, daß folche in ben von ihm 


angeführten Sägen fihon ſtecken. Mir haben 
dreyerley Dinge. Die anfpannende Krafft, die 
Länge der Seyte, und die Schwehre derfelben. 
„Wenn ben allen drey Dingen in zwey Flingenden,, 
Seyten, die Gleichheit vorhanden, fo müffen derer 

—— 4 M 24 ” ie 


— 


— — 


92 Eulers Verſuch einer neuen Theorie 


Wenn die angehängten Gewichte einander 
gleich, und die Seyten nur der Lange nach uns 


terſchieden find, fo verhalten fi) die Zahfen der 
Vibrationen hinwiederum, wie die Quadrat⸗ 


wurzein aus der Länge mit der Schweh⸗ 


ge multiplicirt, Das ift: wie die Längen der 


Seyten, weil die Gewichte den Langen propors 
tional find. $: 12, 


„die Vibrationen einander gleich, und die Tone 


„Unifoni ſeyn., Dieſes iſt fehr leicht zu begreifen. 
„»2.) Wenn bey zwey Elingenden Seyten, die ans 
„Ipannende Kraft, die Länge und die Schwere vers 
„ſchieden, fo verhalten fich bie Bibrationen , wie 
„die ya a der anfpannenden Kräffte 
„durch die Schwehren und Längen der Scyten 
„dividirt. 3) Wenn-bie anfpannenden Kräfte 
und Längen der Seyten beyderſeits gleich find, fo 
> „herhalten fich die Vibrationen, wie die Duadrat« 
„vwurzeln aus den Schwehren ber Seyten. 4) 
„Wenn die anfpannenden Kräfte gleich find, die 
„Schwehren und Längen der Seyten aber verſchie⸗ 
„den, fo ift dad Verhältniß der Tine, oder der Bis 
„brationen; wie die Längen der Seyten durch ber. 
„ſelben Schwehren multiplicirt. 5) Wenn bie 
„Septen gleich ſchwer find, die angehängten Ge 
„twichte und Längen aber verfchieben, fo verhalten 
„ſich Die Vibrationen, wie die Quabratwurzeln aus 
„den angebängten Gewichten durch die Längen der 


„Senten getheilt.,, Wer Luft hat, fan nun gar 


lieicht alle Regeln fich felbften mit Exempeln beſtaͤ⸗ 
tigen, auch noch andere Wahrheiten heraus zie⸗ 
ben, dig nüglic) ſeyn werden, g. E. aus ben gegebes 
nen anfpannenden Kräften ber Seyten, es mögen 
fo viel feun, als folche wollen, nett den Schweh⸗ 
ren und Längen derfelben zu finden, mag die Bis 


brasionen vor cine Harmonie machen. Dieſes ir 
= wa 





digkeit der Vibrationen Fommt der Unterjcheid 


Dibratlonen zu'gleicher Zeit die. Nerven des 
Gehoͤrs ruhren, ie einen tiefern Ton nennen 
wir ſoſches: ie mehr Vibrationen aber zu eben 
der Zeifempfunden werden, ie höher ift der Tori, 

Diefe Wahrheit iſt aus der Erfahrung ſelbſten 
: Harz; Denn wenn man nach und nach an cben 

dieſelbe Seyte allerhand Gewichte hanger, fo 
entſtehen höhere Tone, ie aroffer die Gewichte 
ſind, Um fo viel-tiefere aber, ie Pleiner die Ges 
wichte find. Aus dem vorhergehenden aber ift 
gewiß, daß die gröffern Gewichte auch geſchwin⸗ 
dere Bibrationen hervorbringen. Da alſo in 










- 


der Muſik Hauptfachlich auf den Unterfcheid der 
Höhe und Tiefe der Tone gefehen wird, fo wer⸗ 
den wir die Tone felbften nach Det Zahl der Dis 
brarionen;, die fie in einer gewiffen Zeitizu Ende 
bringen; meſſen, oder die Tone, als Groflen bes 
trachten , Deren Maaß die Zahlen der in einer 


beſtunmien Zeit: vollendeten Vibrationen ges 
ben. ——— u? j 
ENT BE 5er? 


* 


Aine Aufgabe hieher ſetzen, die ſchon mehr Nachden⸗ 


hohen und tieffen Toͤne her, und ieweniger 


was leichtes. Zur Uebung will ich den Liebhabern 


Seine. 


/ 


| —— * nemlich: „Aus ben anſpannenden 


⸗raͤften und den Schwehren der Septen eines 
„gegebenen Intervalls die Verhaͤltniß der Längen 

— onu beſtimmen, und fo fort aus given gegebenen 
_ „Dingen, die zur Erzeugung der Si 

‚pre das dritte zu finden. 


a. A, P2 


rationen gehoͤ⸗ 


! 
1 
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— — — — 
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. 33. Gleichwie ſich aber unſere Sinnen 

weder allzugroſſe noch allzu Heine Dinge deut⸗ 
lich vorjtellen Fonnen: "So muß auch, in den 
Tonen das Mittel gehalten werden; wie denn als 
le vernehmlichen Tone gewiffe Graͤnzen haben: 
Ueberfchreitet man aber folshe, fo werden die 
Qoneivegen ihrer ungemeinen Tiefe oder Hohe 
das Gehoͤr nicht mehr deutlich rühren. Diefe 
Graͤnzen koͤnnen einiger maſſen beſtinunt wer⸗ 
den. Denn da man gefunden, daß der Ton a 

392 Vibrationen in einer Secundininute 
/ ſchlaͤgt, ſo m muß der Ton C unterdeffen 118 und 


derT Ton 1888 zu Ende bringen. ) Set⸗ 


jet man nun voraus, daß die T Tone noch zwey 
* Dias 


Sm nn m —⸗ 
5 9) Bon den angegebenen Zahlen der Bibrationen 
der Tone Hau. F Fda Herr Euler den Ton C 


* 118, dem Ton a 392 und dem Ton Zisss 3b 


brationen zugeeignet,, aſtenmeweber die beyden 
aͤuſerſten oder die mittlere Zahl nothwendig un⸗ 
richtig ſeyn Denn die Verhältniffe der zittern, 
den Bemwegun: gen ober Vibrationen find denen 
Vrerhaͤltniſſen der Intervallen gleich. Wenn atfo - 
- ein Ton, der fich gegen einen andern wie 2 zu 1 
verhält, z. EC: c, somal zittert, hier C, ſo muß 
der andere Ton c in eben der Zeit 100 mal site. 
tern. Dieſes trifft bey den äuferften Zahlen bier 


ein. Denn C verhält ſich zu wie 116 * 
118: 1888, alsdenn aber fi die ee 





der Muſik aus de richtigftenBrönden:c.gs 
Octaven hoͤher und tiefer kaum konnen vernom⸗ 
en werden; u man die aͤuſerſten Tone, 
aoch empfindlich find, und deutlich ins Ges . 
ri f ( | he Zahlen 4 und 7520 aus⸗ 
DRG 9), welches, Intervall weit genug iſt, 
und eine exftannliche Veraͤnderung der. Tone 
WÜELERE LH re na Malle 
# —— um 1% gu klein angegeben. "Denn 
3, und alſo müften ſich auch die 
2 — ToneC unda verhalten wie 118: 
s985 == 3} 10: Da aber.die mittlere Zahl 392, 
ourch BI Rechnung, mie wir gefehen, richtig. gefun- 
Erin. ON o werden bie beyden äufern nach 
ſpolcher wohl alſo ändern ſeyn: C: a ig: 10, 
und alſo die Sibratiorten wie i 7°; 392." Bor 


| 2 











ww We. ei 
fir in eben ber Zeit Eommen«. Denn a: —— -: 


PR DENT #*; ker? Ä | N 
2273925188 und alſo muß auch fepn: 
WÜRFEL ISBIF = 58LoM 94080 = rt 16, 
> Die one ſtehen derowegen inpiefer Ordnung C: a; 


al DB a Zu 35., Be 
NT r5: 392518815, nicht aber 1183 


9): Diefe Zahlen find wiederum falſch beſtimmt. 
Denn Herr Euler fagt,. es ſey ein Fntervall von & 
Setaven, Deren Verhaͤltniß wie ı zu 956 iſt. 
„ Denn das Verbaltuiß einer Detave iſt 1: 2, von 
zu ON Octaven aber 1: 4. von drey 1:8. von 
, Biet. 1:16 und fo.fort, biß 8 Octaven vol m 
we I Nerdättmiß muß fo genau und richtig feyn, 
„ep. den Drtaven, daß man auch in der Zemperas 
n 







J° * ne” 


e — 52 


36 Eulers Verſuch einer neuen Theotite 
zulaͤſſet, indem es acht Intervallen, Die Octaven 

heiſſen, in ſich haͤlt. 10). ee 
5 RT ' Ä ge 
ß fur nicht einmal mas davon abnehmen darf. Herr 
Sulers Berhältniß von 8 Octaven iff viel zu klein 

> Dom 30:7520 1:256: Sie iſt aicht eines _ 

mal richtig nach feinem eigenen, obgleich falſch bes 


ſuimmten Vibrationen dee Tone C und =” Denn 


Wohn 118, und — 1888 Bibrationen geben, 
ſo mäffen zwey Octaven tiefer ale 6 und zwey 
DOcctaven hoͤher als — ſich verhalten, wie 295 


\ 12.9552 = 1: 256. Sind aber die Bählen 392 des 
Tons a richtig ſo werben ſtatt 3u: 7520. viel⸗ 
mihr zu ſetzen ſeyn. 29%: 75265.= 1: 256. | 
16) Die Voraus ſetzung dag man ein Intervall bon 8 
Detaven noch vernehmen konne, widerſpricht Die 
... Erfahrung, wenn vernehmen fo viel Hey als ein 
muſikaliſches Intervall deutlich unterſcheiden. 
Es werden su unſern Zeiten bey der Muſik auf das 
allerhoͤchſte nur 6 Octaven gebraucht, nemlich bey 
Violin⸗Concerten, die ſich biß ins vier geſtrichene e 
verklettern, und dabey ein Baß mit einer Contra⸗ 
octave geſpielt wird, und weiter kan man auch nicht 

gehen, wenn man nicht die von de — etzte 

Sraͤnzen vorſetzlich ——— Ja esfliugt 
ſchon ſchlecht genug, wenn die, Biolin —* 
dem dreh und Bier. geſtrichenen e ſich hoͤren laͤßt, 
und der Baß allein in der Contradetave darzu 
⸗ Geſellſchaft leiſtet, wovon man ſich gar leicht uͤber⸗ 
"eigen katı. Was wirds nun erſt ſeyn, wenn man 
"noch eine Oetade Höher und auch eine tiefer gehen 
wird? Ich ſchlieſſe die Ohren zu... Der ee 


der Muſik aus den richtſgſten Sruͤnden 1.97 | ” 
,. 8.14. Nachdem Unterſcheid der hohen und 
tiefen Tone iſt auch von der Stärke. und 
Schwache Des Tones etwas zu gedenken. Die 
Starke Des Tones ift nach dem Stande des 
Zuhoͤrers verfchieden, und ie weiter man davon 
weg ift, ie ſchwaͤcher vernimmt mas fülchen, in⸗ 
dem die $ortpflanzung der Stoͤſſe, ſo wie die 
Strahlen des Lichts, durch die Rufft. immer ur 
ſchwaͤcher wird. Die Urfach dieſes Abneh⸗ 
mens iſt, weil in einem groͤſſern Abſtande der 
RT 6 Ton 
faſſer hat alſo nichts groſſes gethan, da er den 
Umfang ber Tone in der Muſtk um zwey Octaven 
erweitern wollen. Alle Muſtkgelehrte hätten die⸗ 
fe vor ihm thun koͤnnen, wenn fie nicht von der 
Unmoͤglichkeit wären verfichert geweſen, und bie 
Inſtrumentmacher hätten dergleichen ohnfehlbar 
zu Stande zu bringen gefucht, wenn die Natur 
feldften fie — abgehalten haͤtte. Ich habe noch 
fein Clavier von 6 Octaven geſehen, will geſchwei⸗ 
gen daß ed möglich ſeyn ſollte, eins von 8 Dctaben 
zu berfertigen. Vielleicht errathe ich, was Herr 
Eulern verführt hat, Der groffe Unterfaß bey den 
Drgeln von 32 Fuß, und die Octave von 8 Fuß 
machen ein Intervall von g Detaven aus. Was 
soil ich alfo reden, da die Erfahrung fihon Here 
Eulers Gränzen der muſikaliſchen Tone beiweifer. 
Ja Dasift ganz einoandere Sache. Dan brauche 
biefe Stimmen nur zur Verftärfung und niemalg 
allein. Mean fpieledoch den groffen Unterfag von 
32 Fuß mit der Octave von 2 Fuß, dort in der 
tiefften, und bier in der hoͤchſten Octade zufammen 
"fo wird bie Erfahrung wieder ein andere lehren, 
So bald man aber andere Regiſter darzu ziehet, 
ſogleich faͤllt auch di ihkeit hiuweg jr 










Bayerische 
Staatsbibliothek 


MÜNCHEN 








a3 Eulers Verſuch einer neisen Theorie 


Ton ſich auch in einem gröffern Raume auss 
breitet ; 'nemlich in einem doppelten Abftande 
jft der Raum, da der Ton vernommen. wird, 
um viermal groffer als in einem einfachen Abs 
ftande. Derowegen da die Summe aller Stoß 
fe dafelbft eben fo groß ift, ale hier, fo folgt, daß 
der Ton In einer doppelten Diftanz um viers 
mal ſchwaͤcher ſeyn müffe. Eben fo muß in ei⸗ 
ner dreyfachen Diftanz der Ton um neunmal 
Hwaͤcher ſeyn, und fo weiter dergeftalt, daß die 
Staͤrke des Tons in einer verdoppelten Ders 


haltnig abnimmt. 11) 
F. If, 


11) Das verdoppelte Verbältniß heiſt bier fo viel 
. als dad Verhaͤltniß des Duadrat® gegen ihre 
Wurzel. 3. E. in einem vierfachen Abftand if} 
der Ton 16 mal ſchwaͤcher, ald in einem einfa⸗ 
chen. Der Abftand ſtellt aljo die Wurzel vor, 
und das Abnehmen des Tons dad Quadrat ver 
Wurzel. Allein diefes iftniche der Wahrheit ges 
mäß. Der Herr Verfaffer ſagt: „in einem dop⸗ 
„pelten Abftande ift ber Raum, da der Ton vera 
„nommen wird um viermal gröffer, al® in einen 
„einfachen Abſtande, Ich mil bemeifen daß 
der Raum in einem doppelten Abflande acht mal 

röffer ift al® in einem einfahen. Wenn bie 
Sortichreitung bes Tons nichts aufhält, fo wird 
in der Peripherie des Cirkels, wenn in allen Punk. 
«en derfelven Ohren find , ber Ton zu gleicher 
Zeit, der aus dem Mittelpunck audflieffet, ver, 
nommen werden. Wir wiſſen aber aus der Er» 
fahrung, daß ber Ton nicht nur in einer geraden 
Linie auf einer Flaͤche, fondern auch über fich und 
unter fich eben fo geſchwind in gleicher Zeit . | 

A 


. 
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5Dieſes verhaͤlt ſich nur alſo, wenn 
ſich der Toñ gegen alle Gegenden gleich ausbrei⸗ 
tet. Wenn aber ſolche Umſtaͤnde vorhanden, 
Daß Der Ton gegen einen Ort mehr fortgetrie⸗ 
ben wird, als gegen einen andern, ſo wird man 
ihn auch daſelbſt fravfer vernehmen, ala nach der 
Regel geſchehen ſollte. Nenn iemand durch eis 
ne Rohre ſchreyt, fo wird der, fo das Ohr an 
Das andere Ende halt, beynahe den. Ton. fo 
ftark.vernehinen, als aus dem Munde des 
. a ſchrey⸗ 


— — — — — — — — — — 
ausbreitet und alſo in der Luft eine Kugel, auf 
bes Erdfläche aber eine halbe Kugel befchreide, 
weil die Vibrationen nicht unter fich gehen koͤn⸗ 
nen. Daß dieſes nichts eingebildetes fondern 
wurtlich in der Rasur alſo fen, Fan fich ein ieder 
gar leicht uͤberzeigen. Man gebe in dem Mittels 
puntt eines Zirkeld einen Ton an,fo wird man ihre 

uicht nur in allen Punkten der Peripherie zu glei⸗ 
cher Zeit vernehmen, weil der Ton ſich gegen alle 

Gegenden in gleicher Zeit gleich weit ausbreitet, 

wenn ihn nichts hindert, und weil keine Urſach 

Horbanden, warum die kuft, fo an der Seyte ins 

Mittelpunkt anliegt und die Vibrationen von der 

Seyte mitgetheilt bekomme , folche nicht eben fa 

geſchwind zu einem Punct der Peripherie. ale zu 

m andern forttragen folte ; fondern der Ton 

muß ferner in der Hohe des halben Diamerer des 

— zu eben der Zeit zu hoͤren ſeyn, als in einem 
uncte ber Peripherie, und zwar in allen moͤgli⸗ 
chen Lagen des halben Diameters. Denn der Ton 

"breitet fich) in gleicher Zeit gleich weit gegen alle 

mögliche Gegenden aus. Wenn dieſes gefchicher, 
welchen gefchehen muß, wenn michtsim Wege * 
e 
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ſchreyenden ſelbſten. Eben fo iſt es mit den 
Trompeten, da der Ton vielmehr in diejenige 
Gegend fortgetrieben wird, wohin fie gerichtet 
iſt, als in eine andere, und derowegen auch dort 
ſtaͤrker ſt. “Denn die Tone werden wie die 
Strahlen des Lichts von einer glatten und har⸗ 
ten Flache zurücke gefthickt, wodurch Die Elingens 
den Strahlen, weiche man nad) Art der leuch⸗ 
tenden fo nennen mag, gebrochen werden, und 
es alfo gefchehen Fan, Daß mehrere in einem Or⸗ 
te zufammen Tommen. . 
u S. 16. 


—— — — — — — — — W— — 
het, ſo ſetzet der Ton mit ſeinen Vibrationen auf 
der Erdflaͤche eine halbe Luftkugel in gleiche zittern⸗ 
de Bewegungen, indem die zurückprallenden Ton⸗ 
firahlen von der Erbfläche dieſer Wahrheit nicht 
fchaden. Wenn man den Abſtand vom Ton vor 
den halben Diameter eines Zirkels annimmt, fo 
kan man den Innhalt diejer halben Luftkugel aus⸗ 
sechnen. Es fen der einfache Abfland x. Kuthe 
2 Schuh, fo ifider Innhalt z Eubicruthen 617 Cu⸗ 
hie⸗Schuh 280 Eubic- Zoll. Es fey des doppelte 
Abſtand 2 Muthen 4 Schub fe.fift der Innhalt 
08 Cubicruthen 938 Eubic Schub 240. Eubics 
zoll. Es ſteckt alfo der Raum, den bie Vibratios 
nen in einer gegebenen Zeit bey dem einfachen Abs 
fiand erfüllen, achtmal indem Raum ben die Bis 
brationen in dem doppelten Abftande in ‚noch ein 
mal fo viel Zeit erfüllen. Denn 3.617280 iſt in 
28, 938 240 achtmal enthalten. Es ift alſo der 
Raum in einem doppelten Ubſtande, ba der Ton 

vernommen wird, ächtmal gröffer ald in einen 
einfachen, und nicht viermal, wie Herr Euler anges 
geben. Eben fo mußin einem dreyfachen Abſtan⸗ 
2 inner nanm % 
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ger gleich hoch oder gleich tief. Im Anfange 
G 3 haͤn⸗ 











be der Ton ſieben und zwanzig mal ſchwaͤcher ſeyn⸗ 
m. einem vierfachen vier und ig mal * 
"SE Der gelehrte Herr Euler hat es darinn vers 
ſehen baß er die Ausbreitung der, Vibrakionen‘ 
nad) dem Slächenmaaß außgerechnet ‚ als da bie 
Släche eines Zirkels, wenn ber Halbe Diameter, 


ber Bläche, deffen halber Diameter 2, 4. und alfo 
noch) einmal fo groß ift,wenlih in 13, 0864 vier⸗ 
mal ſteckt. Allein aus den täglichen Erfahruns 
gen, daß der Ton fich in alle mögliche Gegenden, 
Pe binter fih, um und neben fih, ober und 
Auter ſich ausbreitet, wäre leicht zu fchliefen gewe⸗ 
—e nach Cubicmaaß auszurechnen ſey. 
us eben dieſer Urſach verhält Mh der Raum 






F — Orgelpfeifen wie ſich die Wuͤrfel verhalten 
ren 


Wurzeln Zahlen des Verhaͤltniſſes ihtes In⸗ 
tervalls ſind. Z. E. Es ſind zwey Orgelpfeifen 
deren Bleche unten an den Lippen ſich der Fänge 


uund Hreite nach wie azu 1 verhalten, und alfo eine 





° Detave zuſammen ausnachen. Wennman biefer 
so Pfeifen Junhalt ausmißt, nemlich die Seh 
i Zr podble/ 


J * ift, und alfo die Fläche 4, 5216, freplich 


162 Eulers Verſuch einer neuen Theorie 
haͤnget diefe Starke bey einer und derfelben 
Seyte von der anfihlagenden Krafft ab, derges" 
ſtalt dag um ein fo viel ftarkerer Ton entſte⸗ 
bet, ie groͤſſer die Kraft it. Wenn aber: an« 
fangs das Anfchlagen allzu ſtark ift, und die 
Seyte aus ihrer natürlichen Lage allzuweit ges 
frieben wird, fo ift Der Ton höher als hernach; 
und da die Vibrationen einen groͤſſern Raum 
einnehmen, fo pflanzen fie auch auf die Lufft kei⸗ 
ne regelmaͤßige Vibrationen fort, wodurch die 
Zone unangenehmer und undeutlicher werden. ©. 
517. Diefes gefchiehet hauptfächlich, wenn 
die Salte allzuichlaff und nicht genug anges 
annet ift, denn da werden die Ausweichungen 

r Vibrationen groffer, und der Ton wird we⸗ 
der gleich nody angenehm. Um alfo die Tone _ 
gleich und angenehm zu machen muß man die 
Saiten anfpannen fo viel als es möglich iſt, 
und fo viel Gewichte anhängen, daß fie nur nicht 
zerreiffen. Die Stärke der Saiten, die aus 
einerley Materie gemacht find, ift der Dicke 
Beretiond; derowegen die Gewichte, fo die 
aiten bis zum Zerreiffen anfpannen, wie die 
Dicken der. Saiten find. Es find aber die Dic⸗ 
. Een der Sälten ihrer eigenen Son fund) 





Höhle, oder den Naum , den die Lufft inwendig 

einnimmt, fo wird man finden/ daß der Raum ber 

kleinern Pfeifen fich zum Raum der Gröffern wie 

z zu 8 verhält, ben gruen Pfeifen, die Quinten klin⸗ 

gen, deren Derhältmiß 3: =: verhält fie) der klei⸗ 
> Bere Raum zum Bröffern wie 8 3u27. 
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die Längen getheit, proportional, weswegen Die 
anfpannenden Gewichte mit den Schweren der 
Saiten in einer geraden und mit den Längen in 
einer umgekehrten Verhaͤltniß ftehen muͤſſen. 
Das ift, wenn man ſetzt die Schwere der Sai⸗ 
te. fen q Die. Länge a und das anfpannende Ges 


wicht p, fo. muß p wie I - oder — 4 muß von eis 


— jede Bora fon a) 
G 4 6, 18. 


die Stärke der Saiten wie die Dicke ver⸗ 
Aiſt leicht zu u Denn ie dicker die 
aitemfind, ie ftärker find ſie, und ie. mehr kan man 
Sexwichte daran hängen. Es ſey die Dicke einer 
u 5 welche 12 Pfund anziehen ohne ſolche 
—* 




















en, 13 Pfund aber zerreiſſen, ſo wird man 
aite, 3 Zoll di, 24 Pfund anhängen koͤn⸗ 
ohne folche zu zerreiffen und 26 Pfund werden 
Ace n, wenn die Saiten von einerlcy Mas 
....gerie und Länge find. Deromegen iſt die —* 
er Saiten der Dicke proportional. Daß aber bie 
icken ber Saiten ihrer Schwehre durch die länge 
zetheilt proportional find, ift den Anfängern nicht fo 
leicht ju begreifen Weil vie Saiten in ber 3 
Kleine Eylinder find, fo find ihre Dicken derſelben 
Jurch — und die Schweren machen derſelben 
Frperlichen Innhalt aus. Wer nun das abc der 
dachematik weiß, der weiß auch daß die Durch⸗ 
se der Cylinder dem Eörperlichen Innhalt du. 
€ getheilt preportienal find. Danun aber 
aiten Eplinder find, ſo iſt ed einerley, ob ich 
die Diamerri der Eylinder find dem, koͤr⸗ 
ehe Innhalt durch die Hoͤhe geheilt pro⸗ 
oder, Die Dicken der Saꝛiten find ih⸗ 
ver 


— 
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S. 18. Daß aber die Tone gleich ſtark wer⸗ 
den, muß man aufer der Lange der Saite und 
der anfpannenden Kraft auch auf die anfchlas 
gende Kraft Acht geben. Es wäre auch wohl‘ 
der Drt zu betrachten, an welchen die Saite: 
angefchlagen wird, wenn wir aber fegen:, daß 
alle Saiten. in der Mitte angefihlagen werden, 
oder welches auf eins hinaus lauft, an ähnlis 
chen Drten, fo.ift diefe Bedingung nicht mit in: 
die Rechnung zu bringen. Hierdurch Fomme 
es, daß der Ton um ſo viel ftärfer rötrd,iegroß 
fer die anfchlagende Kraft if. Man pflegek 
aber faft alle muſikaliſche Inſtrumenten fo zu: 
| - u mas 


“ 





wen Schwere durch die. Länge getheilt propor⸗ 
sional, Denn die Saiten find, tie gefagt, den Cy⸗ 
lindern gleich, und die Schwere dem firperlichen 
Innhalt, die Dicke dem Durchmeffer, und die Länge 
der Höhe, Es verhalten fich aber darchgehends 
die Schweren der Eylinder von gleicher Mate⸗ 
zie Dutch Die Höhe getheilt zu ihren Dianrtern, 
wi? die Quadrate der Diameter, und alfo auch, 
umgekehrt, die Diameter der Eylinder verhal» 
gen fich su den Schweren Durch die Höhe ger | 
theilt, wie derfelben Quadrate, das ifl, wenn die 
Dicken zweyer Saiten ſich verhalten wie ı zu.2, fo 
muſſen fich derfelben Schweren durch ihre Längen 
getheilt wie ı zu 4 verhalten; verhalten fich bie 
Dicken, wie ı zu 3 fo find die Schweren durch bie 
Längen getheilt wie 1 zu 9. Verhalten fic die Dier 
fen wie 2 zu 3, fo find die Schmweren wie 4 zug, 
wenn fie zuvor durch die Länge getheilt worden. 
Verhalten ſich die Dicken wie 3 zu 4 fo verhalten 4 


4 


Tr > — * 
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da maſtau Den hen. rox 
man, daß alle Saiten gleich angefehlagen: 
derowegen wir ſetzen wollen, daß die 
anſchlagende Kraft beſtaͤndig gleich groß ſeh. 
—— des Tons haͤngt ferner von der, 
eſch windigkeit ab, nach, weicher die Lufttheils 
Schiefer, Bibration der Saite auf das 










dr treffen, und, diefe iſt nach. der groͤſten 
chwindigkelt der Saite zu beurtheilen. Ce 

ift aber Diefe Geſchwindigkeit der Quadratwur⸗ 

. sel aus der anfpannenden Kraft Durch die Ringe 

der Saite getheilt, gleich. Daß alfodie Tone. 
gleich werden, ift noͤthig daß fich die anſpan⸗ 
ee Kraft wie die Lange der Saite vers 


halte, | VW En 
“79: Wenn alſo die vorigen Buchſtaben 
aa G 5 blei⸗ 





ME Schiseren duch die Länge geiheilt mie ju1ö, 
abs jangneiter Des uͤbrige in dieſem nieht ifk 

. 6beicht zu verfichen. Es ſey nemlich die Schivere 
te q gleich s und bie Länge gleich: 2;,0fo iſt 


-E wer . Ih. ap 2. 0 
pe Ft 







* q 8 8. 
von gleicher Groͤſſe. Es ſey — 10 und a— x 
ig! s KA 9 
4 Die Bi 1 52 
en; ig — —7— —— 
ve iſt ⸗ 18 iſt von gleicher — Dee fer g 
| —— if — ⸗ 
5 gi 842, unde 241 ſi ſt a. 940 
> 24 a 11 
AR Z 241 335° og 342 
q 6 7 
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bleiben, a,pt er 4, fo mug 2 iheral von Br | 
ley Groͤſe ſeyn. Es iſt aber vorhero fehon ge⸗ 
funden worden, Daß — immer einerley Ver⸗ 


haͤltnis haben muͤſſe. Wenn derohalben dieſes 
Durch jenes getheilt wird, fd muß der heraus⸗ 


kommende Quotient = auch von befändie 
ser Groͤſſe ſeyn, — za in allen Sal 
* einerley Verhaͤltnis 13) Es iſt aber 


* 2 der Dicke der Saite proportional, und de⸗ 
rowe⸗ 





3) Wenn * überall von —* Groͤſſe ſchmußt 


oder, welches str p== a, vorhero aber ſchon 
cerwieſen worben, daß gleichfalls von einerley 


Groͤſſe a. ift, * ap — q, fo iſt deutlich 
def, wenn £ duch — bividire wird auch dee 


Quotient * beſtaͤndig ven "einesiep Groͤſſe ſeyn 


muͤſſe. Es ſey p — 4, und derohalben auch a —— 44 
sheet tt 
ERERER Kar er ze 7* 
| on Wenn 


der Mlufitausdenrichtigften@eind. ic. ro7 
rowegen muß die Dice der Saite auch der 

Lünge proportional ſeyn, und gleicherweiſe eben 

diefer Lange auch die anfpannende Kraft. Der. 


hervorgebrachte Ton felbften aber ift wie 77 * 
wenn nun bier ſtatt p und q, gleich groſe Grid = 
fen a und a* davor genommen werden, fo wird 
der Ton gleichfalls wie die Lange der Saite 
feyn. Um diefer Urſach willen muß die anſpan⸗ 

„ nende Kraft, die Lange und Schwere der Sais _ 
ten dem hervorzubringenden Ton felbften, oder, 
der Zahl der Ribrationen die in einer gegebes 
nen Zeit vollendet werden, proportional. feyn, 
Diefe Regel hat in Verfertigung mufifatifcher 
Inſtrumente einen vortrefflichen . 14) 

., 20, 
- | kai: 


Wenn ich nun 4 durch 8. Bividire- fo ift der 
I . 4% ‚ 


Quotient &E — 1 _ 44 pefändig von eis 
64 16 16 


nerley Groͤſſe. Wenn alſo die anſpannende Kraft 
mit der Länge der Saite allgeit einerley Verhaͤltnis 
bat, und auch folches von der Länge der Saite mit 
; ber anfpannenden Kraft in Anfehung der Schwere 
der Saite wahr ift, fo muß auch dag Duabrat der 
Länge der Saite mit der Schwere der Saite in eben 
der Berhältniß ftehen, oder die Schwere der Saite 
burch bie Länge getheilt, iſt zu aller Saiten Längen 
von einerley Verhältnis, 
34) Es iſt wahr, diefe Regelhätte einen vortrefflichen 
Nutzen in Verfertigung muflfalifcher Inſtrumente, 
⸗ | . sven 
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- 8.20. Wir haben gefagt daß der Ton uns 
angenehm: feyn würde, wenn die Saite nicht 


genugſam angefpannt iſt/ Deswegen ‚weil die 
Fin = und Herbewegungen beym gittern, all 
* A ne 2 we 


wenn der Here Verfaſſer auch gezeiget hätte, wie fie 
die Inſtrumentmacher anwenden follten. Da aber 
ſolches nicht geſchehen/ fo ſcheint auch ber in der. 
Morrede gehoffte Vortheil vor. die Inſtrumentma⸗ 
cher wegzufallen. Hernach iſt Höchft wahrſcheinlich 
daß fich diefe in der Theorie wahre Regel niemals in 
der Ausübung vollkommen anwenden läffet , aus 
oben angegebener Urſache, weil die phyſikaliſchen 
Koͤrper nicht aus lauter ihnen aͤhnlichen Theilen zu⸗ 
en t find. Wenn aljo gleich bey Bezies 
bung eines befaiteten Inſtruments die Dicken der 
Saiten zu ihren Längen und den Kräften fo foiche 
*  anfpannen, in richtiger Verhältnis ſtehen, fo fan es 
—doch kommen, daß dem ohngeacht die Tone nicht 
Zileich Rarkflingen, Denn ber Reſonanzboden, von 
"= welchem die Tone ihre Stärke befommen; wenn fie 
von folchem zuruͤckprallen, fan an einem Drte aus 
feftern, dickern und glaͤttern Theilchen beftchen als 
an dem andern, und alſo auch mehr Tonſtrahlen zu⸗ 
rückchicten, daß derohalben die Saiten fo am naͤch⸗ 
ften liegen auch färfer klingen, woraus eine Ungleiche 
heit der Tone entfteht. Wenn man bie muſikali⸗ 
ſchen Inftrumente zur groͤſſern Vollkommenheit 
bringen wi, fo gehoͤrt wohl noch arg x als 
eine Regel, wie folche zu beziehen ſind. Es kommt 
fehr viei auf die gute Verhältnis aller Theile des 
Inſtrumentes erſtlich untereinander, hernach eines 
jeden Theils zu dem Ganzen. Ferner auf bie Höbe, 
Dice und Laͤnge des Nefonaybodens, auf bie 
SGSleichheit des Holzes zum Inſtrument, welches ale - 
| — eine befondere Abhandlung ver⸗ 
: N 4 f N s 
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weit geworden, und von ſolchen die Luft mehr 
nach Art des Windes beweget wurde, als daß 
fie geſchickt fey zitternde Bewegungen hervor⸗ 
zubringen. Denn wenn die Luft nicht fehnell 
mit einer ungemeinen Geſchwindigkeit gefchlas 
gen wird, fo wird fie nicht leicht in eine zitternde 
gung gefegt, als welche zum Ton erfors 
dert wird; Je mehr aber die Saite angefpannt 
iſt, deſto geichwinder ift auch ihre Bewegung 
nad) dem Zinfchlag. Hierzu kommt noc) wie 
fchon angemerker worden, daß die weitern Vi⸗ 
‚brationen den Kleinern nicht der Zeit nach gleich 
find, wodurch der Ton allmalich tiefer wird und 
nicht eben derfelbe bleibet. Hernach Fan. es leicht 
‚gefchehen, Daß die ganze Saite nicht zugleich 
die zifternden "Bewegungen zu Ende bringet, 
‚fondern ein Theil geſchwinder, der andere fange 
famer ſowohl zur groften Geſchwindigkeit ale 
zur Ruhe gelangt, woraus ein ungleicher und 
rauher Ton entjteht. 
$. 21. Auffer dem Unterfcheid der Tone wird 
in der Mufit auch auf Die Dauer derjelben ges 
fehen. Bey vielen mufifalifchen Sfnftrumenten 
Fan man die Töne nicht nach Gefullen verlanz 
gern, wie bey denen, Da die Saiten geſchlagen 
oder gefchnellt werden. “Denn die Tone wers 
‚den bey diefen nad) und nad) ſchwaͤcher, und 
hoͤren hernach gar auf. Es Fan derohalben 
Durch die Dauer der Tone nicht fo viel ausges 
richtet werden, als bey denjenigen Inftrumen- 
- ten, da die Töne, ſo lange fie dauren, ‚von ei 
| — — er 
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cher Kraft find, und fo lange verlängert werden 
Finnen, als es gefällig iſt. Dergleichen ſind 
die, 1) deren Saiten mit Bogen geſtrichen 


werden, die fo mit Pfeifen verfehen find, nebft 


andern Snftrumenten, fo vom Wind zum Ton 


"gebracht werden, wie die Orgel und andere 


mehr. Diefe Snftrumente haben vor den an⸗ 
dern diefen Vorzug, Daß ale Annehmlichkeit, 
welche aus der Dauer der Töne entfteht, voll- 


kommen Tan hervorgebracht und ausgedruckt - 


‚werden. Es wird aber die Dauer Des Tons 
nach der Zeit gemeſſen, welche zwiſchen dem 
Anfang und Ende enthalten. 
8,22. Bisher haben wir die Töne der Sai⸗ 
ten von der erften Gattung der Töne, die von 
einem zitternden Körper entfpringen, betrachtet, 
auch zugleich Die Hauptunterfcheide der Tone 
erzählt und erklärt. Nun wollen wie auch, ehe 


wir auf die übrigen Gattungen fortfchreiten, 


andere Inſtrumente betrachten, die hieher gehoͤ⸗ 
rige Tone vorbringen. Dergleichen find die 
Glocken, welche ganz erzittern und einen Tor 
. : yon fich geben, wenn man daran ſchlaͤget. Es 
“wäre fehr ſchwehr aus der Geſtalt und dem 
: Gewicht zu beſtimmen, was fie vor einen Ton 


von fich gabe; Doch aber ift Mar, daß die Tone 


ein drepfaches Verhältnis unter einander haben, 
. wenn die Glocken aͤhnlich und von einerley Mas 
tevie gemacht find, dergeftalt daß eine Glocke 


fo achtmal leichter ift, einen Ton von fich gibt, 
der zu eben der Zeit noch) einmal ſo viel — 
J ewe⸗ 


* 
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Bewegungen zu Ende bringt, und die fo er 

und zwan nzigmal leichter auch dreymal fo viel 
gungen macht. 

33; Man hat über diefes mufifalifche In⸗ 
firumente, jo aus elaſtiſchen Staͤben, oder aus 
Metall, welche die Töne der Glocken nachah⸗ 
‚men, oder aus hartem Holz gemacht find. Don 
diefen Fan man leicht was gemiffes beftimmen, 
wenn fie eine eplindeifehe | oder prismatifche Ges 
fralt Haben; denn Die Tone ſcheinen nur von 
der Länge abzuhängen, da iedes Zaferlein in 
Die Länge ausgeftreckt fo-anzufehen, daß es be 
fonders zitternde Bewegungen. hervorbringen 
Fonne, Es werden aber die Tone, ‚oder Die 
Zahlen der zitternden Bewegungen zu gleicher 
Zeit ſich unter einander verhalten wie die Qua⸗ 
Drate von der Länge der Stabe, wenn anders 
folche von einerky Materie zubereitet worden. 
Denn die Töne der Prismaten, von verſchie⸗ 
Dener Materie, hangen nicht nur von der Ders 
haͤltnis der verfchiedenen Schwehre ab, fondern 
es iſt auch) nöthig die Verhältnis des Zufams 
menhangs und der Elgſticttaͤt der Materie zu 
wiſſen, wenn man die Tone ſelber aus der 
Theorie beſtimmen will. 

$.24. Zur andern Ordnung der Tone habe 
ich diejenigen gezahlt, welche von einer mit Ges 
walt zufammengeprefiten Luft, welche fchnel 
. Josgelaffen wird, oder durch eine gewaltfame 
Schlagung der Luft entfpringen. Und die leßs 
tere Art ift faft der erfiern gleich 5. Denn .- 

2* der 
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der ſehr ſchnellen Vibration Ban «bie Luft nicht 
fſooleich aus dem Orte weichen, wodurch ein 
Spell der Luft, ſo den Schlag aushaͤtt zuſam⸗ 
mengedrückt wird, und ſobald foiche frey iſt, ſich 
wieder ausbreitet. Da aber die zuſammenge⸗ 
druckte Luft ſich ſchnell wieder ausbreitet, ſo 
nimmt ſolche einen groͤſern Raum ein, als zuvor 
in ihrer natürlichen Lage, und ift dahero ge⸗ 
wungen ſich wieder zuruͤck zu ziehen, welches 
auch zu viel ſeyn wird. Durch dieſes ab wech⸗ 
ſelnde Zuſammenziehen und Ausbreiten werden 
n der übrigen Luft, nach Art eines zitternden 
„Körpers, Schläge und. im Gehoͤr der Ton ver⸗ 
urfacht. JE N 
1.8, 25. Db nun gleich auf dieſe Weiſe die 
„Luft durch iede Vibration in ihren natuͤrlichen 
Zuſtand gekommen, ſo kan ſie doch nicht eher in 
ſplchem ſiehen bleiben, als bis ſie alle ihre Be⸗ 
wegung verlohren. Denn es iſt aus der Me⸗ 
chanik bekannt, daß ein Koͤrper, Der mit Heftig⸗ 
„keit zu feinen Ruheſtand kommt, nicht darinn 
„bleiben Eönne, ſondern vermoͤge Der ihm. gegebe- 
nen. Bewegung darüber) hinaus. gehen. müſſe. 
Denn es ift gleich ſchwehr, wenn.ein bewegter 
Koͤrper auf einmal ruhen, oder ein Ruhender 
sBervegt werden foll 5. Und es iſt eben fo viel 
Kraft vonnöthen die Bewegung eines Körpers 
aufzuheben, ‚als ihm folche zu geben. Hieraus 
„fehen wir, Daß weder die vibrirenden Pendeln, 
‚wenn fie in ihren Scheitelſtand ( ſitum vertiea- · 
dem); gekommen, ‚noch die ſich er 
.,. A | 


- * — 
° ‘ 


der Muſtk aus den richtigſten Gtund x. 113, 
Saiten; wenn ſie hhre natürliche Lage erreichet 
| —— Die Tone aber, fo auf diefe 

Ar gezeuget werden; koͤnnen nur eine kurze Zeit 
dauren wenn nicht ein Wiederſchal oder ihm 
= aß ähnliches wiederſchallendes vorhanden iſt, 
das die Tone wiederhohlt und verlängert; denn 

Die Luft muß fogleich ihre eigene Bewegung vers 
lieren, wenn folche in von einander entlegene 

Oerter zerſtreuet wird. Fr 

726, Ale Urfachen alfo, welche die zuſam⸗ 
mengedruckte Luft loßlaſſen, oder die ſich ſelbſt 
gelaſſene zuſammendruͤcken können, dergeſtalt 

daß ſich ſolche wieder feine ausdehnen kan, 
ſind auch vermögend einen Ton hervorzubringen. 

Der owegen muͤſſen alle ſchnellere Bewegungen 

der Körper durch die Luft einen Ton verurfas 

chen; denn die Luft Fan den Körpern nicht ganz 
und gar Platz machen, wegen ihrer natürlichen 
widerſtehenden Kraft 15) und wird derohal⸗ 

ben von ſolchen ai a ‚, welche * 

FR & na 


5) Ich habe die Worte: propter inertiam, durch 
bie wiederftehende Kraft lieber, ale durch Traͤg⸗ 
„beit oder Unchaͤtigkeit der Deurlichkeit halber 
etzen wollen. Denn die Luft ift tweber traͤg 
mach unthaͤtig, wenn fie aber im Gleſchgewichte ſich 
erimdeg, fo wuͤrket Me nicht mehr auf die nächft ane 
liegende Luft, als ſolche auf Te wuͤtket. Iſt aber 
ber Stoß auf fie greffer a’@ ihre natürlich. wirter 
ende Kraft, fo muß ſie weichen. S;ßret che 
wegen doch nicht auf zu: twiederiichen.  Diefe 
Lecberſtehende Kraft der Luft heiſſet ihre natürliche 
Teaͤgheit, uis inertiz, 
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nach, da fie fich wieder ausdehnt, die Fleinften 


Theilchen der Luft in eine zitternde Bewegung 
ſetzet. Hieraus entfpringen die Tone aller 


ſchnell durch die Luft bewegter Körper und der 
hefftig durch Die Luft geſchwungenen Ruthen; 


Aus Feiner andern Urſach rühren auch Die Tone 


ber, fo vom Wind und vom Blaſen Eommens 


Denn die vorhergehende Luft wird von der 
gleich nachfolgenden eben fo gutfortgeftoffen und 


zufammengedruckt als von einem harten Korper, - 


6. 27. Die ftarkften Tone, fo durch. eine fehr 
geichwinde Loslaffung der hefftig zuſammenge⸗ 
druckten Luft entftehen, find ohne Zweifel dieje⸗ 
nigen, fo vermittelft des Schießpulvers und des 
Donners vernommen werden. Es ift aus al 
lerhand Derfuchen bekannt, daß in dem Schieß⸗ 
pulver eine fehr ſtark zufammengedrückte Luft 


vorhanden fen, welche vom Anzunden freyen 


Ausgang erhalt, wodurch fo erflaunende Tone 
verurfachet werden. 16) . Und daß zur Erzeu⸗ 


sung 





16) Das wird niemand leugnen Finnen, daß in dem 
Pulver zufammengebrüdte Luft enthalten fey, daß 
aber die Ausdehnung allein ber in dem Pulver zus 
fammengebrückten Luft die Wuͤrkungen des Pulvers 
nerutfache, wird fein Naturkündiger behaupten wol⸗ 
len. Dan fan erweifen, daß dag Pulver die Luft, fo 
auffer demfelben, heftig zuſammendruͤcket, und alfo 
erftlich der Ton nicht allein von der Ausdehnung der 
m dem Pulver zufammengedrückten Luft abhaͤnget. 
Hernac) träget zur Wirkung des Pulverg, wenn 
folcheg eine Kugel forttreibt, bie von ber Kugel zu⸗ 
fammengepreßte Luft auch viel bey. Doch diefes 
gehört mehr in die Dhpfif als hieher. 


nen z 
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der Muſik aus den richtigſten Bränd, x. 114 
gung der Wolken mit den Dünften zugleich 
viele Salpeter / und Schwefelcheilchen aufftels 
gen iſt hoͤchſtwahrſcheinlich welche in ſolchen 
xereiniget und nach der Loßbrennung ein ſolches 
Geraͤuſch verurfachen koͤnnen. Da aber ders 
gleichen Tone fehr ſchwehr zu unterfeheiden find 


in Anfehung ihrer Höhe und Tiefe, ſo haben 


auch alle Tone Diefer Art Feinen Pag in der. 
Muſik. Derowegen wollen wir auch nicht una‘ 
terſuchen, wie fie die Eleinften Lufttheilchen in‘ 
eine zitternde "Bewegung ſetzen. 1 
$. 28. Zur dritten Gattung der Töne gehoͤen 


| —— der zu Anfang gemachten Einthellung 
e 


die Tone der Flöten, die Durch das Blaſen here 
vorgebracht werden. Je mehr derfelben Eigen⸗ 
[haft verfteckt:ift, deſtoweniger ift folche zu allen? 
Zelten unterfuchet worden. Denn welche bes 
haupten daß die Röhre felbft in eine zitternda 


Bewegung gefeget werde, und alfo die Tone 


der Blasinſtrumenten zu unfter erften Gattung 
zechnen, Eönnen den bekannten Eigenfchaften der 
Floͤten nach meiner Einficht, Feine Gnüge lei⸗ 
fen. Die Erfahrung ‚lehret, daß cylindrifche 
Röhren von gleicher Länge auch gleiche Tone 
von fid) geben, fie mögen in der Weite, Dice 


‚und Materie unterfchieden ſeyn, wie fie wollen, 


Wie ware es alfo möglich, daß fü verfihiedehe 
Möhren auf einerley Weiſe ersittern Fönnten, 
Die Meinung derjenigen aber, welche davor 
halten, daß nur die innere Fläche erzittere, ſchei⸗ 
net allein Die Verſchiedenheit der Materie zu 

9 2 wider⸗ 
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widerlegen. Derowegen muß Die Urfach dieſet | 
Töne, ſo beſchaffen ſeyn, daß folche allein von 


Ren Laͤnge der Roͤhren abhaͤnget. 


629. Ob es gleich zu unſerm Vorhaben zu⸗ 
yeichend waͤre, nur die Eigenfchaften der Rohe 
ven: zu erkiaren, fo habe ic) doch allen Fleiß ans 
—— die wahre Urſach zu erforſchen, weil 

die Erkenntniß der Urſach in ieder Sache die 
voillkommenſte Einſicht zu geben pflegt. Ich 
habe aber folgenden Schluß gemacht, nachdem 


ich Die Zuſammenſetzung der Floͤten wohl erwo⸗ 


gen. Es iſt jedermann bekannt, daß die Pfei⸗ 
fen, Röhren find, die man an dem einen Ende 
mit einem Periftomig 17) verwahret, welches‘ 
die Zuft aus dem Munde, oder einem Kaften, in 
welchem man die Luft geſammlet, — 
und durch den Spalt, in welchem ſich deſſen 


Boͤhle gegen die Rohre endiget, in die Röhre 


hineintreibet. . Es wird aber hierbey erfordert, 
daß die Luft, fo durch den Spalt des Periftomii 
hineingetrieben worden, nicht in Die Hoͤhle der 
—* hineinfahre, ſondern nur an der innern 
ache hinſtreiche; Derowegen ſchneiden dien 
—— diejemie Seite der Roͤhre he 
we 


ö— — —— a 
472 Was ein Periftomium fep, iſt bekannt. Heſy⸗ 
bins a ed: u ——— roæos 
To ıten find es 
die Mun db het De Te ort die Sache. 
noch nicht vollig ausdruͤcket, fo habe ich lieber daß 
rechte felbften behalten, als ein udiges deut⸗ 
ſches dadot nehmen Golem, - 


— 


der Muſik aus den richtigſken Grund ec. r1d 





welche dem Spalt gegen über iſt, damit folches 


nicht an das Periftomium anſtoͤſſet, und ſchaͤrſen 
es, Damit Die Luft vecht auf die Scharfe hin- 
ſtreiche und von folcher gleichſam geſchnitten 
werde, welches um fo viel beffer geihichet, Te 
wat Luftflache 18) ift, fo durch die Rohre 
nftreicher. 
.30. Daß dergleichen Periftomia nothig 
d, lehret ſowohl die Erfahrung als auch die 
achahmung der Beriftomiorum mit dem 
Munde. Denn wenn man in eine Rohre, die 
Fein PDeriftomium bat, die Luft alſo hineinblaͤ⸗ 


ſet, daß ſie an deſſen innern Flaͤche hinſtreichet, 


ſo wird eben ein ſolcher Ton hervorgebracht, als 


wenn die Röhre ein Periſtomium hatte. Dieſe 


Befchaffenheit hat es mit allen Blasinftrumens 
ten, Die Feine Deriftomia haben, daß nemlich Die 
Euft auf befagte Art hineingeblafen werden muß, 


wie an den Dueerfiöten und andern dergleichen 


zu fehen. Ueber diefes wird auch erfordert, 
wenn der Eingang der Luft einen Ton hervorz 


bringen fol, daß erftlic) die innere Flache glatt 


| 


| 


| 


Selten der Rohren hart * , damit fie der 
: 3 


. fen, Damit die hinftreichende Bewegung der Luft 


nicht gehindert wird. Hernach müffen die 


bins 


sg) Die Lufrfläche wird hier in feinem mathematifchen 
Merftande genommen, als welche ohne Dicke iſt, 
fondern für eine ſolche bie auch eine Dicfehat. Die 
Luft fo. in einer chlindrifihen Pfeife an der innern 
Flaͤche Hinftreicht, kan man fich am beften durch einen 
ansgehoͤhlten Cylinder varſtellen. 
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hineinfahrenden Luft nicht weichen, woraus drit⸗ 
tens folget, daß Die Seiten wohl verſchloſſen 
ſeyn folen. | ’ 
$.31. Diefes und gnderes mehr, fo bey Ver⸗ 
fertigung der ‘Pfeifen zu beobachten ift, wird ſich 
beſſer verftchen laffen, wenn wir die Urſach ſelb⸗ 
ſten werden erkläret haben, durch welche die 
Zone der DBlasinftrumente gezeuget werden, 
Es ift aber (bon le worden, daß weder 
die ganze Rohre noch derſelben innere Flaͤche 
cerzittere. Die Luft aber, fo In die Rohre hin⸗ 
einfaͤhrt, muß nothwendig diejenige Luft, die 


ſcchon in der Rohre vorhanden, nach der Laͤnge 


zufammendrüdßen , wodurch diefe fi) wiederum 
ausdehnet, gleich aber hinwiederum zufammens 
gedruckt wird, fo daß auf dieſe Urt, fo lange 
das Hineinblafen dayret, zitternde Bewegungen 
erreget werden, wodurch der Ton entſteht. 
- Yun wolten wir ſehen was es für ein Ten in 

Anfehung der. Tiefe und ehe nad) Beſchaf⸗ 

fenheit der Lange der Rohre vermoge der Mes 
chaniſchen Gefetze ſeyn wird, damit erhelle, wie 
ſchoͤn dieſe Erklaͤrung mit den Phaͤnomenis 
übereinkvmmt. | Re 

$. 32. Der Körper, welcher die zitternden 

Bewegungen verrichtet und ſolche in der naͤchſt 
herum anliegenden Luft fortpflanget iſt die in 

der Röhre enthaltene Luft, deſſen Groͤſſe qus 
der Laͤnge und Weite der Roͤhre erkannt wird. 
Die Kraft aber, ſo die zitternde Bewegungen 
verurſachet, iſt wie wir geſehen, die tur au 


r —— 


Es 


der Muſik aus den richtigſten Sruͤnd x.ııg 
Blaſen nach der innern Flaͤche hinſtreichende 
Luft, Die Kraft aber weldye bey der Luft, die 
in der Röhre enthalten ift, die Bemuͤhung vers 
urfachet, daß fie fich, da fie aus ihrem natür- 
‚lichen Zuftande vertrieben worden, wieder in . 
denfelben herzuftellen fuchet und den Grund 
ausmacht, daß folche in einer gegebenen Zeit 
eine gewiſſe Anzahl der Vibrationen zu Ende 
bringet, ift das Gewicht oder die elaftifche 
Kraft der aufern Luft, welche dem Drucke der 
in die Rohre hineinfahrenden Luft gleich iſt. 
Diefe Kraft ift nach der Wuͤrkung, die fich bey 
der torricellianifchen Rohre aufert, zu beſtim⸗ 
men, in welcher das Duecffilber 22 biß 24 rhei⸗ 
niſche Zoll hoch ſtehen bfeibet. 
‘8 33. Es hat alfo mit der Luftſeule, die in 
eine zitternde Bewegung gebracht wird, und fich 
in der Rohre befindet, eben die Befchaffenpeit, 
wie mit den zitternden "Bewegungen einer ans 
sefpannten Saite. Denn die Saite felbft ift 
mit der Luft zu vergleichen‘, die in der Rohre 
‚enthalten iſt: Die anfpannende Kraft der Sai⸗ 
te aber ftellet hier das Gerichte der aufern 
Luft vor; und obfie gleich ganz und gar von 
einander unterfchieden zu feyn fcheinen, weil Die 
Saite von dem angehängten Gewichte ausge 
Dehnet, die Innere Luft in der Röhre aber von 
der aufern zufammen gedrücket wird, fo find fie 
Doch in Anfehung der Wuͤrckung vollkommen eis 
nerley. Denn daß beyde zitternde 'Bewegun- 
gen erregen, kommt vonder Kraft her, welche 
N 4 Die 


— 
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— ne st Art. vi \ 
‚die beyden Korper in ‚die Bemuͤhung ſetzet, 
— wieder in ihre natürliche Lage zu kommen. 
Diefes aber hat einerley Wuͤrckung es mag fol 
&es Durch Zufammendrücfung der Luft in. dee 
BER durch Ausdehnung der Saite ges 

e en. 
$. 34. Weil alſo die Luft, fo in der Rohre 


befindtich ift, auf eben die Weiſe die zitternden 


Bewegunden vollbringet, als eine angefpannte 
Saite, fo Fan man auch die Anzahl ihrer Bir 


brationen in einer gegebenen Zeit, und alfo den 


Ton felbft aus deinjenigen beftimmen, was von 
den Vibrationen der Saiten vorgetragen wor⸗ 


den. Es ſey die Länge der Pfeife a in Orru | 


peln des rheinlaͤndiſchen Schuhes ausgedrückt, 


die Weite bb, die Schwehre der Luft zu der ſo 


den Mercurium in der Torricellianifchen Roͤh⸗ 
re hält, wie m zu n, und die. Höhe des Mercus 
zit im Barometer, k, von gleichen Scrupeln, 
Man wird alfo eine Saite von der Lange a und. 

der Schwehre mabb, welche von dem Gewich⸗ 
te, fo dem Drucke der aͤuſern Luft gleich ift, an⸗ 
gefpannet worden, haben: Diefes aber ift dem 


Cylinder des Meromrii gleich, deffen Srundflas 
he bb, Das ift, die Weite der Rohre, und Die 
Höhe kift. Derowegen wird das anfpannens 


de Gewicht akbb ſeyn. Aus diefem wird ges 
funden, daß die Zahl der Vibrationen in einer 

| 3166. nkbb ı 
Secundininute fen, 345 7 re 7° ag — 
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der uſtt aus den richtieſtencrundee 12 
— AERLLUL LU BET PAZET | 
" = mabb” 1134 a 9 
Beet v3 der Ton felber gleich ift. 
6 35. Weil aber m zu a faſt beftändig ei 
nerken Verhaͤltniß hat, und k ben verfchiedener 
Witterung ſich wenig verändert ; fü verhalten 
ch die Tone, ſo cylindrifche oder prismatiſche 
Roͤhren haben, untereinander, wie die Laͤngen 
der Röhren, alſo, Daß ie kuͤrzer Die Nöhren, te! 
höhere Tone, ie laͤnger aber folche find, ie tiefere: | 
Zone ensfpringen. ie fehön dieſes mit der: 
g übereinftimmt, wird jeder leicht vers 
| heben, der die bißhervorgerragenen Eigenjchaff- 

im der Pfeifen erwaͤget, welche dahin.giengen, 
| dab die Groͤſe des Tons weder von der Weite 
‚noch der Materie, aus welcher die Pfeife ges 
macht, fondern bloß von der Lange abhänger. 
Glaube alfo ohne allem Zweifel, daß diefe von 
dein Tonen der Blasinftrumente vorgetrggene 
—— pohee und aus der Natur der Sauce 
hergehöhl et ſey. 

6. 36. Dieſe Erklaͤrung wird aber um fo 
viel mehr beſtaͤtiget werden, wenn wir nicht nur 
dDiefer Tone Verhaͤltniß einfehen, fondern auch 

unterfüchen werden, wiefie fi) zu dem Ton ei» 
| gs ‚gegebenen Seyte, die von einem n gegeb nen 
i ichte angefpannet, verhalten Denn Wenn 
aus der Erfahrung wird bekannt ſeyn, dah eine 
und dieſelbe Pfeife mit einer gegebenen Seyte 
Hinmt,, nach der.£ehre der Theorie, ſo 
Ds | wird 
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wird ſoichee, der gröfte Beweß fern. Eo in 
‚aber am höchften, welches bey der gröften 


m ” 
Wärme zu gefehehen pflegt, ohngefehr 12000, 


bey der Falteften Zeit aber 10000. “Ferner, 


wenn der Mercurius im Barometer auf den 
höchften Grad geftiegen, fo ift R = 2460, mehr 
zentheilsaber wenn der Mercurius am niedrige 
ſten ſtehet, ft K = 2260. Wenn alſo das 
Barometer und Thermometer amhochften ſte⸗ 


hen, wird der Ton der Pfeifefeyn = zıı, 
' a 
und wenn fie am niedrigften find, fo wird der 


Ton —8) ur 
| Die 


18) Wer nicht die Gefegeder Bewegung und der Ae⸗ 
rometrie verftehet, wird das vom Herrn Verfaſſer 
vorgetragene nicht begreifen. Ich will alfo zur. 
Deutlichkeit der vortrefflihen Theorie von den’ ” 
‚Zonen ber Blasinſtrumenten fo viel herſetzen als 
der Raum leidet, Vorallem muß man fi des’ 
‚befannten Befeteß ber Bewegung wohl erinnern 2! 
„Der Wirderftond eines Körpers iſt icderzeit fo, - 
„groß ale die Wirkung eines andern auf ihn zus. 
„foffenden., Drum ft auch der Wiederſtand 
der äufern Fuft, die auf den Defnungen der Blas⸗⸗ 
inſtrumente lieget, fo groß, als der Druck der Luft 
fo aus dem Munde in die Kohle der Blasinftrus, 
mente fährer. Ferner hat die Luft eine Schmehre,. 
wie die Erfahrung lehrt. Denn wenn — 
— or ni 
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„0 shel-48. p. 50. 


der Muſikaus den ichtigſten Bründ.c.tz3 


"Die Pufefeufe fo alſo in einem Blasinftrumente 


„enthalten, hat eine Schwehre welche mabb gleich 


„wenn bb die Grundfläche der Lufefeufe, a die 


| 


Di und m die Schwehre derLuft zu derfoinder , . 


orricellianiſchen Roͤhre das Dueckfilber in der 


Bbohe hält, ift. Die Schtvehren der Luftfeulen int 
den chlindriſchen und prismatifchen Blasinftrus 
« menten kan ieder nach der zweyten Aufgabe der 


Anfangsgaunde der Aerometrie Herrn Geh. Rath 
Wolfens leicht finden, wenn der Diameter der 
Örundfläche des Blasinſtruments gemefjen, 
durch denfelben Die Grundfläche gefucht, ‚die ges 
fundene Srundfläche mit der Höhe dev Maffer- 


ſeule, ſo der Luftfeule die Wage hält, multiplicirt 


wird da man denn eine Waſſerſeule findet, die 
eben fo ſchwer ift als die gegebene Luſtfeule. 
Wenn man nun weiß daß ein Parifer Eubiezof 
Waſſer 7 Gros und 10 Grain wieget, fo Fan 
man daraus das Gewicht der gegebenen Luftſeule 
durch die Regel detri ganz genau beſtimmen. Da 
nun die Luft. eine elaſtiſche Kraft hat; das iſt, 
ſich ausdehnt ‚wenn der Widerſtand gehoben 


wird, ſo wuͤrde ſich auch die Luft in der Pfeife 


ausdehnen wenn nicht die aufere Luft auf fol- 
che: druͤckte und folches verhinderte. Es wird 
aber 


bohle Kugel wieget, hernach aber die Luft augs 


pumpet und abermal wieget fo ift fie im andern Fall 
leichter als indem erſten Burcherus de Volder 
bat gefunden, daß ein Cubicſchuh Luft 507 Bran 
ſchwehr ift. Siehe quaft. acad, de aeris gravitate, 


p 


Da» 
| u; 
ee." 


124 Bulero Verſuch einer neuen Tbrosie: 


‚ber der Widerftand der, aufern Lufft durch die 
Weite der Rohre bb, die.Dohe des Mercurit in 
der Torricellianifcheu Röhre k und der Schweh⸗ 

re der Lufft ſo den Mercurium in die Hoͤhe haͤlt 
n beſtimmt, und kan derohalben nkbb. als dag 
Gewicht angefehen werden, fo die Lufftſeule 
mabb gleich einer Seyte, anfpannet, Da alfo 
355 y 3166. nkbb 358 y 3166. uk 


113 2. m abbir ki m 
ſo laͤſſet fich nun leicht der Ton ein:r Pfeife von 
einer gewijfen Länge finden. Ach will dag. Cr 
empel zum’ Nutzen der Lefer nachrechnen, und 
die Rechnung felbften vollig hieher ſetzen Das 
mit mandie Richtigkeit von Herr Eulers Mech 
nung zugleich. felbften augenfcheinlich einfehen 
fan, Es iffangegeben worden, daß, wenn man 


die Schwere der Lufft, fo das Queckfilber in 


— 


der Torricellianiſchen Möhre in die Hoͤhe hält, 
mit der Schwere Der Lufft an und vor fich’felbft 
dividirt, der Quotient 12000 bey der waͤrmſten 
Zeit fen, bey der kaͤlteſten aber 10000. Wir 

wollen dieſes nicht nach der Schärfe unterſu⸗ 
hen ob es » genau wahr ſey, — — 


glauben. Es iſt derohalben —— „12609; 


welches nun mit K zu ——7 iſt, ſo 2460 
ge gleich ift, wenn der Mercurius am 
he 4 geſtiegen, RN 


‚12000 


\ } . * J 


der Muſik aus den richtigſten Gruͤnd etc. 125 
es 12009 \ 

246 0 

| 8 4920000 ' 
| J 6 3 ee 


| 





ift wider 29520000, diefes Prod 
zu multiplis a 
 drenmit . ... 3166 

= 1772120000 
: 19718 
RI en 

| 8856 nz” 
Hieraus iſt 9 34|60|32]o0| 00 C.305712. 
nunalodie Ss. Gier 
: Quadrat  0]34|60 ...- 

wurzel zu zi⸗ 60% 


Rn 


N \ 75 
u Er Br | 


Zee 5, 2, 


\.. 17159100" 

61 14 22 

12228 44 
EEE ARTE eg 
Beil der Reſt mehr denn ein halbes aus, 
macht, ſo Fan mandie letzte Zahl der Quadrat 
ee murzel 


/ 


"ne lie Dre —— — ⸗ 


— — — 


Wurzel mit, einer Einheit } vermehren, und ſtatt 
305712 annehmen 307713. Run muß diefe 
Duadratwurzel, mit 3:55. der Periperie des alte 
Fels zu multiplieisen 305713 
| A er 
Ä —VV —— ———— —J 
1 2 17:21] Ger 
- ‚2528565, . Yuy ra 
I 
108528115 
Wenn man endlich dieſes Produck durch m 
Diameter des Zirkels 113 dividirt, fo kommt 
der Ton eines chlindriſchen oder prismatiſchen 
Blasinftruments heraus, wenn der Quotient 
wieder durch Die Länge der are a — 
wird. Man theile alſo are ki 


X 


\ 


49 
84. 27.8 
7 I.3AAHZ 
| zögygeß:t X 
durch 11339 33 
2 ———— 
ZÄKX- U 

Wenn alſo das —— und T re 
90042 

Rum am böchften ftchets ſo iſt der Ton — 


34 waß nicht made Qu fo bb 


Q 
5. + 900425 
3 





we — 


a 
angegeben Ki Rei Derſehen kan man es 
nich nennen,. und alfo muß es ein Druckfehler 
ſeyn Unterſuchet man wieder Ton einer Pfei⸗ 

beßhaften, wenn die gedaghten Inſtrumente 


* mt fen, f findet man — 
z11?° a: u 


und nich wie Herr Suter A ELBE —— 


Wer ih ein Druckfehler —* a 


% 2 37. Mannehmenun zwiſchen bin bey 


do 
den Zahlendi die mittere, fo wird folce m 






—* Lange a in einer —— 


en nicht bie wahre. — —— 
969771. _ 
und 8gort4 


* umQuotienten⸗ rg0ragg C.900742 
ri mehr." DT anders her⸗ 


z * 


——— t 
* * en richtig find , fo ift die wahre 


et . 84 348mitslere,Öepflehender&2notien. 


I Re a. | BONEC — 
ur, nanoe AAl. 3 
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19) und ſo viel ibrationen bringt * | 





= 5 | ER tie mr angegebme atithmerüche 
Fi * * ach Herrn Eulerdeigenen angegebenen 





U — — — — — — 


mit der Erfahrung uͤberein. Denn insgemein 


3 
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— — — — — 


behy mittelmaͤſiger Witterung zu Ende. Wenn 


alſo eine Floͤte 100 Vibrationen in einer Se⸗ 
eundminute macht, fo iſt fie 0000 Serupel, Das 
iſt, 5 Rheinl. Schuhe lang: 20 und wel 
che 118: Bibratiönen- gibt, und mit dem Ton 


einer Seyte; ſo bey den Inſtrumenten mit C bes 


zeichnet, übereinftimmt, muß 7627. Scrupel 


lang feyn, oder manchmalmehrdenn 73 Rheinl. 


Schuh. Dieſes kommt auch genau genug 


| — wird 
— — * * 

20) Denn wenn man 900000, durch die Laͤnge 
der Floͤte, H0ooo0 Scrupel dibidirt fo kommt 100 
heraus. ‚Ein Blasinſtrument von 4% rbeinl. 

5. Schuh hat. alfo' zu: feinem tiefſten Ton 200 Bis 
brationen binnen einer Secundminute denn 


J Dr . 

| — = 200. Gleichergeſtalt kan man 

4 hieraus die Verhaͤltniſſe der Zone in den Blas⸗ 

inſtrumenten in der. Fälteften und waͤrmſten Zeit 

beſtimmen, um wie viel ſich nemlich die Orgel z. €, 
bey dem kaͤlteſten Wetter herunter ziehet. Es fi 


eine prismatiſche Orgelpfeife 44 Schuh lang, des 
ren Vibrationen werden bey dem — * Wetter 


RE ‚18693 ' a 
in einer Seeunde 5* ſeyn, bey dem waͤrm⸗ 


2713217. Br hen)” 
fien aber 0 Diefes trifft. etwas weniges 
mehr denn einen. ganzen Hrofen Ton an. Denn \ 

ELTERN . 930067 . 
het eine Orgel bey dem tateen Weler noch etwas 


mehr denn einen ganzen gtoſen Tou tiefer als bey 
dem waͤrmſten. 


! 


dee Muſik aus den richtigſten Beönd«e. ra r 


wird einer Pfeife, die den Ton C angeben fol, - 


8 Schuh, gegeben, und ift einhalber Schuh vor 


nichts zu achten , weil eine und diefelbe Pfeife 


bey verſchiedener Witterung Töne angeben kan, 
die die Verhaͤltniß 840714 ju 960771 das iſt: 
8g zu 9 haben, welcher Unterſcheid bey einer ſol⸗ 
chen Dfeifemehr denn einen halben Schuh betrift, 

$. 38. Selbft diefer Unterfcheid der Tune eis 
ner und derfelben Pfeife bey verfchiedener Wit⸗ 
terungbeftätigetdie Wahrheit unferer Exklaͤrung. 
Denn die Tonkünftler erfahren beftandig, fo 
offt befeytete und Blasinftrumente zugleich 
bey einer Muſik gebraucht werden, daß Dies 
fehr veranderlich feyn, und daß die Seyten, die 
mit den Blasinſtrumenten übereinftimmen, 


. bad müffen beffer angefpannt bald herunter 


gelaffen werden. Der Unterfcheid eines Tong, 


wenn. er bey einer und derfelben ‘Pfeife am hoͤch⸗ 


ften und am niedrigften ftehet, tragt ohngefehr 
einen ganzen Ton aus, welches ein Intervall 
ift ſo die Verhaͤltniß 8 zu 9 hat. Ueber dies 


hat man wahrgenommen, daß die ‘Pfeifen hoͤ⸗ 


here Tone geben, wenn es heiter und heiß, tiefer 


aber im Gegentheil, wenn der Himmel mit 
Wolken überzogen und kalt if. Aus dieſem 


erhellet auch die Urſach, warum eine ‘Pfeife 


anfänglich tiefer Elingt, als wenn man einige 

Zeit darauf geblafen ; denn Durch den Gebrauch 

und das Hineinblafen der Luft, wird die Luft in 

der Röhre warm, und gibt alfo einen hoͤhern 
Ton an. 

9.39. Die Starke m Schwaͤche der u 

“+ 


\ 


nn vo Anka bee de aa 
336 Eulers Verſuch einer neuen Theorie‘ 
bey den Blasinftrumenten hangt. fo wohl von 
der Gewalt, mit welcher fie angeblafen werden, 
als auch. von der Verhaͤltniß ab, fo die Weite 
der Pfeife zu derfelben Lange hat. Denn es 
verhaͤlt ſich mit den ‘Pfeifen eben fo als wie 
mit den Seyten, und ift iener Weite mit diefer 
Dicke zu vergleichen. Gleichwie nun nicht iede 
Seyte alle Tone hervorzubringen gefchieft ift 
fondern zu einem ‚gegebenen Ton eine geroiffe. 
Diccke erfordert wird, alſo Fan auch die Pfeife 
von einer gegebenen Lange nicht nach) Gefallen 
weiter oder enger gemachet werden, fondern 
«8 giebt Graͤnzen, vermöge welcher eine Pfeife, 
nach dem fie überfehritten worden, Feinen Ton 
woeiter mehr angeben wird. Daß aber mehrere 
Pfeifen ahnliche und gleich ſtarke Tone angeben, 
muß die Weite der Pfeife oder derfelden Grund? 
fläche fich mie die Dicke der Seyte zur Lange ver: 
halten. Hieraus folgt zugleich das andere, welches 
bey den Seyten erfordert wird,daß nemlic) der 
Drusfder Dunftkugel, welche fic) wiedie Weite 
verhält, auch eben diefelbe Verhaͤltniß zur Lange 
der Pfeife babe. 
6,40. Es kan auch die Kraft im Anblafen 
nicht nach Gefallen vermehret oder vermindert 
‘werden. Denn wenn fie alljufchwach angeblar 
fen wird, fo wird fie gar einen Ton angeben, ift 
ſolches aber ftarfer, ‘als ſichs gehort, fo wird 
fie denienigen Ton nicht angeben den ſie füllte, 
fondern eine Dctave höher, und wenn ſie noch ſtaͤr⸗ 
fer angeblafen wird, fo gibt fie die Duodecime 
und ferner die zufammengefeßte- erfte u 
” | dr 


ut 






x Muſttk aus den richtigſten Grund. x.137, 
heran Damit wir aber die Derhaltniß dieſer 
nn des Tons een, fü Hi * 
rachten daß ſich die Kraft des Tons verhalte wie 
die Kraft des Hineinblaſens; und derowegen erhel⸗ 
let, daß die Vibrationen der in der Roͤhre enthaite⸗ 
nen Luft um fo viel weiter werden, ie mehr fich die 
Kraft des Anblafens vermehrt, nicht aber ge 
chwinder, folange der Ton einerley Grofe hat. 
BR die Weite der Vibrationen von 
Der Weite der Roͤhre dergeftalt beftimmt, daß " 
je die geſetzte Schranken nicht übertreten kann; 
Wenn derohalben die ‘Pfeife ſtaͤrker angeblafen 
wird, Als zu dieſer Stuffe nöthig ift, fo wird 
fie nicht einerley Ton angeben koͤnnen. 
5. 41. Don den Seyten aber, welchen die 
Dfeifen aͤhnlich find, ift ſo mohlausder Theorie, 
als aus der Crfahrung bekannt, daß beyde 
ent einer angefpannten Seyte befünderg 
we Nibrationen zu Ende bringen Fönnen, der⸗ 
ſtalt, daß dieſelbe Seyte nicht den gewöhnlichen 
Ton, ſondern eine Octave höher angibt, welches 
‚ Kicht geſchehen kann, wenn die Theile ungleich 
find. Gleicherweiſe kann eine in drey gleiche 
Theile, wenigftens der Einbildung nach,getheilte 
Geyte alfo erzittern, daß ieder Theil befonders, ' 
‚Als wenn fie gleichfam mit untergefesten Stegen 
Unterfehieden wäre, vibrirt, und alfo einen hoͤ⸗ 
bern Ton als gewöhnlich, nemlich die zuſam⸗ 
imengefeßte Duinte, angeben. Eben diefes gift 
auch von vier und mehrern gleichen Theilen Der 
Geyte. Wie aber dies zu Stande gebracht 
and mit Erfahrungen Fan beftatiget werben, 
* 32 zeigt 


I 


da wir Derfüch einer nenen ——— 


g der berühmte Sauveur in Commentar, 
Acad, Scient, Parifin. A. 1701. 

$. 42. Wenn man diefes auf die: Pfeifen ans 
wendet, fo ift die Möglichkeit Far, daß beyde 
Helften der Pfeife ihre Schwingungen befunders 
herverbringen, und aljo einen Ton der eine 
Ditave höher ift, angeben. Da nun in dieſem 

al, die Vibrationen doppelt fo geſchwind find, 

wird auch.ein ſtaͤrkeres Hineinblaſen ftatt 
“ finden. Hieraus folget, daß, wenn das Hinein⸗ 
blafen die geſetzte Stuffe. überfehreiter, fich Die 
Schwingungen nad) diefem Fall richten werden, 
und einen um eine Octave hoͤhern T Ton angeben. 
Gleichergeſtalt muͤſſen drey Theile der in der 
Roͤhre enthaltenen Luft: beſonders erzittern, 
wenn auch hier die Schranken uͤbertreten werden 

als welche ebenfalls Stuffen hat, die das Hin⸗ 
einblaſen nicht überfihreiten darf, da denn ein 
Drenfach höherer Ton, oder des erfien Duos 
decime entfpringen wird. Und wenn man dag 
Arnblaſen ferner verftärfet, muß 88 da vier 

Theile beſonders erzittern, ein um zwey Octaven 
höherer Ton hören laſſen, und ſo fort. 

$.43. Hierauf gründet ſich auch. die Eigen⸗ 
ſchaft der Trompeten und Pofaunen, ob fie 
gleich im übrigen nicht die Berhältnif haben 

ie die Pfeifen, vermöge welcher ihre Tone bloß 
Durch das fhürkere oder ſchwaͤchere Hineinblaſen 
hervorgebracht. werden. Denn. diefe Inſtru⸗ 
._ — nicht — zum an 12 * di 
ienigen, die man durch die ganzen Zahlen 
2. 3 4. 5. 6. und ſo bon Ausbeuten kan, y um 


Pfeifen. hauptfachlich ;n werden, als welche 
3 


dee Muſib aus den richtigſten Gruͤnd. X. 133 


der unterften Octave zwifchen ı und 2 ift fein 
mittlerer Ton zu finden, in der folgenden aber 
zwiſchen 2 und 4 ein mittlerer 3, der gegen z 
die Duinte ift, in der dritten Detave 4und 8 
find drey mittlere, nemlich 5, &, 7, und In der 
vierten find dergleichen Sieben enthalten, Die 
Zufammenfesung diefer Inſtrumente aber ſcheint 
en befchaffen zu ſeyn, daß jeder Ton fehr enge 
chranken des Hineinblafens hat, und alfo fein 
höherer oder tieferer Ton herkommt, wenn das 
Anblafen nur was weniges vermehrt oder 
vermindert wird. * 
8.44 Das fo bißher von den Pfeifen geſagt 
worden, gehoͤrt hauptſaͤchlich vor dieienigen, 
die eine, prismatiſche oder chlindriſche Figur 
haben. Was ſie aber vor Töne angeben, wenn 
Die Röhren ſpitzig zu laufen, oder allmählich 
weiter werden, oder fünften eine andere Geſtalt 
haben, ift viel ſchwerer zu beftimmen. _ Doch 
Eönnen dergleichen Fragen, allzeit auf die Seys 
ten angervendet werden; denn man mag eine 
2. nehmen von welcher Geſtalt man wolle, 
d muß man eine Seyte die dergleichen Figur 


hat. betrachten, und unterfuchen, welchen Ton 


fie angebenwird: wenn man hernad) eine ders 
Hleichen Luftfeyte annimmt , fo daß Die an— 
fpannende Kraft dem Druck der Dunſt⸗Kugel 
gleich ift, fo hat man den Ton, dendie Pfeife 

ben wird. Nenn mannun diefe Aufgabe vor 
eine iede Sigur der ‘Pfeife aufloͤſet, fo wird zur 
gleich die bekannte Eigenfchaft der prismatifchen 


oben 


134 Eulers Verſuch einet neuen Cheorle 
oben zugedeckt einen Ten angeben, Der eine 
Detave tiefer if. 21) | 
= 9. 45 Zuden andern Inſtrumenten, die mit 
den Pfeifen einige Verwandſchaft Haben, ges 
hören die Trompeten und Pofaunen uf. 1 
welche vom blofen Hineinblafen Feinen Ton ges 
ben, fondern einen Ton aus dem’ Munde, den . 
mit Dem Anblafen zugleich verbunden, erfordern, 
welchen fie alsdenn wunderbar vermehren und 
verſtaͤrken, auf eben die Art als die Sprache _ 
rohre die Worte ſtaͤrker machen. Beffer ‚werden 
dieſe Inſtrumente aus dem erkannt, ſo man in 
den Orgeln zur Nachahmung derſelben. ger 
hraucht; Dieſes geſchieht zwar bloß durch Das 
Anblaſen, aber in dem Mundſtuͤcke find ela⸗ 
ſtiſche Blaͤttleln angemacht, die von dem hineins 
geblafenen Winde erziftern, und zwar einen 
ſchwachen Ton geben, der aber, indem er du 
die angehängte Pfeife fortgehet, Dergeftalt ver: 
ſtaͤrket wird, daß erden Tonen der Trompeten 
und Poſaunen gut nachahmet. 22) En 
Uebri⸗ 


21) Es iſt nemlich bekannt, daß eine Pfeife, bie eine 
prismatiſche oder eplimdrifche Figur bat, und auf 
beyden Seiten offen iſt und in dieſem Zuſtande 
einen Ton angibt, hernach, wenn auf der einem 
Septe zugedeckt worden, fa daß feine Lufr hinein 
Tann fich ein. Ton hören laͤßt, der zu dem vorigen 





eine Octave tiefer iſt 
22) Ales mas der berühmte Herr Verfaſſer von ber 
Theorie ber N feifen vorgetragen; 'das ift zwar ſehr 
ſchoͤn, aber in der Ausübung hat es noch wicht 
pöligen Augen. Denn unfere beſten Bladins 
- Brumenge, namlich die Dumflöte'und die Hobed 
id 


det Muſik aus den richtigſten Gtuͤnd. ꝛtc. 135 


VUebrigens muß ich noch von dieſem Capitel 
anmerken, daß es das beite ift, indem wir in 
folgenden wunderbare mufikalifche Neuigkeiten 
hören werden, und damit ich deſto cher mit 
| N 4 Diefene 


ia felbR die Hauptpfeifen in den Drgein, find 
weder prismatiſch noch eylindrifch fondern faſt 
durchgehende abgefürzte Kegel, und fobald fie 
biefe Figur verlieren wuͤrden, fo bald würde auch 
ber ihnen eigene Ton und die Annehmlichkeit gu 
Grunde gehen. Drum iſt z. E. in einer Duer« 
Note als einem abgefürzten Kegel , die Eufftfeyte 


die d angibt nicht bie Helfte von bee. ganzen kuft⸗ 
Eyte die d Flinget, welches feyn wuͤrde, went 
fie prismatifch oder cylindriih wäre: Sondern 
wenn die Ränge der Duerfldte ohne dem zudecken⸗ 
ben Zapfen ı Rheinl. Schub ro Zoll 10 Einien, 
das iſt 274 Rinienlangift, der gröiere Diameter 
der Floͤte ꝙ Linien, der fleinere aber 75 Linie, fo ver⸗ 
haͤlt fich die Länge der Luftfepte d zur Länge der 


Luftſeyte d wie 153 zu 121, dasift: die Luftſepte 
‚a hat gu ihrer Länge 153 Linien ober x Schuß 


Linien, die duftſeyte d aber 121 Einien, oder 1o - 
oM ı Linie. Hingegen find die beyden Luftſeyten 
dem förperlichen Innhalt nach einander gleich. 
Wer fich durch Rechnung felöft überzeugen will, 
der muß das Maaf auf das vollkommenſte nehmen, 
 fonften fommen bey der einen und andern Seyte 
bald etliche Eubiefcrupel zu viel, bald zu wenig ber» 
aus. Hieraus habeich die Hufgabe, fozur ander 
Zeit gehörigen Orts bepbringen werde, algebraifch 
aufgelöfet, und mit Exempeln und der Erfahrung 
beftätiget, nemlich: „Nach einer Querfloͤte geges 
„Denen Länge,gröften und kleinſten Weite die Puncte 
zu finden, mo die Löcher follen gebohret werden, 
„als fie die Tone nach einer verlangten Tempe⸗ 
agtut angibt. 


136 Der mufikalifche Patriot vom erſten 


dieſem merkwuͤrdigen Buche fertig werde ‚will. 


Ich in folgenden Theilen allegeit zwey Eapitel eins 
ruhen. Daß endlich Herr. Euler die Gabe der 
Deutlichkeit in Feinem allzu hohen Grad befige, 


und vonder-Lehrart der Alten im Beweifen fehr 


abgehe, zeiget diefes einzige Capitelfchon himang⸗ 
lich, wenn mar ſolches nach den vier erften Zeilen 
dieſes Capitels beurtheilt,da es heißt: cum mufi- 
cam nobis propolitumfit admodum philofophica- 
sumdifeiplinarum pertradtare, in quibus nihil,nifi 
cuius cognitio etueritas ex praecedentibus expli. 
eari poflit, proferre liceat: Denn es ift verfehies 
denes geſagt worden, das aus dem vorhergehenden 
sicht erllaͤret werden kann, von dee Schärfe der 


Beweiſe, die manchmal ſchartig zu ſeyn fheint, „ 


gar nichts zu gedenken. 


VIE, it 
Der mufikalifhe Patriot vom erſten 
bis zum —* > zwanzigſten 
ud.— 






er Braunſchweigiſche muſikaliſche j teföt 
ift eine ſo lehrreiche als nuͤtzliche Schrift, 


in welcher viel gutes vorfommt , welches h bes 


merken will. Diefe Schrift hat im Jahr 741 
den 21 Julii angefangen ‚und-ift-alle 8. Tage 
ein Stück auf einem halben Bogen in Duart 
ausgegeben worden, und zwar in Braunſchweig, 
Wolfenbüttel, Blankenburg, [Hannswer und 
‚Hildesheim. | 





bis zum drey und zwanzigſten Stück, 137 
Patriot überhaupt und ins’ befondere erPläret, 
aber nicht vollftändig. Im eigentlichen Vers | 
ſtande heiſſet derjenige ein Patriot, welcher vor 
“ fein Vaterland dergeſtalt ſorget, Daß er fuͤr die 

haltung, Verbeſſerung und Ehre deſſelben 
auch feine eigene Dortheile benfeite feßet ‚wenn 
fie ihm datinn hindern follten, Im uneigentlichen 
Verſtande heiffet uͤberhaupt der ein Patriot, 
welcher für die Erhaltung, Berbefferung und 
Ehre einer Sache dergeftalt forget, wie es die 
Umſtaͤnde der Sache und feine Kräfte mit fich 
bringen. Drum ift insbefondere der gefehickte 
Rerfalfer diefer Schrift ein muſikaliſcher De 
friot, well er vor ‘das befte der Mufik ihren 
Weſen und Umftanden nach wuͤrklich bemuͤhet 
ift. Er forger vor die Aufnahme einer herrlichen 
und nüglichen Wiſſenſchaft, wie er feldften in 
der Folge ausführt. Er bemeifer daß die Muſik 
im 3 Are Berftande eine Wiſſenſchaft 
und auch eine Kunft ey. Die Erklärungendee 
Wiſſenſchaft und Kunft, und a Unter _ 
Heid find richtig beygebracht. Die Kunſt ift 
eine Fertigkeit des Verftandes und der Glieder 
des Leibes, welche man, vermöge der erlernten 
Wiſſenſchaft durch eine beftandige Lebung mit 
mürklichen Proben an den Tag leget, und 
"Derohalben die wahre Kunft die wahre Wiſ⸗ 
- fenfchaft fehon voraus feet. Es hat alfo der _ 
Bea Abſatz diefes.erften Stücke feine völlige 
‚Richtigkeit, wenn der Herr Verfaſſer alfo fagt : 

„Mir haben viele Virtuoſen in der Muſik, 
„die aber am en Vermoͤgen ar 

* 5 „ihre 


_ 





438 Deesmufikalifche Patriot vom erſten 


‚ihre Aunftftücke aus einer gründlichen Erkennt⸗ 
„nis zu vechtfertigen.: Hergegen haben wir auch 
„Diele Mufifgelehrte , Die ziwar die völlige Eins 
„licht oder Theorie der Muſik befigen und vers 
„möge derjelben von allen Dingen die. bey der 
Muſik ins Gehör fallen, richtig urteilen, doch 
„aber auch nicht mit ihren Öliedern die Kunft 
„beweifen Eonnen. ‘Dem feynun, wie ihm volle, 
„fo werden die Bernunftigften mir eingeftehen, 
„daß diefe legtern der Muſik nicht zu fo grofier 
„Unehre find, als die erſten, info ferne fie bey 
‚ihrer vermeinten Kunſt dennoch allegeit im Blins 
„der tappen. Iſt aber Kunft und Wiſſenſchaft 
beſtaͤndig beyſammen, und Fan ein. Birtuofe 
„feine Kunft zu demienigen- Endzwecke bringen, 
„wozu fie die Wiſſenſchaft abgezieler hat, fo vers 
„dienet er Doppelte Hochachtung, und macht 
„ſich um die Aufnahme und Wuͤrde feiner Kunft 
„vor der ganzen Welt fo. verdient, wieeg bishero 
-„von allen treugelinnten Patrioten verlanget 
„worden. Im Io. zı und ı2$.ift der Nutzen 
der Muſik in geiftlichen und leiblichen Dingen 
kurz und aut vorgetragen. 
Das andere Stuͤck. Der Herr. Verfaffer 
ſagt daß ihm das Zeitungsblat in Hamburg, 
‚ welches der unpartheyiſche Correſpondent heiffet, 
bald abgefchrecfet hatte, Die unternommene 
wöchentliche Arbeit weiter fortzufegen. Mirift 
es fehr lieb, daß «8 nicht gefchehen ift, und hat 
man nicht Urfach von Zeitungsfehreibern ſich 
iere machen zu laffen. _ “Denn bey vernünftigen 
Maͤnnern gilt zu unfeen Zeiten eine —5 — 
| obes⸗ 


hebung des, Zeitungsfehreibers ſo wenig 


als eine ungerechte Deruntermachung, und die 


wahren Werdienſte eines ehrlichen Mannes 
runden ſich Auf ganz was anders als auf Die 
gen. Zumahl da ietzo fü viele halbgelehrte 
Zeitungen in Deutſchland herumfliegen, daB 
man wieder eine Zeitung von-Diefen Zeitungen 
fehreiben koͤnnte, die nos) über dies zum Theil 
von fülchen Leuten: gefchrieben werden, Die was 
andersgerne thun würden, wenn;fie Darz 9er 
ſchickt waͤren, oder Gelegenheit haͤtten unter⸗ 
deſſen aber vom Verleger um Lohn darzu ge⸗ 
dungen werden, Ehre und Schande den Schriſt⸗ 
ellern auszutheilen. Es haͤnget alſo nun die 






‚Ehre undıder Ruhm bey uns Deutſchen vom 
Berleger und vom Zeitungsfchreiber ab. Konnte 


es wohl beffer eingerichtet werden ?. Es ift eine 


groſe Bequemlichkeit unferer Zeiten. überhaupt 


ohne viele Muͤhe die Rerdienfte eines Mannes 


binnen einer halben Stunde einzuſehen. Gleich⸗ 


sole ich Fein Geheimnis verrathe, welches ich 
nicht Sagen foll, als verſchweige ich auch Fein 
Geheimnis ‚fo mir nichts ſchaden kann, woruns 
ter ich auch diefes von nicht geringer Wichtige 
keit offenbahre. Man fehblage in den Resiftern 
der Zeitungen die Nahmen der Schriftfteller 
auf und ſuche ihre Schriften mit den Beurthei⸗ 


‚lungen Darinnen. Iſt er geruhmet x ein braver 


Mann!ift er getadelt: ein fehlechter Mann! 


Sonſten ift man, fo einfältig gewefen, und hat 


erft Die Schriften der Scribenten felbften ange- 


ayzs 


* ann 


ſehen und ſie erſt mit Fleiß geleſen wenn man einen 
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Mann kennen lernen wollen, aber letzo kan man 
es naͤher haben, und es iſt ein Anzeichen erleuch⸗ 
teter Zeiten, daß man dieſe Thorheit abſchaffet. 
Dieſe Gluͤckſeligkeit aber haben wir mehr den 
Zeltungsverlegern als den Zeitungsfihreiberngu z 
danken. Denn iener ‚giebt das Brod ,ound 
Diefer nimmt es mit Dank, und muß alfo noth⸗ 
wendig der Schreiber nach der Pfeife des Ver⸗ 
legers tanzen, wenn er anders nicht will abger 
fest ſeyn, indem es ein anderer ift, wenn diefer 
nicht will. Die Schreiber find mehrentheils 
funge Leute,die Verleger gemeiniglich von meh⸗ 
rern Jahren. Diefe wechſeln viel oͤfters ab als 
dene, und zahler man öfters zwanzig Schreiber, 
bis der Derlag in die zweyte Hand kommt. Die 
Verleger find in der Prapi erfahren und Fenügu 
den Geſchmack der Welt, oder daß ich nach Mt 
der Buchhändler rede, fie willen was geht. Die 
Schreiber müffen alfo von ihnen erft lernen, wie 
Zeitungen nad) der neuen Art einzurichten find, 
Daß fie gehen: Nemlich angehende Ghelehrte, 
- zumal die mit der erften Schrift zum Vorſchein 
Tommen, muß man bey Wahrnehmung etlicher 
geringer Fehler erbarmlich herunter und fo 
Tacherlich machen, daß fie entweder gar nicht 
mehr die Feder anzufegen fich getrauen, oder fich 
erft bey dem Zeitungefchreiber, oder welches - 
noch beffer , beym Werleger, zuvor wieder in 
‚Gnade feßen müffen und. bitten daß man ſie un⸗ 
ter dein Haufen dee Scribenten mit laufen laͤſ⸗ 
ſet, worzu viel beytragen Tann, wenn man dieſe 
Herren lobt und bey guter Gelegenheit — 
en 


Denn wer fie fanfte Fraser, den Tragen fie wies 
der fanfte. Die andere weife Regel ift, daß 
man Gelehrte , die ſich ſchon einen Nahmen ers 
worben bey aller Gelegenheit tadelt, und auf 
eine folche Art mishandelt, daß einegewiffe Gat⸗ 
tung von Lefern , die Den meiften Daufen aus⸗ 
machen, eine Freude daran haben kann. Die 
dritte umvergleichliche Regel ift diefe, daß man 
Manner, die grofie Aemter bekleiden, und von 
bekannter Geſchicklichkeit find, auffer der maſſen 
ruͤhmet, und bis anden dritten Himmel erhebet, 
und auch ihre Fehler zur Tugend machet: Ends 
lich muß alles in einer guten Schreibatt,, die 
mit ein bisgen Großthun und Verwegenheit 
vermiſchet und fonderlich mit einem grofen Ders 
trauen auf feine Einficht bekleidet iſt, abgefaßt 
De fo find die Zeitungen nach der neuen 


rt ; 

Um Berzeihung!; bald wäre ich bey Nens 
nung des Hamburgifchen fogenannten unpars 
thenifihen Eorrefpondenten auf eine Eritif über 
die neuen halbgelehrten Zeitungen gerathen. 

Bu Ende diefes Stücks wird gezeigt, was 
der muftkalifche Patriot fürfich nehmen und was 
er nusen werde: Nemlich da er die Muſik zur 
Bollkommenheit mit befördern helfen will, ſollen 
erſt die Steine des Anftoffens aus dem Wege 
geraumer werden , worunter er. vor andern die 
Geringſchaͤtzigkeit der Mufik zahle. Er wird 
deswegen alles durchgehen was Anlaß darzu ges 
geben, und fonderlich die Kirchenmufif vor fich 
nehmen» Nach gegebenen —— * 

4* ufna 


aae Dir MmufitaliiheDateist.vomerfien: 


Aufnahme der Mufik befördern koͤnnen, wird er 
auf das innere der Muſik fortgehen. 

Das dritte Stuͤck ſagt, daß wie die Mufik 
zu unſern Zeiten geſtlegen, alſo ſolche noch wei⸗ 
ter ſteigen koͤnne mit der Zeit. Lobt Herr Jane 
deln „ Herr Haſſen, diewenden Herren Graͤune 
und. Herrn Telemann und fpricht in Wahrheit 
Daß die Auslander von den Deutſchen in der 
Muſik lernen koͤnnen, und bemertet Furz den 
Unterſcheid der ietzigen Musik von der vor ohn⸗ 

gefehr zwanzig Jahren. | | 

Das vierte Stück halt einen vernünftigen 

Brief an den Patrioten in fich, und gibt zur 

Aufnahme der Mufit folgende Mittel an: 

1) Man muß ein mufitalifhes Syſtem 

haben 2) Soll foldyes von allen unnügen 

philoſophiſchen und —* Gril⸗ 

len befreyet ſeyn, weil die Muſik nur ein 

Theil der Mathematikund in ihrer Uebung 

eine auf philoſophiſche und mechaniſche 

Lehren gebauete Runftift. 3) Sollen alle 

Componiſten auch Poeten, und die Poeten, 

fo fuͤr die Muſik was ſetzen, auch Compo ⸗ 

niſten ſeyn. Diefes iſt nicht zu hoffen, und 
auch nicht noͤthig, wenn ſie nur die Hauptregeln 
wiffen, fo iſt es genug. 4Soll ein Tomponiſt 
die Inſtrumente kennen, wofuͤr er ſetzet. 
5) Sollen die Componiſten der Kitchenſtuͤc⸗ 
ke, den Text nachdem Verſtande zu entwic 

kein, undindas Herz der Zuhörer geſchickt 
einzuprägen wiflen. 6) Sollieder Tompo⸗ 


niſt auch den Generalbaß verjichen, ind we 
2 
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nicht ausüben, doch wenigſtens erklären kön. 
nen. Ich vor meine Perfon habe noch keinen ges 
fehen, der wuͤrklich componiren Eönnen, und doch 
die Natur des Generalbaffes nicht verftanden 
hätte. 7) Umdie Bemürhsbewegungen gut 
ausdrücken zu koͤnnen, ſoll ein Componiſt 
ein Philoſoph und ein erfahrner Sittenlehrer 
ſeyn. 8) Um die Bewegungen und Wuͤrkun⸗ 
gen der Natur gut vor zuſte llen, ſoll er auch 
Inder Flarutlebreerfährenfeyn. 9) Die Me⸗ 

lodey foll frey, ungezwungen und natürlich 
feyn,und nicht nach —2 Runftgefegen 
eingerichter werden, Man mag die Melodey 
immer nad) gewiffen Kunſtgeſetzen einrichten, 
wen fienurvollftändig,unddiegehörigen&chrans 
ken haben, Die weder zu weit noch zu eng geſetzet 

ind, 10) Iſt Die deutſche, italienifche und 
a Mufik in eine gluͤckliche Mi⸗ 
ſchung zu bringen. Wenn es fo zuverftehen, 
daoß in ieder Eompofition das Gruͤndliche und Re⸗ 
gelmaͤßige der Deutſchen, das Anmuthige und 
Meisende der Sstaliener und das Natuͤrliche der 
Sranzofen ſtecken fo, fo ift es ganzgut. Man kan 
aber ießoden Sstalienern nicht mehr anmuthiges 
und reigendes zufchreiben, als die Deutfchen 
wuͤrklich felbften eigen haben, und indem Natuͤr⸗ 
lichen werden ſchon die Franzoſen von einigen 
deutſchen Eomponiften übertroffen. 11) Iſt 
das Reiſen vor Virtuoſen nuͤtzlich, wenn 
E das gruͤndliche Weſen und die Ar⸗ 
tſamkeit der Deutſchen in Italien und 
Zrankreich nicht figen laflen, ſondern — 
| mebe 
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mehr ermunteter und erleuchter nach Hau⸗ 
fe bringen. | u | 

Das fünfte Stuck hat nichts erhebliches in ſich, 
ſo eigentlich hieher gehoͤre. 

Im ſechſten Stücke m fich der Herr Ders 
faſſer an die Spige der Derachter der Muſik, um 
ihr den Krieg anzufundigen. Er will fie nicht als 
einungetreuer General anfuͤhren, fondern bey als 
fen Anfallen Das Aeuferfte wagen. Er will aber 
doch die Schuld nicht allen auf fich nehmen, wenn 
feine Spießgefellen mit ihren Waffen zulegt zu 
ſchanden werden, und der unfchuldigen Muſik ges 
wonnen geben muͤſſen. Der Krieggehtnun an, 
und das Kriegsmaniteftftehetim 34 $: Die Bes ' 
wegungsurfachen aber, warum die Furftin Mu⸗ 
ſika mitallen ihren Anhaͤngern feindlich foll vers 
folget werden , find folgende: 1) Weil ſie ietzo zu 
mächtig, und alfo auch fürchterlich zu werden fcheis 
net, unddas Gleichgewicht, fo die Wiſſenſchaften 
unter einander haben follen unterbricht. Denn 
vor dieſem warjie eine, Bafallin der mathematir 
ſchen und philofophifchen Wiſſenſchaften, nun 
aber willfieihnenden Vorzug und die Herrſchaft 
ftreitigmachen. 2) Die genaue Freundfehaft, ſo 
die Muſik ins geheim mit der Bezaubrungskunft- 
bishero unterhalten, und Dadurch vieleinihre vers 
derbliche Netze gezogen iſt die andere Bewegungs⸗ 
urſache unſers Unwillens. 3) Weil viele Kauf⸗ 
leute, die Feine Opera und. Fein Concert in allen 
Meſſen und Drten , wo fie. Handlung getrieben, 
verfaumen und esden groften Sapitaliften gleich 
thun wollen, dadurch fallit geworden. Sngleicen 
RE we 
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weil fie ſich auf die niedertraͤchtigſte Art in deg 
Schenken, Jahrmaͤrkten und Schauplaͤtzen der 
WMarktſchreyer gemein macht, und unnothig Geld 
zu verſchwenden Gelegenheit gibt. 
Sm fiebenden Stück ſtehet 4) weil die Anzahl 
der ſeyn wollenden Componiſten, dermalen ſo 
ſtark angewachſen, und die Untreue, der Neid und 
der Geiſt der Zwietracht und Laͤſterung unter den 
meiſten unter ihnen herrſchet, auch ofters einander 
beftehlen.* 5) Weil die Unwiſſenheit, Unbeſchei⸗ 
denheit, und das laſterhafte Weſen verſchiedener 
NMuſikanführer aus der Erfahrung bekannt iſt. 
Im achten Stuͤck iſt nun das Kriegsmanifeſt 
zu Ende, worauf ein Brief folget, welcher vom 
‚ fremden Orte an einen Eorrefpondenten des Hrn 
—* aſſers gekommen, worin ſtehet, daß Herr 
Mattcheſon fchon 1728 in24 3 Betzachtungen in 
Auart, eine Dertheidigungsichrift für die Mufik 
unter Dem Titel eines mufitalifchen Patrioten 
heraus gegeben habe, und daß der. Herr Verfaſſer 
etwas zu ſtark philoſophire, welcher ſich im neun⸗ 
ten Stück deswegen beſtens verantwortet. Daß 
der Herr Verfaſſer der unſchuldigen Formel der 
Mathematikgelehrten: Weiches zu erweiſen, 
das Beywort großprahleriſch unuͤberlegter 
ER Weiſe 
Der Hr. Verfaſſer ſagt auf eine Iuflige Art ganz ge⸗ 
fchickt,,daß die Componiften, fo fremde Arbeit und 
Erfindungen für die ihrige ausgäben , den liederli⸗ 
chen — gleich waͤren, die verdienten, 
daß man ihrentwegen einen eigentlichen muſikali⸗ 
ſchen Eſel ſetzen lieſſe, worauf fie tactndfig einen 
brepfach gefchtwängten Date seiten muͤßten. 


f 
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Weiſe überhaupt beygeleget, hatte wohlnachbfeis 


ben koͤnnen. Denn wenn ſolches wuͤrklich bey vollz 
ſtaͤndigen mathematifchen Demonftrationen ftes 


het, und alfoder Wahrheit gemaͤß ift, fo finden. ia 
da die Begriffe von der Prahlerey Feine ſtatt. Nun 
gehet noch in diefem Stücke die Antwort auf das 
Manifeft an, und wird erftlich gar wohl gezeigt, 
Daß die Mufifdem wahren RBohlfeyn, einer wohl 
eingerichteten Republik nicht zu wider jey- | 

Im zehnten Stucfe wird unterfucht was Mus 
ſik fey, und eine erbauliche Hiftorie von des Herrn 
vonSittenheim Morgenmuſik erzehlet, von wels - 
chem auch im elften und zwoͤlften Stück einige 


Saͤtze beygedruckt find, die hauptfachlich zum Aus 


genmerfe haben, Daß die Mufik der wahren Froͤm⸗ 
migfeit u.einem erbarn Wann nicht zu wider. fen.“ - 

Im dreyzehnten und vierzehnten Stuck wird 
die Antwort aufdie Urſachen warumman die Mu⸗ 


ſik verfolgen will, fortgeſetzet, und im funfzehenden 


Stücke geſagt, daß die Muſik eine Freundin nis 


licher Wiſſenſchaften fen, wobey am Endemoralis 


ſche Neuigkeiten aus dem Reiche der Mufit auf 
Verlangen angehänget worden, dieeben nieht fons 
derlich finnreich find. en 
Im ſechzehenden Stuͤck wird dargethan daß die 
Muſik eine Wiſſenſchaft ſey, und im ſiebenzehen⸗ 
den ſtehet eines und das andere von der Verwand⸗ 
ſchaft ſo die Muſik mit der Mathematik und der 
— Philo⸗ 
TJEin ieder aufmerkſamer deſer wird ohne mein Erin⸗ 
nern wohl einfehen, daR dag Geſpraͤch mit dem Hrn 
ee 
wechſelung willen | Sec EEE 


\ 


der Herr Verfaſſer ſagt, die Vollkommenheit des 
harmoniſchen Dreyklangs ſey in den Verhaͤltnis⸗ 
zahlen gegruͤndet, nemlich in 3.4. 6.nad) der arith⸗ 
metifchen, und in 3. 58. nach der geometriſchen 
Proportion. ¶Siehe Alſteds Method. admirand, 


Mäthematicoruin lib. L’esp. 4. p. m. 17) Mi 
wundert es daß der Herr Verfaſſer folches nicht 
verbeffertbat, wenn es alſo in Alſteds angefuhrtem ⸗ 
Buche, Sue ietzo zum nachfchlagen nicht bey der 


ftehet. Denn das fallt fo gleich in die 
daß 3.4. 6. keine arithmetiſche, wohl aber 
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Philoſophie hat. Sonften ift in diefem Stück 
. Pre eingiemlicher Irrthum eingeſchlichen, wenn 


87 
x 


eine one haar Verhaͤltnis ift, welche darinn 


beftehet, daß der Unterſcheid der erfien und andern 


| 3 ſich zum Unterſcheid der andern und dritten 


ahl ſo verhaͤlt, wie die erſte zur dritten Zahl. In 
346 iſt der Unterſcheid von 3 und 4 eins, und 

der Unterfiheid von 4 und 6 iſt zwey, und alſo 1: 
23=3,6, folgbar ift 3.4. 6. weder eine arithmeti⸗ 
ſche nach) geometrifche,, fondern eine harmonifche 
Berhältnis. Eben fo ſt 3.5. 8. weder eine geome⸗ 
triſche noch arithmetiſche, und auch im eigentlichen 
Verſtande keine harm onifcheVerhältnis,ob gleich 
dieſe Zahlen harmoniſche oder uͤbereinſtimmende 


| Spntersallevorftellen, nemlichc.a. F Wird aber 
die Zahl g nur halb genommen, und in die Mitte 
gefeget,nemlich 3:4: 5>=c:f:a ‚‚feiftdienrithmes 
tiſche Proportion vorhanden. 

machtzehenden Stuͤck wird vorgetragen, was 
der Affect ſt. Sr wird beſchrieben als eine empfind⸗ 


ig Bewegung der Seelen, foauseiner gar ge⸗ 
K2 ſchwin⸗ 


5 
⸗ 
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ſchwinden und oͤfters uͤbereilten Vorſtellung des 
Guten und Boͤſen entftchet; und ſich nach Be⸗ 
—— der ſinnlichen Begierde und des ſinn⸗ 
ichen Abſcheues durch allerhand gewaltſame in 
dem Koͤrper und Gebluͤte veranlaſſete Veraͤnde⸗ 
rungen aͤuſert. Die Affecten oder Leidenſchaften 
muß man nicht mit den innerlichen Neigungen 
der Seele vermengen, denn iene ſind eigentlich die 
Wirkungen der Neigungen. Die Neigungen der 
Seele aber brechen in eine ſinnliche Begierde aus, 
wenn der Menſch was verlangt unter der Vorſtel⸗ 
lung des Guten, oder in einem ſinnlichen Abſcheu, 
wenn er unter der Vorſtellung des Boͤſen etwas 
verabſcheuet. Kein Menſch kan ſich von Affecten 
frey machen, und ein ieder empfindet verſchiedene 
heftige Veraͤnderungen im Gebluͤte und den Le⸗ 
bensgeiſtern, welche den Leib und die aͤuſerlichen 
Glieder in eine heftige Bewegung fegen, wenn er 
in einen ſtarken Affect geraͤthet. Diefe Gemuͤths⸗ 
bewegungen wechfeln bey verfchiedenen Menſchen 
in verſchiedenen Stuffen ab, und find nicht einerley. 


Die Leidenſchaften find dreyerley, angenehme, 


wo die durch das vorgeſtellte Gute erzeugte ſinnli⸗ 
che Neigung die Seele ferner zu allerhand em⸗ 
pfindfichen Beweaungen, und den Körper wegen: 
der natürlichen Lebereinftimmung. deffelben mit,‘ . 
der Seele, wie auch das Gebluͤte und die Lebens? 
geifter zu verfchledenen merklichen Deranderunz 
gen beftimmer. Unangenebme, wo fich das Ge⸗ 
‚gentheif befindet, da nemlich der aus dem vorger 
ftelten Boten entftandene Abfehen das Gemuth, 
and den Körner zu, fernern ner | 
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ordentlichen Veränderungen veranlaffer. Vers 


miſchte, da ſich zu den angenehmen Bewegun⸗ 


gen auch widrige geſellen. Dieſe verſchiedene 
Affecten und derſelben Stuffen muͤſſen einem phi⸗ 


loſophiſchen Muſikverſtaͤndigen wohl bekannt 


ſeyn wenn er fie ausdrucken fell; Wo nicht fo 
werden feine verwirrten Begriffe, die er davon 
hat,nichtsalsverwirrte Säge im Ausdruck herz 
vor bringen, und alſo nothwendig auch nichts als 
verwirrte Empfindungen bey den Zuhörern hin⸗ 


terlaſſen. Denn wie die Urſach iſt fo ift die IBir- 


Fung. Angenehme Affecten find Liebe, Sreude, 


; Seölichkeis, Zufriedenheit, Hoffnung u, f;f. 
Unangenehme Zorn, Zurcht, Traurigkeit, 


Schrecken, Derzweifelung, Neid, Miß⸗ 
» Reue, Scham. PDermifchte Haß, 
ferfu che, Mitleiden, Wankelmuͤthigkeit etc. 
Die Liebe iſt die empfindliche Begierde an der 
Gluͤckſeligkeit und Vollkommenheit eines andern 
ich) ſo zu vergnügen, wie anunferer eigenen. Sie 
ftverfchieden, und entweder gegen GOtt, gegen 
uns ſelbſt gegen unfern Nächften, gegen unvers 
nünftige Tihiere, oder auch) gegen lebloſe Dinge. 
Ale Gattungen der Liebe find bey werfihiedenen 
Perfonen,iabeyeiner und derſelben Perfon zuver- 
fehiedener Zeit, nıcht einerley, ſondern von ver⸗ 
ſchiedenen Derhättniffen , und nach dem ſich die 
Stuffen der verſchiedenen Liebe verhalten, fo vers 
halten ſich auch die daher entfpringende verſchiede⸗ 






ne Wallungen im Gebfüte, aus welchen bald 


muntere und luftige,, bald ruhige und ftille, bald 


ungedultige und — Bewegungen des Koͤr⸗ 
——— 


port 
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- - pers; der Glieder und fonderkich der Stimme ent⸗ 
Springen. Man hat dahero fonderlich in der Mu⸗ 
| Da die Stimme der Liebenden zu ſehen, ‚und 
ſolche jederzeit nach Befchaffenheit der Limftande 
einzurichten.  .- te 
Im neunʒehnden Stud iſt ein Brief von Here 
Rector Venzky in Prenzlau eingerüchet , welchen 
er von Halberſtadt aus geſchrieben, woſelbſt ex 
damals Conrector geweſen, deſſen Inhalt den mu⸗ 
- Jifalifchen Patrioten betrift. Nachdem der Ders 
faſſer darauf geantwortet, ſetzet er ſeine Betrach⸗ 
tungen über die verſchiedenen Bewegungen der 
Liebe fort. le re DZ 
Iſt der Affect munter und luſtig, formuß fol 
chen ein Sanger „der: eine helle und angenehme⸗ 
Stimme hat, ausdruͤcken und die Ausſprache et⸗ 
3098 hurtig ſeyn. Der vortrefliche Herr Capell⸗ 
mieiſter Braun in Berlin iſt in dieſer Art des Aus⸗ 
druckes beſonders glücklich, und wird billig deswe⸗ 
gen hochgeſchaͤtzet. J 
Iſt der Affect der Liebe ruhig und lille fo muß 
ſolches mit einer ſanften und neblichen Stimme 
ganz natuͤrlich, ohne daß die begleitenden Inſtru⸗ 
mente mit dem Saͤnger viel ſtreiten und ein Ge⸗ 
raͤuſche machen, ausgedruckt werden. J 
Bey ungedultigen, klagenden und manch⸗ 
mahl unerfaͤttlichen Leidenſchaften der Liebe iſt 
ſchon mehr Arbeit, ſolche wohl abzufchildern. In 
der Stimme wird eine Abwechſelung der Lang⸗ 
ſamkeit und Geſchwindigkeit feyn muͤſſen. Denn 
der Liebende in einem ſolchem Affeet bittet bald auf 
das beweglichſte, bald entzuͤndet ſich fein Dede 
3*8 u | _ 
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gen auf das heftigfte, wodurch die Sprache bald 
in etwas gezogen, bald die Stimme unterbrochen, 
bald wiederum ineine bebende Bewegung geſetzet 
wird. Da zu dieſer letzten Art des Affects der 
Viebe ſich mehrere Leidenſchaften geſellen, und alſo 
zu einem gewiſſen vermiſchten Affect gehoͤren, ſo 
iſt ſehr noͤthig, dag der Componiſt erſtlich die Af⸗ 
fecten wohl kenne, und die, Verhaͤltnis der Ver⸗ 
miſchung wiſſe, hernach daß er ſich vermoͤge einer 
guten Einbildungskraft in eben den Affect zu ſetzen 
wife, (0 wird er ohnfehlbar den Affect der Liebe 
von dieſer Art recht natürlich zu’entwerfen und 
nad) Schatten und Licht wohl auszumahlen im 
Stande feyn. 

Im zwamzigſten Stuck wird vo von den angeneh⸗ 
men Affecten ferner geredet. Die Freude ent⸗ 
ſtehet wenn man ſich auf einmal viel vorhandenes 
Gutes vorſtellet. Sie wird durch eine muntere, 
klare, und freye Stimme, mit einer flieſenden und 
etwas geſchwinden Compoſition ausgedrucket, die 
auch nachdruͤcklich und lebhaft ſeyn fol, und leidet 
fonderlich-diefer Ausdruck die Wiederhohlungen, 
weil der Menſch die innerliche Freude ungezwun⸗ 
gen und dabey oͤfters tiderhohit entdecfet. Der. 
Ausdruck der Sreude,ift bey geiftlichen und welts 
lichen Lob- und Sreudenliedern einerley. 

Die Sröblichkeic hat mit der Freude faft alles 
gernein, undift nur darin von folcher unterfchies: 
den, daß fie das Ende des beſorgten Mißvergnuͤ⸗ 
gens iſt. Nachdem nun das 5* Mißvergnuͤ⸗ 
gen mittelmaͤſig, groß oder a ſcheulich geweſen 
Hk onchdemmid auch. die Froͤhlichkeit, * 
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maͤſig, groß oder heftig ſeyn. Die Zufrieden⸗ 


eit iſt ein wirkliches fortdaurendes Vergnuͤgen 
uͤber unſer Thun und Laſſen, und wird durch eine 
reine und anmuthige Melodie ausgedrucket, wobey 


die Begleitung der Inſtrumente in ihren Schran⸗ 


Ben bleiben und kein Geraͤuſche machen muß. 

Im ein und zwanzigſten Stuͤck wird die Hoff⸗ 
nung erklaͤret, als eine vergnuͤgte Vorſtellung des⸗ 
ienigen Guten, davon wir baldige Beſitzer zu ſeyn 
uns überreden. Die Sprache und Stunme eines 
Hoffenden iftaefegt, männlich, und dabey etz 
was ſiolz, und wo die Gewißheit Des zu erwar⸗ 
senden Gutes fehr rmahrfcheinlich ift, mit einem 
frolockenden Ton durchmenget:Die Hofnung 
verurfachet im Geblute und dem Nervenfaft anz 
genehme Ruͤhrungen, und wiedie Hoffnung fteis 
get, ſo fteigen auch die Daher entftehende Be⸗ 
mwegungen. 

Nenn dasgehofte Gut gar zu lange ausblei⸗ 
bet, und Deswegen unangenehme Bewegungen 
ſich darzu gefellen, fo wird die Hofnung zur uns 
enbigen Wunſchbegierde, welche. miteiner et⸗ 
was gemwalrfamen, fehr vernehmlichn, und 
zuweilen ſtark pochenden und trotzigen Stim⸗ 


me ausgedrucket wird. 

run kommt der Patriot aufdie unangenehmen 
Affecten. Die Traurigkeit iſt ein Mißvergnugen 
über das viele uns auf einmal vorgeftelte Höfe, 
Der Ton eines Traurigen iſt ſchwach und bebend, 
und der Ausdruck kurz und dabey langſam. Rome 
ein Unwille gegen den darzu, der uns beleidiget, 
— Fre Langſamkeit mis ber m 
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bis zum drey und zwanzigſten Stuͤck. 153: 
' Die Surcht ift in Misvergnuͤgen uͤber den 
bevorftehenden Unfall, und der daraus fich unter 
geftellten Gefahr, und heifet mit einemandern: 
Wort auch Angſt. Hier macht der Patriot 
eine Heine Ausſchweifung wegen der Furchtfas 
men. Die Furcht wird aberin der Compoſi⸗ 
tion durch eine aͤchzende, zitternde und. ges: 
brochene Stimme vorgeſtellet. Die Furcht ver⸗ 
wandelt ſich in einen Schrecken, wenn alle: 
Zufriedenheit Durc) einen unvermutheten Zufall 


NPlooͤtzlich hinweggeriſſen wird. Da bey dem: 


Schrecken das Gebluͤte und die Lebensgeiſter 
zurücke treten, und fich zufanmenzichen, der 
Mund eine Zeitlang fprachloß und der Tor 
hernach gebrochen wird ‚fo iſt der Schrecken: 
mit einer gebrochenen Stimme; die die einſyll⸗ 
bigten Worter und Buchftaben bisweilen: vers; 
feget, und den Zufammenhang zertheilet , aus⸗ 
zudrücken. TR) Ih 


Zi wey und zwanzioften Stück kommt die 


Reue vor, „welche als das: Gegentheil der Zu⸗ 
friedenheit ein Misvergnügen über fein Thum 
und Laffen ift. Sie wird.mit einer: klagenden, 
ſeufzenden, und manchmal ſich feibft ſchelten⸗ 
den Stimme vorgeſtellet, Die zugleich eine Un⸗ 
zuhewerrarhet. Weil man bey der Neue bald: 
fich wieder troftet, bald der Muth wieder entfällt, 
ſo wird. bey der Ausſprache nicht einerley Zeit⸗ 
maaß beobachtet. sta - 

Die Schambafftigkeie ift das. innerlihe 
Misvergnügen, wenn wir ung die nachtheiligen: 
Metheile anderer über u Thun und Laffen 

mp vor⸗ 
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254: Der muſtbaliſche Patriot vom erſten 
porfielen. Der Ausdruck wird" Durch eine 
wankende, bald Eurz.abgebrochene, bald be⸗ 
weglich anhaltende Stimme bewerfftelliget, die, 
vondern gefegten maͤnnlichen Weſen entfernet iſt. 
Wenn die Scham bey einem zur ungemaͤſ⸗ 
fisten- Traurigkeit geneigten Menfchen fo zus 
nimmt daß er das durd) grobes ‚Fehlen ihm zu⸗ 
gezogene Unglück als: eine unvermeidliche Foige 
ſich gewiß vorftellet, : und Feine Rettung weiß; 
 SBentfieher der unfeclige Affect ‘der Verse 
Ind. Die Stimme: eines Berzweiflenden iſt 
eigentlich: nicht «menfchlich, : Kein gewiſſer be⸗ 
ſtimmter Ton: Keine ordentlich gegliederte: 
Syllben: Kein naturliher Zufammenhang :’ 
lauter Raſerey, die endlich"fo. weit ‚gehet, daß! 
man ein groͤſſeres Lebel ermahlet dem kleinern 
zus entgehen. Der Ausgang dieſer unglücklichent 
Regungen iſt mebrentheils der Selbſtmord, und! 
einen folchen Unglückfeligen Fan der Componiſt 
vörftellen, wenn er ihn unmenfchlich ſchreyen, 
lauter widrige und nie ordentlich abgemeſſene 
Tone in der groͤſten Verwirrung und Ueberei⸗ 
Kung daher brüllen laͤſe. 
Der Zorn iſt ein aus Traurigkeit, Furcht, 
Schrecken / Reue ; Scham und Verzweiflung; 
aufammengefeßter Affect; der Das. Blut und dies 
——— in Feuer und Flammen ſetzet. 
e plöglich und wirchend herausfahrende' 
Stimme drücket ihn aus, wobey man febreverj: 
donnert, und die erhobenen Norte gleichfant 
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| bis zum drey und zwan zigſten Stück. 155, 
im deep und zwanzigſten Stuͤck werden 
Lreid und, Miogunſt beleuchtet, nemlich 
Das Misvergnügen über eines andern erhals 
gene Gute, ſo wir ihm nicht gönnen. Man 

ftellet diefen unmenjchlichen Affect, der ſich beſ⸗ 
ſer vor die Hunde als vor vernunftiae Mens 
ſchen ſchicket, mit einer rauben, Enistenden, 
und murtenden Stimme in barten und bel⸗ 
lend.n Tonen vor. Der Patriot fagt, einige 

- Stalienifihe Sänger, befonders die entmannten 

Altiſten waren am geſchickteſten dieſen Affect 
auszudrucken | 


Mit dem Neid ift der Haß verfchtwiftert; wel⸗ 
eher. eingemifchter Affect ift, da man den Wir 
Derwillen gegen seine “Derfon durch Vergnügen 
an defjelben Unglück zu. verfüfen ſuchet. Ce 
zeiget ſich in einer ſtoͤrriſchen und murmelten 
Stimme in rauhen Tonen, die öfters in 
der Folge in. hefftige, prablende und fcheltende 
Worte ausbeicht. Ueberfteiget der Haß feis 

ne groͤſte Stuffe, fo bricht er in ein Derflus 
chen und Derwünich n aus, welchesmit pol 
ternd-n Tonen und gehäufften Diffonanzen 
gefchiehet. Die Spötrerey, die Hohnſpre⸗ 
cherey, der Schadenfroh und die Rachbe⸗ 
ierde find verſchiedene Stuffen des Haſſes. 
Die letztere wird mit verwegenen und trotzigen 
Ausruffungen in einem etwas geſchwinden Zeit⸗ 
maaß da die Saͤtze manchmal kurz abbrechen, 
die begleitende Inſtrumente aber, ſonderlich der 

Baß, in ſteter Arbeit ſeyn, ausgedruͤcket. 
Die. Eifer ſucht it, dieienige Leidenſchafft, 
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ss ¶Der muſikaliſche Patriot vom erſten 
vermoͤge welcher man den vergnuͤgten Beſitz el⸗ 
Herden ung geliebten Perſon einer andern nicht 
goͤnnet, und deswegen haſſet, weil fie ung if 
dem germünfchten Beſitz Der uns angenehmen 
Perſon hinderlich iſt. Man druckt fie anfangs 
mit einer: wankenden und etwas leiſen Stim⸗ 
me aus, da hernach die heimlich freſſende Wuth 
in ſtaͤrkern und verwegenen Tonen gegen den 
Milbuhler ausbricht, und bald das grauſame 
Schickſal, bald die Leichtglaubigkeit und Wan⸗ 
kelmuth der verehrten Perſon mit beweglichen 
und ſeufzenden Anſpruͤchen angeklaget wird, 
und darf dahero das Zeitmaaß nicht einerley ſeyn. 
— Die edle Ruhmbegierde wird mit: einer 
geſetzten, maͤnnlichen, muthigen und zuweilen 
#roßig vergnuͤgten Stimme vorgeſtellet. 
de Wankelmuͤrhigkeit iſt, wo Vergnuͤ⸗ 
den, Hofnung und Ungedult miteinander abs 
wechſeln, wegen des begehrten aber zu lang 
ausbleibenden Gluͤckes. | 
* Das Mlicleiden ift ein Misvergnügen über 
des andern Unglück und Unvollkommenheit, dem 
wir doch aus Liebe gutes gönneten. Es wird 
mit einer traurigen, bewealichen und oft fles 
benden Stimme ausgedruͤckt. Hiemit ſchlie⸗ 
fet der. Patriot die vor die Componiſten ſo nös 
thige Lehre der Leidenfchafften. 

Nun will ich noch eine Anmerkung machen, 
die fich auf alle Affecten erftrecket, und aus wel⸗ 
“her. man, als einer allgemeinen Wahrheit viele 
nüsliche Schlüffe ziehen Fan. | 
Die Erfahrung laßt uns nicht zweifeln, daß 
* eine 





bis zum drey und zwanigſten Stüc. 15% 
eine Leidenfchaft überhaupt die Theile, des 
 menfplichen Körpers, fonderlich die flüßigen, In 

eine folche Bewegung feßer, die zuge nicht da 

‚Hervefen if, Da nun alfo eine Bew 
vorhanden ift, fo. muß auch eine Urfach diefer 
Bewegung vorhanden feyn. Die Urfachen 
muflen entweder in unfern eigenen Kotpern, oder 
in andern Körpern aufer ung liegen. Biegen 
ie in andern Körpern auſer uns, fo werden Die 
ewegungen der Körper aufer uns auf unfern 
Körper durch die Auferlichen Sinnen den inner⸗ 
lichen mitgetheitet, welche vermittelſt der ner⸗ 
voͤſen Faferlein zum Gehirn fortgepflanzet wer⸗ 
Den, allwo fie zurück prallen und eigentlich die 
Empfindung verurfachen. Lieget die Urfach im 
uns felbften, fo Tonnen die Bewegungen aus 
nichts anders als entweder aus den auferlichen 
hellen des Körpers oder aus den innerlichen 
Sinnen, weldye vermittelft der Einbildungs⸗ 
Trafft, das ift der Wiederherftellung der che 
mals eingedruckten Ideen, in Bewegung geſet⸗ 
zet werden, herkommen. 
Beil nun die Wirkungen fich nie die Urſa⸗ 
Ken verhalten, fo müflen auch die Bewegun⸗ 
gun der Leidenfihafften fich untereinander wie 
erfelben Urfachen verhalten, das ift, fo viele 
verfchiedene Leidenfchafften der Menſchen find, 
ſo viele verfchiedene Urfachen haben auch diefels 
ben, Nun wird man leicht begreifen koͤnnen, 
Daß die Urfachen der Bewegungen, die Bewe⸗ 
gungen felber, die Empfindungen und die das 
Durch veranlafleten aaa ya in einer gec 
4 3 met! 


„a58_Deemupitalifche Patriot vom erflen 
metriſchen Proportion ftehen. Wie fich nemy 
Hich die Krafft oder die Urfach A zu der Bewe⸗ 
gung.B verhält, fo muß ſich auch die Bewer 
gung B zu der Empfindung C verhalten, und 
“ wie fich ferner. bie Bewegung B zu der Empfins 
dung C werhalt, fo muß ſich auch die. Empfins 
- Bung,.C zu der Leidenfchafft D verhalten, und 
alfo ftehen Die Urfachen ‚der Bewegungen, die 
Bewegungen felbften ‚die: innerlichen Eınpfinz 
ungen, und Die davon hervorbrechenden Leidens 
chafften in einer gepmetrifchen Proportion. 
enn wenn Ar .B = B; C, und, ferner Bs 
&=C; Dfiftaub. A; B=CrD, 
Wenn nun ferner der Componiſt einen Afs 
feet pollkommen qusdrucker und erreget ſo muß 
. feine Eompofition fi) nothwendig zu Der Daher 
entſtehenden Leidenſchafft eben fü verhalten, wie 
fich, der Tert zu dev. darinn liegenden Leidens 
ſchafft verhalt, das ift in einer geometriſchen Pros 
portion ftehen. Und eben hierinn beſtehet bie 
groͤſte Vollkommenheit eines Philoſophiſchen 
Componiſten. Dieſe geometriſche Proportion zu 
treffen, welches groſſe Geheimnis nur ein. gro⸗ 
fee Berftand, der'die Wahrheiten erſtlich theo⸗ 
retiſch wohl begriffen, hernach aber ſich lange 
eit unter Anfuͤhrung groſer Meiſter geuͤbet 
at, einſehen und ausuͤben kan. Eine iede Lei⸗ 
denſchafft hat verſchiedene Stuffen, welche vor 
allem ein Componiſt zuvor wohl betrachten und 
darnach ſeine Compoſition einrichten muß. 
Hiervon fan man wohl allgemeine aber Feine 
Regeln ins befondere geben, und Die ganze = 
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ehe verhält ſich, wie ‚mit der Materkunft, 
enn ein Portrait am vollfommenften: ift, fo 
muͤſſen fi) die Gefichtszüge in dem Driginat 
eben fo untereinander verhalten, als ſich die Zů—⸗ 
ge des Bildes, P das Driginal ausdrücker, ums 
fereinander verhalten. - Cs traget aber, zu dies 
fer Trefflichkeit in der Malerey hinauf zu ſtei⸗ 
en, mehr ein treffliches Naturell, ein geübteg 
Zuge im Abmeffen, eine lange Uebung, und ein 
Fluges Betrachten vortrefflicher Meifterftücke, 
als der Kirkel und der Maasftab bey. ‚Und 
zu gleich hohem Grad in der Compoſition kan nur 
ein groſer Geiſt, ein in der Beurtheilung 
menſchlicher Leidenſchafften erleuchter Ders 
ſtand, durch eine langwierige Uebung, und vers 
nünftige Betrachtung der beſten Meifterftücke 
ſich hinauf ſchwingen, welches durd) das Monos 
chord und die mathematifchen Lehrfäge allein 


nimmermehr gefchbehen wird, Welcher wirkli⸗ 


cher Virtuos in der Malerey aber hat iemals 
behaupten koͤnnen, daß ihm die Geometrie, die 


Odvrtick die Perſpectiv nicht noͤthig geweſen wären? 


ABurde man nicht gleich ſehen, daß er noch nicht 
berienige fen, vor welchem man ihn halt? Und- 
welcher wahrer Virtuos in der Mufik- hat in 
Wahrheit fagen fönnen, die Geometrie und Az 
rithmetik mit den Philoſophiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten waͤren einem Componiſten ganz unnoͤthig? 
Wuͤrde dieſe Sprache nicht beweiſen, daß er 
noch ſehr viel zu lernen hat? In dieſen zwey 
herrlichen Kuͤnſten, muͤſſen die Lehrlinge vorhe 
ro erſt durch die ſchlechterdings hierzu noͤthigen 
ko. 24 Wiſ⸗ 


s60 "Abbildung und kurze Erklaͤr der 
Wiſſenſchafften einige Jahre hindurch gründs 
Uch zubereiter werden, wenn mit der Zeit Vir⸗ 
tuoſen draus werden füllen: Wo nicht, ſo bleibet 
gewiß bey Berabfaumungder Mittel auch noth⸗ 
wendig Der gefuchte Endzweck aus. ni 
Sm folgenden Theile wird der Reſt des 
J Patrioten vorkommen. 

r. V. 1, BE ee en 
Abbildung und Furze Erklärung dee 
muſikaliſchen Inſtrumenten der Japoneſer. 
leichwie die Japoneſer mit den Sineſern 
als Abkoͤmmlinge derſelben ſehr vieles ges 
mein haben: Alſo iſt auch der erſtern Muſik ſo 
unvollkommen als der letztern. Aller Reiſen⸗ 
den Europaͤer Nachrichten von der Muſik der 
Sineſer und Japoneſer ſtimmen darin uͤber⸗ 
ein, daß beyder Nationen Melodeyen und Com⸗ 
vofition ſehr abgeſchmackt klinge. Ich will io 
nur von der Japoneſer Muſik kuͤrzlich reden, 
von der Sineſer ihrer aber zur andern Zeit nach 
der Anleitung des Pat. Du Falde handeln, 
Zu meinem Dorhaben Hat mir die Hiſtorie des 
‚Sefuiten von Charlevoix Gelegenheit gegeben, 
welche in 9. Octavbaͤnden zu ‘Paris: im Jahr 
17365 zum Dorfchein gekommen, und mit all⸗ 
gemeinen Beyfall aufgenommen worden, auch 
8 gar von den Deutſchen, die ſonſten das 
Gruͤndliche beſſer einſehen, ob gleich verſchiede⸗ 
nes an diefer Hiſtorie auszufegen iſt; om. 
—* 42 li 
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Muſik. Inſtrum. der Japaneſet. 162 
Sich daß der Jeſuit Charlevoix feine Leidenſchaft 
und gewiſſermaſſen ſeinen heimlichen Neid wi⸗ 
der Rämpfeen ſehr deutlich ſehen laſſen, wel⸗ 





chemm er doch mehr als die Heiffte feines Buchs 


zu danken hat, und faſt auf allen Blaͤttern an⸗ 
führen muͤſſen. Ob nun gleich einem Seriben⸗ 
ten, den die Leidenfchafften beherrfchen, nicht 
viel zu glauben und zu trauen ift, fo koͤnnen wir 
Doch dem. von Eharlevoir in dem was er von 
der Muſik fagt, um fo viel mehr Glauben beys 
meſſen, ie mehr ſolches mit der Wahrſcheinlich⸗ 
keit uͤberein kommt. Es fagt aber ſolcher im J 
Theil auf der 177 Seite des 1 Buches im VI 
Cap. folgendes von der Mufi der Japoneſer: 
„Quant a leur Mufigue, elle eft fort infipide , 
sils m’ont ni voix, mi methode, ni aucun in» 
„Arument, qui merite qu'on en parle, auf 
„Deutſch: Was ihre Muſik anbelangt, 
„to ift folche ſehr abgeſchmackt. Sie has 
„ben weder Stimme , noch Mlanieren, 
auch Fein einiges Inſirument, ſo verdiens 
Ite/ daß man davon redete.,, 

Das iſt es alles, was ung der berühmte Pat. 
Charlevoix von der Muſik der Japoneſer gefas 


get hat. | 

Es iſt auchder Wahrheit gemaß, daß ihre 
Inſtrumente gar nichts bedeuten, wie man aus 
der Abbildung derfelben gar wohl fehen Ean. 
Ich habe fie abſtechen laſſen, fo wie fie in der 
angeführten Hiftorie von Japan gezeichnet find, 
und will fie aufs Furzefte erflären. 

Tab. AU, n. a iſt ein Inſtrument von fü: 
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162 Wbildung und kurze Erklaͤrung der 


Seyten, fo einer bey ung fo genannten Cyther 


ahnlich iſt. Nur iſt es darin unterſchleden, 
daß ihr Hals viel laͤnger iſt. Wie die Japo⸗ 
neſer dieſes Inſtrument ſtimmen, kan man ſo ge⸗ 
nau nicht ſagen. Man ſiehet aber wohl aus 
der Eintheilung, welche die Queerſtriche vorſtel⸗ 
len, daß ſie, wenn fie ſpielen, gleichfalls in ‚dee 
Melodie durch ganze und halbe Toͤne auf⸗ und 
abſteigen, wie wir; daß ſie aber ihre Leiter rich⸗ 
tig nach den natuͤrlichen Verhaͤltniſſen beſtim⸗ 
men konnen, daran zweifle ich gar ſehr Denn 
man muß in der Muſik es ſchon etwas weit ge⸗ 
bracht haben, wenn man die Verhaͤltniſſe ganz 
genau beftimmen will. Die Griechifehen Phi⸗ 
loſophen hatten die Muſik ſchon fange mit Fleiß 
getrieben, che fie die wahren Verhaͤltniſſe «der 
Tone gefunden ‚ und ehe ſie die Anftrumenten 
rein ſtimmen lerneten, und bey. den Japoneſern 
ſiehets allem Anfehen nach noch fange nicht fü 
belle aus, daß jiefchon an die wahren Verhaͤlt⸗ 
nifje der Tone denken Eönnten. Dem feyaber 
wie ihm wolle , fo fan man doch mit Gewiß⸗ 
heit vermuthen, daß diefes Inſtrument infeinem 


Umiange von Tönen nicht mehr denn eine De - 


tave begreifet. Denn wir wiffen aug der mu⸗ 
ſikaliſchen Hiftorie, daß, ie weniger ein Volk 
in der Muſik bewandert ift, te einfacher ihre In⸗ 
ſtrumenten find, und ie weniger Seyten find auf 
folchen: Xe mehr fie aber in der muſikaliſchen 
Erkenntniß zu nehmen, ie vollkommener die In⸗ 
ftrumenten nach und nach werden, und die Sey⸗ 


ten auf ſolchen anwachfen, und aiſo der Ufang, | 


— - 
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der Toͤne erweitert wird. Nun ſind aber die 
DZaponeſer in der Muſik ſehr ſchlecht erfahren, 

alſo kan man auch auf Den gerngen Umfang der 
Tone bey ihren Inſtrumenten fehlieffen. Daß’ 
uͤbrigens der bey dem legten Dueerftriche, gegen 
den Refonanzboden zu, gezeichnete Haken zum 
anhaͤugen dienen foll; verfiehet ſich von ſelbſten. 

2iſt ein Blasinſtrument von schw 
Tönen, denn fo viel ſind es ‘Pfeifen, vermuth⸗ 
lich von gleicher Weite und alfo ceylindriſch, 
oben aber laufen ſie fpisig zu, und haben gar 
Feine Defnung. Diefes Iehret uns die Natur 
diefes Japoneſiſchen Blasinftrumentes. ‚Denn 
wenn man bey dem Mundſtuͤck hineinblafer, fo 
geben alle zehn Pfeifen ihre Töne zu gleich an, 
wenn nemlich Die Locher, fo auf ſechs Dfeifen 
gebohret find, zugedecket worden. Will aber 

der Spieler haben, daß eine von den ſechs Pfei⸗ 
fen nicht klingen foll, fo hebt er den Finger auf. 
Vier von diefen Pfeifen Taffen fich allzeit hören,’ _ 
forlange oben der Spieler hinein blafer, nemlich 
die zwey Mittelften und die zwey Aeuferften,auf 
welchen Feine Locher gebohrer find, und alſo Teis 
ne Urſach vorhanden ift, warum fie nicht klin⸗ 
sen follten, fü lange das Anblafen dauret. Man 
fiehet wohl, daß diefe Pfeifen nach Art unferer 
Drgelpfeifen angeblafen werden, und’ alfo dag 
Hineinblafen ſtatt des Blaſebalges dienen muß, 
Daß die Locher der fechs bebohrten Pfeifen 
nicht in gleicher Weite von ihren epiltomiis abs 
ftehen, hat feinen Grund in der Lage der Fins 
ger, welches anfier dieſem fonft wohlfenn Fonns 


® 


264 Abbildung und kutze Erklaͤrung der 
te. Wenn nemlich der Spieler oben, nachdem 

er die Defnung in den Mund genommen, den 
Wind aus dem: Mumde hineinfahren laͤſſet, ſo 

Eehret er. natürlicher Weiſe die Enden: der Pfei⸗ 
fen gegen den Unterleib zu, und bedecket Rechts 
und Lines mit drey Fingern aus ieder Hand 
die gezeichneten fechs Löcher, wiobey man fich leicht 
einbilden Fan, daß die beyden Holdfinger ausder 
linken und rechten Hand auf die zwey, von den 
mittlern zwey unbebohrten Pfeifen, nachft abe: 
fichende zu:liegen Eommen, und auf die folgens: 
den die Mittelsund Zeigefinger. Daß es aber 
eben diefe und Feine andere Finger find, iſt da⸗ 

her zu vermuthen, weil das Inſtrument nicht 
naturlicher Ban gehalten werden, ‚als mit den 
zumen und Beinen Fingern. : Nun iſt nody: 

. der Umfang der Töne. diefes Blasinſtruments 
übrig, welcher fich nicht übereine Duinte erſtree⸗ 
Ben kan. ‘Denn die Pfeifen find der Zeiche 
nung nad): von gleicher Weite und alſo verhal⸗ 
ten. fie, ich, wie ihre Langen. ° Es find aber 
Die zwey gebohrten von den Mittlern ungebohrs 
ten nachftabftehende ‘Pfeifen zu den aͤuſerſten 
ihrer Lange nach wie 2. zu 3, welches die Quin⸗ 
te iſt, wobey zu merken, daß die Länge von denn 
epiflomiis an zu rechnen ift, und nicht die Lange: 
der ganzen Pfeife in Betrachtung kommt. Daß: 
übrigens die zwey mittelften und zwey aͤuſerſten 
Pfeifen in Uniſono ftehen, ift ‚eben fo. leicht zu 
vermuthen, als in die Augen fallt, daß die ubrke : 
gen Pfeifen halbe und: ganze Töne: von einan⸗ 
der unterſchieden find.; Endlich muß es J 

— ® 
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‚anmerken;daß der Zeichner oder. Der Kupferftes 
cher bey den zwey mittelften Pfeifen. die epifto- 
mia zu bemerken vergeffen hat: Denn wenn 
fie dieſe nicht hatten, Fönnten fie Feinen Ton 
angeben. Diefes Inſtrument muß. fehr bes 


* ſchwerlich zu ſpielen ſeyn, indem es viel Wind 


erfordert, ‚und ich zweifle ob es fo gut klinge, 
als unferer Bauren ihre Sackpfeife, 


, Mum, 3 braucht keiner Erkfärung, Man 
ſihet wohl,daß es. ein Fünftliches Kuhhorn vors 
ſtellen ſoll. * 


Nam. 4 Tab, XIV iſt ein Hackbret von 
funfsehn Seyten. — 


Num.5 eine Schalmehe· 


u : — —— we 
reiten, Die im ihrem Umfange ‚nicht mehr 
denh eine Quinte in fic) halten. Das übrige 
ſo man an dem Inſtrumente fieher, ift fo wohl 
um des; rare willen, als auch) daß mandie 
Pfeifen ‚daran befeftigen kan: Es iſt leicht zu 
permuthen, Daß die Pfeifen unten , beym 
Schwanz des Vogels zugedeckt oder verfchlofe 
je ſeyn wuͤſſen; denn ſonſt wuͤrden ſie nicht 
oͤnnen angeblaſen werden, welches aber als⸗ 
denn oben geſchehen kan, wenn der Anblaͤſer 
das Inſtrument ſchnell an dem blaſenden Mun⸗ 
de weg iehet. Es iſt eine N Berge 
wi - hen 


in. 





) * 


* 





166 Abbildung une der 

chen bey ung die Kraͤutermaͤnner, fo auf den 
Meſſen und Märkten ihre Wurmzeltlein und 
Wurzeln dem gemeinen Mann zu verkaufen, 

pflegen, gebrauchen, da fich denn gemeiniglich 
der Harlekin damit hören laͤſſt. Uebrigens 
fft zu vermuthen, daß die Pfeifen aus Kupfer 


find , weil folches in Japan In als bey | 


uns das Eifen iſt. 


um, 7: iſt eine Art von einer Trompete 


| wie die Pürnberger vor die: Kinder machen, 


und darin unterfchieden, Daß fie verfchiederie 
Toͤne angibt, wie Die gezeichneten Löcher zu 
erfennen- geben; welche blerecktet u und nicht rund | 
find. 


Tab. XV. Num. 8 m eine Bunt 
ther von ſunf Septen. 


Num. 9 ein dergleichen Hackbret von sehn 
Seyten. 


Num. 10 muß wohl von Metall verfertiget 
fen, und darzu dienen, daß man einen Theil 
an den andern anfchlaget, und bamit ein Ge⸗ 
raͤuſche von etlichen undeutlichen Toͤnen verurs 
fachet, wie e8 bey uns die Bergleute mit * 
ſtaͤhlernen Drepangel: machen. | 


“Tab, XVI, Num. 11. iſt eine Inpaneie 
Paud ki. 
Num 
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rum. ı2 eine Waldpfeife. 


Num. 13 eine muſikaliſche Glocke die vers 





fehiedene Toͤne angibt, wie uns die Locher: 


oben zu. erkennen geben. Die Glocke wird 

beym Gebrauch. aufgehänget, und nachdem der 

»  Schwengel durch) feinen, Anfchlag Die Glocke 

in eine zitternde Bewegung gefeget, fo Fan der 

Spieler den Ton währender Bebung tiefer 

machen, wenn er die Löcher vermittelft der dar⸗ 
‚zu gemachten Riegel zufchlebet. 

B— 


Uebrigens lehret ung die Theorie der Gloe⸗ 
ten, daß eine Reihe Loͤcher auf einmahl zuge⸗ 
ſchoben werden muß, wenn die Glocke einen 


andern Ton geben foll, | 


. Das find nun die Inſtrumenten der Japa⸗ 
nefer Alle mit einander. fo der P. Chari:v>ir 
in feiner Hiftorie von Japan angeführt, und 
aus andern Scribenten abzeichnen laffen. Sie 
find ein deutlicher Beweiß, daß die Japaneſer 
in der Muſik fehr unerfahren find, und ſolche 
den Europaͤern allerdings einen groſen Ekel 
\perurfächen muß. — Diefe Vearion ift fonften 
ſehr verſchmitzt und verftändig, und man- findet 
in Sapan viele und grofe Künftler, und die 
ESdtccibenten geben ihnen einhellig das Lob, daß 
fie es in vielen Künften und Wiſſen chafften 

fehr hoch gebracht mm. und gleichwohl in 

Ä 2 ie 
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168 Abbildung und Eurze Erklaͤr. der 3c. 
fie in dee Muſik noch ſo gar fehr einfaltig und 
abgeſchmackt, ich will nicht fagen dumm. Man, 
Fan hieraus vernünftig fehsteffen, daß zur Ver⸗ 
befierung der Mufit und zur vollkommenen 
Erfernung derfelben mehr Verftand und Witz 
oͤthig iſt, als fich mancher Halbgelehrte aus 
angel der Einficht in Diefelbe nicht vorſtellen 
koͤnnen. | N 








vi 





Komme 
foll, wächfet immer. mehr und mehr an. - & 
Find, im. vergangenen Jahr abermak, vier, neue 

Mitglieder darzu getreten, neimlich Der. meltbes 
ruͤhmte Haͤndel in Engelland, der Hert 
Prior Spieß, der Herr P. Weiß und der bes 
rühmte gelehrte und, fieiſige Herr Recktor 
Ventzky in Prenzlau. Weil die muſikali⸗ 
ſchen Werke des gelehrten Herrn Prior Spie⸗ 
ſens wenigen unter uns bekannt find,-fb habe 
das Verzeichnis pon feinen gedruckten muſika⸗ 
liſchen Werken hier mit einflieſen laſſen. 


Opetg mofica plurimpmrenerendi ag clariffir | 
mi F Meinmäi Spiel, manner B.M. Ve 
yi Er ade mpg. | 


> 





Muſtkaliſche Yleutgkeiren, = fss 
| finperinli Vifinenfs Prioris, O. 8 Benedili, j 
txypis edita: 


Opus I. Ansiphenarium Marianum, Alma je 
Redemptoris &c Regina celi, Ave & falye 
Regina, IinpreffunCempidone in ‚ao ma. 


Opuein. Cibera Dawidis nouiter —— 
h. e. Pfalmi uespertini a 4 voc, ord. 2. VV. 2) 
VV. Violong a — Conftantig in 
fol. Ta — 


Opus m. Pbikomehn Feckfoßien, h.e. Can? j 
tiones Saeræ, a voce fola cantante, & 2. VV. 
Impreflüm Auguftz Windel, anno 1718. fol, : 
| opu⸗ w. Cultus ——— Mufieus, h. e 
SG Miſſe breues una cum 2 de Requiem a 4 
voe. ord. 2. VV, 2. VV. Violon Org. 4. *— 
| Impreflümi Conflantix 179. in fol, 


- Opus V. Leni Dei in Sandis ur, e. .oE 
fertaria 20. de communi fandtorum a 4.voc, 
ord. 2-VV. 2. VV. Violon. Org. 4. Ripp, Im- 
preffutn Mindelhemii 1723, in fol, 


Opus vi HMorauis Mufca, h, e. — 
Laurẽtanæ dB. M V. a 4 voo. 2 VV. 2ꝛ VV. Vio- 
lon,& Organo. Imprelum a Vindel, ane 
uo 3735. in fol. 


34 


= - . 23 Opte 


170 "Mufitalife Neuigkeiten 


. „Opus VI. Mufica —— e. Sonatæ 
12. Impreflum Auguftz Vindel. anno 1734. 
in fol. 3 * 

Eben dieſer wackere und gelehrte Compo⸗ 
niſt hat auch einen muſikaliſchen Tractat unter 
Händen, welchen er jun Nutzen der angehen⸗ 
den Componiſten unter folgenden Titel heraus 
au geben entſchloſſen ſt 


 Tradtatus Mufico- Compolitorius pradiicne, 


" das ift: Practifeher Tractat von der mufikalis 


fchen —ã— welchem alle gute und ſi⸗ 
here Grunde aus den beſten alten und neueſten 
muſikaliſchen Scribenten heraus gezogen, zu⸗ 
ſammengetragen, gegen einander gehalten, er⸗ 
klaͤret und mit unterſetzten gnugſamen Exempeln 


dermaſſen klar und deutlich erlaͤutert werden, 
daß ejn zur Muſik gearteter und nach der edlen 


muſikaliſchen Compoſition begieriger angehen⸗ 


2 8 


der Schuͤler alles zur Ausuͤbung der muſikali⸗ 


ſchen Compoſition gehoͤriges darin finden, leicht 
und ohne muͤndliche Unterweiſung begreifen, er⸗ 
lernen, und nicht ohne vollkommenes Bergnüs 
gen zur würkfichen Ausuͤbung felbften fchreiten 


koͤnne und dürfe. Herausgegeben von 
a , 2. Meinrad Spieß Prior des 


Reichs Gottes Hauſes Vrrſee 
in Schwaben. 


Ä 


I) 


ERRA- 


Pag. ‚Zeile iſt an ſtatt — zulfen: 
pP: 49 » 20 + gan + ganzen 
PB 9 eo folget nach den Worten ans 

gehängten Gewichten, die Anmerfung n. 7) 
welches eigentlich die Zahl 8 ſeyn ſollte. 

p. 95 > 10 füllen nach den Zahlen 29% 

zwey Puncte: ftehen. 

p. 110 » 20 folget nad) betrachten, das 
Woͤrtgen fo, welches ausgelaffen worden. 

| s- zifte vergeblich gefegr worden, 
p-II6 + 3 der Anmerkung + Bean 


ee yxo 

- 129 . 34 die mit den 's damit jie 
mit den Blasinftrumenten, | 

| 23 tiefer ⸗ Heer 


— .e ule.Hobsa ⸗ Hoboe | 
135 6 — als ſie die ⸗ Bee 


24 


- * 
F * 
— 
* 
in 
\ 
* 
9r 
. 8 
- ® 
r > x 
* 
3 3;4 
* J u 
® 7 
— “=. 
62* 


5 


J 
Digitized by Google 


D 


cn nn" m — ñ 


* 


Digitized by Google 


| 


.L. DUOE. 


AOL. „/OTM.LIL./“ 





Ira: 
Te or 
I) zun 

P|\ 
in 


PLET 
El „irre 
Il ep 
& * 
A 
IH 
ii * 
EN % 
E-liaN\ 5, 


oT — a8 «Ei 
ae m 

* ir 3 4 

H 1.tle # 

HH HD. 

Ho 

. - 

SL Nr 

Hs % 

Hi) A —X RN 


| 


(I 
|) 


5 An 
» 


ar: Bu 
l__ PITERT 





—— 


aa 


u 


2 sy 
Es Ton Brit, Aıbi.m 














ü 


ot 


Digitized by Go 


— —— — m. 


— 


F 


4 


— 


A 


Digitized by Google 


nt 


—— 


.IIT. PartI ——— 








ar 


Blmuf. 


Z 


_ 4 ie 
—— 
En 


HF 
Pi 

—1 

At; 

h ö A 

= ‚SCH 

3 NUN ie 





— Jom.II. Part. 7%; 
a, | 





—ñN 


2 


Digitized by Google 


21 r 


* 
. 
— 
— 
* J 
⸗ 
fi * 
* 
J 
— 
J 
J 
J 
* % 
J 
u “ 
5 
- 
. 
” 
t 
I» 
. J 
* 


nt 


- + 
# 
N 
> 
' 
f 
» 
' 
- J 
* 
* 
* 
c 
⸗ 
⸗ 
- 
% 
, 
.- 
‚ 
i 
Pf 
* 
* 
R 
1 
’ 
* 
* 
* 


PT} 


Ä 
’ 
1 
— 
J 
’ 
# 
. #8 
Pr J 
“ ‚ 
“ 
Ä 


Digitized by Google 










eilll 





1 
D 














De Se 11 ne: 
ee | 






L 


LESS 






















' EN 
A| PILLE 7.2 | 
EA —F 





— — — — —— 
ei TI TE ET 
#a II TA 
Te — 









ie, Ay FF als 7177 #408 a 770 17,9 
LA PRT EEE a RE As © SE 

— 3), TRBRDGHEERERRIEEEE DAR U GABEN CH RER RR ni ED. | — NR 
EBEN A: ”" DBERAEEGErEnEe; ———— GET 5) 







ab.V1.vom. 
2. 







bo Ä 
III Hr | TE TER) Bi ar OHTEN N 

an Mage —— 
— —— — — ——7— 


yrave. 



















a 
ML. bIH1E, U TEIL. — 
| Hertz — — — Bert —— — 
KT _ A| I I Da II wo ch 
Be Eee a TOT TI TTSOIES TH 

ss u at — HI H 


— 






















— — 


BT ORT 
a ansZlz a 
— — 


— TE, 


u TR 9 TREE 25. SR ag | 
I vo 
— — — a u A 


er 
ni nn arder mm 
Du se BE 
ER 











—— T 
94H 






BT 77 
Ru. 
A zn P" 
— 01-074 
————— 
En TEEN NER LEN —— 
TEE KEN? "RE EEE) SEHE STE EEE N U DON | 
——— Sc: FREE BD Ser Ss 1 > 


’ 
» 
| 
— 


* 
* 
— 
li 
# 
J 
J 
“ 
‘ 
* 
— 
- 
“ 
* 
* 
ie 
J 
+. 
1 
.. 
— 
5 
v⸗ 
[7 
. 
4 
m 
” 
+ 
- 
r} . 
on 
# 
b # 
r 
. 
’ 


Digitized by Google 


* 
PR —— 
—R 
* 
* 
. 
’ [2 
— 


Digitized by Google 


— 


4. Bibl. 


F9.r: 





— 


‚li 





U 


ISO —⏑— ⏑ — — FO 


Vom II. pa 


Jab. vIl 


zT: 


















an 
Ad 





oM a 
| all 

































DH 
= ja 
»y: pi Fl 
( at ) 
. Ra ErT 
ze lg x 
Cius lage: | 
a_ 
ru 
= CHR ' 
S “| I 
u di R 
= 7; > 
El 
4 
>) R l 
+2 T Bi 








— 


Be 


.r 


any Zu 


- 
“ 
| 
[7 ’ 
* 
4 
1 
* 
D 
* 
x 
\ 
* 
.. 
J 
* 
— 


Digitized by Google 


- 
> 
“ . - 
R j 
A Pi 
- .. — eur. 
R 
EZ 
[3 ’ 
. 
— * 
X 
— 
— 
. 4 
F 
2 
. 
F 
. 
d 
s 
* J 
* 
u 
’ 
; 
* 
* 
a 


* 


* 


* 
nn 
.. 
- 
2 
2. 
” 
J 
r 
* 
De 
” * 
* 
* 
r 


Digitized by Google 


#117 


FT] 


I TUT I Ba I aa iiie u | 
I IT Ti DIT Au o Dee ——— 


Ra 7 I I I 3 1 TI N 





—A 


SIND 














eb] i 


if SH 
or er 
lg: 
aan) u 
8 IF} 
IS HeP 
6 Het 
SuE 8 
Fan Br 
cell -I0r 
I * 
6 (A 
Oo 

i 











I 








R 
2 




















_TIID At 








— — — FE 


ra. TR — 


— RR 

















s 
u” u 


A 








Re 





9 | 
l 





Sa HH ST% 















a: 3 
— RER * |. ( 
St BD CHAR 


| 


u * 
v * 
⸗ — J 
” Pr 
— e ı N 
— — — = 


ER .. 
ı 
- 
* 
” ‘ 
12 
. » 
* 
won 
* 
x 
D . .. 
“' — 
* 
y s 
> ‚ 
k 
. 
® 
t | 
[ u * 
Pa 
u 
us 
. j) 
a 
1 * 
.. 


* 


* 
» 
. 
. # 
“ 
. 
- 
« 
E 
— “ 
r 
J 
' 


- * 


Digitized by Google 


% 
ir 

“ 
1 
* 

a. 

» 
5 * 
* 


ur} 


.-.._ 


- 
* 
. 
- 
P} 
* - 
a 
- 
vom 
x * 
Dr 
+ 
D 
ı 
— 
+ ” 
“ 
- - 
’ 
% 
* 
* 
# 
* 
. 
J— 
J 
* 
’ 
“ 
- 
* 
x 
* 
je * 
v* 


Digitized by Google 


Iabxı Tom part.I Bit mu). 
nen 1 Ar 


wi ——— EE— SER mL FEN 

BL EREN T DTET ie-d a If 2 TA) AT 
IE tz N DS HITS TED TA TI OT 
er TI T TI IT Ss TOWOLIYr INES EN 



















——— 

* Are VE | BEER 

T — — e ri Dig IA oda ro I 
— J IE ee “- — 


un mn wi —— a * 
BE UP SED — —— 











LE Ten ST — 
— — 


IE N A 5 Wi ID IT) ua 
wi —— ———— 


* 
DIRO Te I 18-58 = 














Bas, Te 1 ra 


—— E72 AH 
BE oR AIR AL, 


aTau. vIRZE 2.2010} 


















* 
II T TEraIy 
AALTDED®e TI T — 
— — Lo 





A 1PV0 
Fa 197. 77] 
1 MEY 


RT TAT 


—*5* 


(Be 


—— —— 
RER —— NEE N °0 Nam —— RER ET ET 





r 





BR: 
Wie 


* 
2 


—— I bi.) 
IT 


# a: 
IT © 


Ir; 





( 
ATIR 


So 





- # 
> # 





Da 


*2 


m 
[2 
P} 
. 
i 
w 
. 
” 


Kuren zZ; 


im 


e 
>» » 
- 
pP 





usw 


PL} 


—— 


m 


Y 


Tab.xu. Tomi. park. Bihl lu] 











Tomi parl Biel. / uf 





— 

J Br 
F | X 
{ .* 

i NN 

I | u. — — 

——— ERTL TEEN 
L as 

he ; 

fa n * 2 





*. 
— 


’ 
. 
J ” 
. 
ED 2 
b 
x 
* 
w.r . 
- be “ 
— 
! 
= - 
Ä ’ 
I 
I 
R n 
r 
J 
* “ — * 
.* 
* 
* * 2 
* 
* 
= 
1 * 
v ur x 
— \ 
k x ” 
a 2* 
— 
% 
4 
J 
8 
> en RR 2 
* 2* 
u 
— —— 
x . - 
3 + 
N — 


4— 
* 
= 
* 
— 
“ 
u 
ev. 
. 
* 
e 
— 
Pe) - 
er 
3 4 
er 
„7.7 
* x 
Te; 
* — 
— 


2 


—* 
* - 
. 
— * 
— 
er 
u 
. 
* = 
2 
r 
— 
— * 
* 
* 
= 
D 
* 
* ’ 
— * 
- P2 
27 
9 
er Pr 
*42 2 
_ 
* 
.. < 
. 
[4 [2 


> * 
Pr 
* 
’ 
x 
“ 
* 
u! 
r 
a 
. 
* 
— 
— 
** 
— 
Pu 


2* 


Digitized by Google 


Ä 
° 
s % *8 24 
Su. u ru *. 
. Be r % v.. 4 EN 
“ 3 . . 
* j} ’ 
R > ' ji r 
- ri L \ 
x } 4 
= ; 
— — 





-. 
be en ) 
— 
J 
* 
} 
= 
r . 
Kur 
# 
. „” * 
$ * 
* 
* J ⁊ 
* # 
— 4 2 
% 
. 
= 
# 
. ; — 
— 24 
“ . 2 
» 
' 2 J tr 
watt 
iin % 
ft een 
ww 2 — 
⸗ * 
‘+ —— I, 
‚vw. ve ı ö 
* : r at 
S Ä * — 
rIeo« . . z Ku 
’ = —— Ay 
F} . J * E 
* J 
* 
Br # 
* 
- f 
fi F - 
Pa i } 
Se E 0 7 
⸗ * 
X 
= ⸗ * - nn. 
53* 
—E 
F 
m’ 
D 
- 
j 
* 
* 
a. * f 
4 - Y, | 
* 
— 


Digitized by Google 





er) 
er 9J 
—— 1) 
S —⏑—— 





753 


3, 
>>} 
IMITUSI TEN 





* 


Ir 


- nn — * 
a . — 
— * 
’ 
“ 
- 
—— > 
* 
* 
. _ 
i ‚ r ı_ 5 
- * * 
* * 
84 
— * 
A 0 
- Ba a 
* 
J .. a \ 4 = # — 
= “ 
% * 
+ 
. x 
i = Pr r * 
. *22 
—* 
« J 
— 
* J J . - . 
= z + 
ö -.- 
- ‘ J 
J * * 
* 
* - £ —— 
2* 
un - 
* 21 J . 
a. . ' 
a = ‘ - x 
- t 
* 
J 0 
z Ä .. c 
ur. 
. . 
” i . 
⸗ 
2* 
4 
- * ” er 
; 1 
* 
x 
’ 
= # 
. e a nn. 


"Ann. 


+ 


Dioſized by Google 


’ 
= R 
ar oo. .. 
” > — — en 
a —— 
— een 
— 
* J Ur." 
PL * er 
k winde, u 
ne . ir 
. u» Hı. 5 
= - 22 u * 
B ” 
. x 
.» 
+ 
28 
* 
—⸗ x 
2 6 . 
. 
. “x + 
" 4. 
r 7) „ i 
.. Li 
. * 
. 
e , 
J 
34 
i > ı 
Pr - 
s 
[3 
= 
. J 
- = . 
= as 
. * 
— . 
+ : ' 
w [2 
4 
. . u... 
r R * 
e 
.! Pr 
.. 1 . 
2 Ate : 2* 
’ 
- 


.u... 


“> 


r 
‘ 
RN 
Er 
- 
“ 





” 
2 
22 
* 
J 
++ 
> 
- 
* 9— 
jr 


Es 





* 
. 
i “ 
ı 3% 
- 
rg Pe 
2 J 
* 
in.» 
* 
-. “on 
R . 
% 
rare 
— J 
I. * * 
—2 * 
»4 * 
* 7 ” 
- ”" 
- 3. 
* ’ 
2 * * 
J 14 
> “* r 
ı 
“ . 
= -.u . 
u * 
2 ı» 
w- 
“ 
* ⁊ 
in -’ Ev 
- 
r ‘ 
“ 
‘ - te.» 
— — 
x . 
v 
. * 
J 
— 
ı 4 « 
U. 
⁊* — 
* 
——44 
— 
Bi Fa! 
‘ 
’ ’ 
r er J 
24 [er er 25 
N “ 
— 
* — 





. 
z 
£ * 
’ * * 
— E73 “. 
. € * 
J 
1 
s [x } 
” [3 
r 
5 . 
» * 
u . . 
4 
; ' 
r D 
“ “ 
.». ‘ 
„. “ 
u ‘ * 
⸗ * 
4 
-. . 
2 ⸗ 
+ 
J 
J J 
— 1 7 
' PER 
* 
4 
- A 5 
+ — 
+ 
‚ 
* J \ 
4 
* 
’ 
. J 
⸗ 
t 
4 un 
“ 


Digitized by Google 








Veorg: Men: nr Bümter ® 
= Seren MNärchıonts BrandenburgÖnoldin® 
7 capaeliaz mujicce]sr. wfechus. Socebfaensmufican 

—— lorenbs —— 


MT 


er wg Jlinw. 


Sarg JE: 


* 





{ 


Muſſkaliſhe 


allge 


. oder 


Gruͤndliche Nachricht 


nes unpartheyiſchem Urtheil 


von alten und neuen 





nuſttatn Schriften 


und Buͤchern, 


0 worin alles, 


was aus der Mathematik, Philoſophie 
und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zur Ver— 
beſſerung und Erläuterung fo wohl dev theoreti 
== fen als practiſchen Muſik gehoͤret, nach und nad) . 


beygebracht wird. 


Des dritten Bandes | | 
Zweyter Theil. - 
Mit fehszehn Rupfertafeln. 
Leipzig, im Jahr 1746. . 

7. Mizzleriſchen Buͤcher⸗Verlag. 


Faß 


Innhalt. 

J. Heilige Furger Inbegriff der Mufik, aus * 
Griechiſchen ins Deutſche uͤberſetzt, mit Xylan⸗ 
ders und L.Mizlers Anmerkungen. 

U. Chriſtoph Gottlieb Schroͤters Nothwen⸗ 
digkeit der Mathematik, bey gruͤndlicher Erlernung 
der muſikaliſchen Compofition, dem mit nachdrücf: 
licher Befcheidenbeit beurtheilten critifchen — 

erwieſen. 

II. Fünfte Fortſetzung von mMattheſons vollkom» 
menen Capellmeifter. 

IV. Leonhard Zulers Verſuch — neuen muſi. 
kaliſchen Theorie. Das andere Capitel, von der 
Annehmlichkeit und den erſten Gruͤnden der Hate 
monie. 

V. Nachricht von der. Gocietät der mufifalifchen 
MWiffenfchaften in. Deurfchland, vom 1738 Sabre, 
ihrem Anfange, bis zu Ende des 1745 Jahres. 

VI. Der muſikaliſche Patriot, vom vier und zwanzig⸗ 
ften bis zum neun und zwanzigſten Stuͤcke. 

VII. Muſikaliſche Neuigkeiten. 





FEAAOT Dis Pfellus ı) 
vis Meonis Zivoyis vollſtaͤndiger Furzer 
merbouen. Inbegriff der Muſik. 


— | 
— e Alten ſagten, 
41 sAmsoh FUVene 


daß in der Muſik 
SM0V TOO, 


das ganze Welt: 
— =. 0 gebäude vorge 
Ev Yag _tvrav eur ſtellet würde; denn nichts 
pergies free #0 ava- iſt in der Welt,fo nicht fein 
! | | | Aoyias 





1) Pfellus, mit dem Vornahmen Michael: lebte 


zu des conflantinopolitanifchen Kaiſers Romani 
Diogenis Zeiten, und war berühmt im 1070 
Jaahre nach Chrifti Geburt. Er mar ein Grie- 
chiſcher Bottesgelahrter und Geſchichtſchreiber, und 
* bat nebft vielen andern Schriften auch diefen kurzen 
Inbegriff der Muſik aufgefegt. Er war zu Con: 
ſtantinopel von vornehmen Xeltern gebohren, und deg 
Kaiſers Michaelis Duca VIL Lehrmeifter, wie Joh. 
Zonaras ein Mönch,in feiner Chronife berichtet. Da 
aber diefer Kaiſer abgeſetzt und in das Kloſter gefteckt 
wurde, mußte er, als deſſen Favorit, gleichfalls feine 
hohen Bedienungen niederlegen, und ein Mönch mer- 
dDen, in welchem Zuſtande er ohngefaͤhr dreyßig Sahre 
N 
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Aoyias Esiv. AAN” Ede- 
TI Toy Yıoukvay, pi 
pere oumpereias TS 
TreoCnnEchs> 
ylers YWweuevov, ARADS 
Äv To TE YEvovro, Adv 
rexynröv Ev, nv Quer- 
xov, nv aßroes Anzlov, 
'udiv meel Mövmv vera 


bejtimtes Maaß und Ver⸗ 
haͤltniß bat. Allesaber, 
mas in der Welthervorge- 
bracht wird,das wird nicht 
für fchön gehalten, wenn 
die gehörige Abmeflung 
und Proportion fehlt, es 
mag Durch die Kunſt oder 
durch Die Natur entfprun. 
gen feyn, es mag in die 


Sinnen fallen, oder nur 


allein vom Berftande be- 
griffen werden. Die Mu 


Gewesuevoy. 1dE son 
| Tu KuTo- 


\ 





gelebt. Diefe Schrift ifföfters abgedruckt und auf: 
gelegt worden, und Alardus hat fie auch zu feinem 
Bichlein, von der Mufif der Alten, hinten ange- 
banget, welches in Schleufingen 1636 herausge- 
fommen, da aber der Griechifche Tert in der Dru⸗ 
ckerey fehr mishandelt worden if. Die Ueberſe— 
gung ſelbſt ft auch fchlecht, undentlich und öfters 
wider den Sinn des Pfellus geratben. Cinige feßen 
unfern Pſellus ind 859 Jahr nach Chriſti Geburr,; 
welches auch der Kardinal Baronius gethan, dem 
der Biſchof Friedrich Spondan, ein Franzofe, 
der einen umftandlichen Auszug aus des Baronius 
Werke verfertiget und zu Paris 1666. in Fol. ang. 
Licht getreten, gefolget. Sie gruͤnden fich auf die 
Nachricht des Europalates, der faget, daß der da⸗ 
mals zu Conftantiuopel berühmte Weltweiſe, Leo, 
auf der Infel Andro, ein Schuler Michaelis Pſellus 
geweſen ſey: Es ift leicht zu erachten, daß mehr 
denn ein Pſellus, der beruͤhmteſte aber unfer 
Pſellus gewefen fey, und des Sonaras Chronif 
hebet bier allen Zweifel. : Pfellus bat ein Buch 


Inbegriff der. Muſtk 


 durorumnereia Tis Es 
1.0) diænoylæ, To T&y 
ol FB Mavrös oipmovia 
TUyxavsoı. Tax d. 
cv rıs ne) To Icov au- 
TO 84 ÜMEWOITWS. gMo- 
yioy Eur Te Kol TE TOV- 
Fös ovöweiscn, Ev © TO 
züy owvagmoAoy&uevor 
no aunbibalouevov, eure 
wol as Keıses diesdeive- 
wog Exov. Toodre riv 


pacmm nglarev Saı- 


fit iſt gewiſſer maffen eine 
ſelbſtaͤndige Wohlgereimt⸗ 
beit (Symmetrie) und 


Proportion, die die Hate 


monde der Welt vorftelle, 
Bielleiche nenne man Gott 


felbft nicht unrecht eine 


Uebereinftimmung feiner 
felbft mit dem ganzen 
Weltgebäude, für welchen 
fih ein nach guten Ver: 
haltniffen zufammengefeg« 
tes und in Ordnung ges 


brachtesWeltgebäude gar 


wol ja ganz vortrefflich zu 


ſchicken ſcheinet. Eines fo 


großen Wunders hielten 
N 2 uæœæroc 
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— 


fein von. den vier mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 


ten, der Arithmetik, Muſik, Geometrie und Aſtro⸗ 


nomie geſchrieben, welche der bekannte Guilielmus 
Xylander von Augſpurg, zuerſt Griechiſch und La⸗ 
teiniſch zu Baſel 1556 herausgegeben, mit Anmer⸗ 
kungen. Des Xxlanders, eines zu ſeiner Zeit bra⸗ 


ven Gelehrten, Anmerkungen, werde hier mit bey⸗ 


fuͤgen, und durch ein X unterſcheiden. Zu deſſen 
Zeiten iſt niemand in den Sinn gekommen, zu laͤug⸗ 
nen, Daß bie Muſik eine mathematifihe Wiffenfchaft, 
oder, welches einerley ift, ein Theil der Mathematik 
ſeeny zu unſern Zeiten aber will ed Herr Nattheſon ums 
kehren, und fagt, Die Mathematik fey gemiffer maffen 
- ein Theil, der Muſik. Es hat aber folches bishero 
ag — ‚heutigen Gelehrten noch niemand glau⸗ 
nwolkn Be " 


. A 
7 # 
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uœros. As Ev dmaow 
E70 Gewezuevns, Kg 
Tavro bier Sans #0] Koc- 
usons, x. Hdovnv nEv 


fie. die Muſik würdig: 2) 
Da fie nun in allen Din⸗ 
gen fich zeiget, und alles 
vermittelt und zieret, und 
den. Sinnen eine reine 


an idcen eenoviav de 

7 QDuces, HOAKKITNTE 
\de Fi voraes Xugikone- 

yAS , ec⸗ ns dv uhy- 
bes Msomũc, nÜrKo di 
rnᷣ Ev ia Tav alh- 
cgecoy rn onen JEwgguE- 


vns, &v FIT Opa dioeAy- Furzen Begriffe handeln. 
Voue Io. | 9 0Y- 


ri "ZEIT — — — ge 
2) Bon der Uebereinſtimmung und: Symmetrie des 
ganzen Weltgebäudes iſt von den alten Weltweiſen 
“vieles vorgetragen werden, befonderd vom Plaro, 
dexr in diefem Stücke der pythagorifchen Weltweis 
hetit gefolget: imgleichen von der Muſik der Welt: 
Förper, wovon Cicero im Traume Scipiond, und 
Macrobius bieruber nachzufehen. X) Daß es 
würflich an dem fey, daß nach der Meynung der 
Alten das ganze Weltgebaude nach der alfervollfom- 
menften Proportion zufammengefegt ſeyn müffe, kann 
man daher ficher fihließen: Sind in den einzeln 
MWeltkörpern, als Theilen des Ganzen ſchon fo viele 
treffliche Uebereinftimmungen und Vollkommenhei⸗ 
ten anzutreffen, wie viel Harmonie, VBollfommen- 
heit und Schönheit muß nicht erft im Ganzen, alg 
dem Meiſterſtuͤcke des allervollfommenften Wefeng, 
vorhanden feyn? Da mın die Mufif die allerbefte 
Ordnung, fo fich der Verffand der Menfchen vor: 
Stellen kann/ im Kleinen abbilvdet, fo haben die Alten 
ganz recht gefagt, Daß die Muſik die Harmonie des 
ganzen Weltgebaͤudes vorſtelle. 


Wolluſt, der Natur aber 
die Harmonie, dem Ver— 
ſtande endlich ein Vergnuͤ⸗ 
gen verſchaffet, ſo wollen 
wir von der Muſik, die in 
die Sinnen, oder vielmehr 
in einen von den Sinnen, 
in das Gehoͤr fällt;in einem 


— —— — 
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Beyyos tal Davis 
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vconovios 


Yavs OVGñòoS EAANÄBS 
mad xXecıs. Zisnuo 


de Hoi diesyuoirwv Tre- 


@oxn. "Agnovia de au- 


SnudTav aüvrafıs. 


€ > 
O uev &v DIoyyos 
adıdserros esw, @s NEv 


YE@pErgI Siypm Evag-. 
övios, de Aeyercy, dia 


co vom 
To 8105 ErreQwvideay, 


ös way, ar ne’ 


Erees DIoyya Evapno- 
Say. ei yae un Erws 


EnDayndeim, dns Es. 


PIoyyos, 8% Evaeno- 


- » Der Toniift eines durch 
feinen Zwifchenraum. ge⸗ 
theiiten. Klanges gleich 
weite Ausdehnung , die ſich 
zur Harmonie ſchicket. Ein 
Intervall aber iſt eine ge⸗ 
wiſſe Verhaͤltniß der Toͤne 
unter einander. Ein Sy 
ftein,oder eine Muſikleiter, 
iſt ein gewiſſer Umfang 
von Intervallen. — | 
monie aber ift die Verbin: 
dung der Mufifleitern. 
- Der Ton alſo wird. Un⸗ 
theilbar angenommen,twie 
in- der Geometrie: das 
Punct. 3) Zur Harmonie 
ſich fchicfend aber heißt er, 
weil er ſo ausgedruckt 
wird, Daß er auch hit ei⸗ 
nem andern Tone zür Ue= 
bereinftimmung gebracht 
werden fan. Wird er aber 
nicht fo ausgedruckt, fo iſt 
N 3 Vvuoc, 


TFT —ñ eçe —ñ — — — — 
3) Me Schuler der Mathematik wiſſen gar wohl, daß 
‚der mathematifche Punct uneheilbar ift, folches aber 
nur in der Einbildung, keinesweges aber auf dem 
Papiere fich fo befindet, gleichwohl aber mit Nutzen 
alfo angenommen wird. Eben fo verhält es fich, 


un | wird. fe 


. wenn ein einzelner Ton als untheilbar angenommert 


’ 
m 
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wos, 80° dv Odöyyos 
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MEDwvnuEvos , no Eos 
cigm'vioev Eu EUXENSOS. 
meoanyogiy de DIöy- 
Yoy drei Poeor. Tr do 
TE Oweeos Em To 00 
oreeide ne} votes, Tas 


eoonyogias Autubeivov- 


Tes' MeoaAmubavöue- 


Yos, UNE Undroy, 
— 


es ein mislautender Ton, 
der nicht uͤbereinſtimmt, 
und wird uͤberhaupt kein 
Ton, ſondern ein Geraͤuſch, 
ſo von ungefaͤhr entſtan- 
den, und zur Uebereinſtim⸗ 
mung ganz ungeſchickt iſt, 
genennet. Es find vers 
ſchiedene Namen der Toͤ⸗ 
ne, welche aus der Fort⸗ 
ſchreitung und Ordnung 
von der Tiefe zur Hoͤhe 
hergenommen ſind: Pros⸗ 
lambanomenos 4) Hypate 
Tagan 





4) EB wäre zu weitläuftig bier zu erflären, wie die 


Griechifchen Benennungen der Töne mit ber ſoge⸗ 
nannten mufikalifchen, oder des Guido Leiter uͤberein⸗ 
flimmen, und auch unnsthig: indem nach Macro- 


bium, Boerhium, Vallam, Martianum und andern 


ſolches der gelehrte Glarean gruͤndlich und deutlich 
in ſeinem Dodecachordo erlaͤutert. Von dieſem 
und andern koͤnnen die Lehrbegierigen Erlaͤuterung 
erlangen. Mir lieget ob zu erinnern daß dieſe Stelle 


des Pſelli verderbt ſey. Selbſt aus den Worten des 


Verfaſſers iſt klar, daß er habe funfzehn Gattungen 
der Toͤne erzaͤhlen wollen, welche Disdiapaſon, d. i. 
zwo Octaven, oder funfzehn Töne erfüllen, von 


welchen die mittlere Seyte zweymal genommen 


wird, weil ſie das Ende der erſten Octave und der 


Anfang der zweyten iſt, alſo daß der Umfang von 


ſechszehn Tönen in funfzehn Seyten enthalten: Denn 
gleichwie aus zwey Octaven eine Decimequinte, und 


keine Decimeſexte entſteht, eben fo entſpringt aus der 


Inbegriff der Muſtk. 


—E ————— o 
— diekroves, Urdrn 
HEcav, magUnarn HE- 
Oav, non Movws, Mared- 
Kesos, reirn diegeuyptvn, 
diesrovos dieleuyikevn, vi 
rn dielevyuevn, reirn 
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Hypaton, Parhypate Hy 
paton, Hypate Diatonos, 
Hypate Meſon, Parhypa⸗ 
te Meſon, Diatonos Mes: 
ſon, Meſe Monos, Para— 
meſos, Trite Diezeugme⸗ 
ne, Diatonos Diezeugme⸗ 
ne, Nete Diezeugmene, 
Trite Hyperboläon, Dias 
fonos Hnperbolaon, Pete 
Hyperbolaͤon. Aus diefen: 
beiteht der Umfang von 
ſechs zehn Tönen bey einem 


TS 





Quarte und Auinte zuſammen genommen eine Octave, 
feine None, wie die Mufikverflandigen wohl wiſſen. 
c —— aber nur die Namen von vierzehn Toͤnen 
—oder Seyten, die Töne von ſich geben, vorhanden. 
Es fehlen alſo im Griechiſchen zwiſchen dieſen Wor⸗ 
ten: TALUTERH — und uson növos folgende 
Nahmen Aesıgewvös uöreuv ober vielmehr diiero- 


voc nero." 
tonum zu ſagen. Die: 


Denn Pſellus pflegt fuͤr Lichanos Dia⸗ 


ſchaffenheit und Erklaͤrung 


der Worte muß man, wie ſchon gefagt, von andern 


| : 2 herhohlen, die folch 
Was 


weitlaͤuftig vorgetragen. X.) 


bie Griechifchen Namen bedeuten, das habe ich 


ſchon in dieſer & 
der 6 big e 


ift im I. Bande im IL. Theile von 
20 ©. zureichend angeführet und erklaͤret. 


Se kann man auch 12. 19 und 20 5, die 
Verbindung der Fetrachorden bey den Alten fehen, 
‚und daraus ficher fchlieffen, daß bier i im Teyte des 
ts dir, Ton, fo Aasxgavos MEowv ober dieiro- 
vos ETW beißt, ai worden, 
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j 
J 


Seyten, indem das Ende 
der erſten Octave zum An⸗ 
fange der folgenden ge— 
nommen wird. Denn die 
Verhaͤltniß, ſo der erſte 
Ton zum achten, hat eben⸗ 
falls der. achte. zum funf⸗ 
zehnten. So viel von den, 
Tonen. — 
Unter den Intervallen 
iſt das kleinſte die Dieſis, 5) 
nr 





| 5) Diefe Stelle bedarf einer Anmerkung fehr noͤthig. 


Denn ſie iſt 


ſehr dunkel, und dahero zu vermuthen, 


"daß fie, verderbt ſey, vornehmlich bey bei Worten 
64/0 nuru und oxlwreraerov, die fich keineswe-⸗ 


ges hieher ſchicken, wie 


gezeigt werden ſoll. Erſt⸗ 


üch iſt fuͤr allen bekannt und auch fleißig vom Ola: 
rean vorgetragen worden, wie auf einem Monochord 
aller Intervallen Verhaͤltniſſe unterfucht werden, in⸗ 
dem durch Hilfe eines beweglichen Steges die Seyte 


2 Theile geheilt. wird, 


- die Duinte, die Ditave und übrigen Intervalle aus 


Theile der Seyte angeſchlagen tue 


kannt. 
wenn ein Theil der 
m einen. Stege zu 
ern Theile, der ſich 
ehenden Stege er: 
wenn beyde 
den. Wenn nun 
WON .. x 


’ * 


J 


Inbegriff der Muflf.; - 179 
drei Amrönev, di hernach der halbe, Ton, 
ar Exov Emi Fo.ög0 der aus einer doppelten 


Ä | | | 4 
iemand die Seyte des Monochords alfo in zween Theile 
theilen wollte, daß fie unter ſich ‚einen wirklichen 
halben Ton, das ift,den Ton auf das richtigſte in zween 

. , gleiche Theile eingerheilt, ausmachen, fo Fönnte fols 
ches nicht anders gefthehen, als daß man die Lange 
ber Seyte nach der. Halfte der Verhaͤltniß der Ses⸗ 
quioctave teilte. Diefesaber kann auf feine Weife 
geſchehen. Denn .ed it aus den Grundfagen der 

. ., Rechenkunft befannt, und Pſellus ſelbſten zeiget fol- 
ches unten, daß eine Verhaltniß theilen, nichts an⸗ 
ders fey, ald die Duadratmurzel aus ihren Größen, 
Die fie beftimmen, ausziehen; Gleichwie eine Ver- 
haltniß verdoppeln, folche quabriren beißt, dreyfach 
nehmen aber, derſelben Würfel hervorbringen. Es 
kann aber die Quadratwurzel dieſer Zahl 7, denn fo 
wird die Verhaͤltniß Sesquioctave gefihrieben, uns 
„. möglich in Zahlen gegeben werden. Wenn man 
folche auch gleich in tauben oder irrationalen Zah⸗ 
len ausdruckt, denn da kann die Wurzel aus 2 
alſo gegeben werden v 3 ober welches einerley iff 

| — oder “ — fo Tann doch die Seyte in zwey 

ı Theile keineswegs alſo getheilet werden, daß ber eis 

Si: ne zum andern. ‚fich verbielte, wie, 3.30. 78, indem 
dieſe Ration nicht ausgedruckt werden kann, weil eine 
.Zahl zu einer taube Zahl, das if Feiner Zahl, Feine 
VBerhaͤltniß hat. Euclid. 5. Prop. 10. Buch. Viel 
weniger kann einhalber Ton in zwey Dieſes aus eben 
der Arfache getheilet werden. Um diefer Grunde 
x willen haben die Weltweifen, den Ton in zween ver⸗ 
ſchiedene halbe Töne, den -größern und kleinern, in⸗ 
13 gleichen in Commaten und Schismaten und andern 
dergleichen umgleichen Theilen eingetheilet, tie fol- 

ches bey den muſikaliſchen Scribenten zu ſehen iſt. 
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riv maenifnen Ts Fortſchreitung der Dieſis 

Méceuc. Ara 6 rövos, in die Hoͤhe beſtehet. Als⸗ 
Yarabı Zvor. ra üygpg. dern der Ton, der denhals 
| * u , ben Ton doppelt in ſich ent: 

yiov, Toy Erröydocv One haͤlt, und die Berbältniß, 
mevos Adyov, ws 0 Ev ſo ſesquioctave heißt, aus: 
| F Tos 


Was alfo Pſellus an dieſem Drfe fagt, das iff nicht, 
fchlechterdings, fondern uberbaupt zu verftehen. Ich 
kann auch nicht glauben, Daß Pfellus gefchrieben babe 
daß der halbe Ton gleichfam 9 zu 4, oder die Diefig 
gleichfam 9 zu 2 fep, eben als wenn hierinn die Halfte 
und der vierte Theil der Sesquioctave beitunde: 
Denn er iſt nicht fo ungelehrt geweſen, weil er an 
einem andern Drte die Berdopplungen der Verhaͤlt⸗ 
niſſe (woraus im Gegentheil die Theilung abzuneh⸗ 
men) gar wohl vorgetragen bat. Sondern ich 
glaube, daß er alfo gejchrieben, wieich es auch uͤber⸗ 
feßt babe: ss Evay TO Hmsrövsov, olov TE Evveos 
0 reoS orlw Acys Au‘ ruv de dieam, 008 TE 
EVVEOL TFEOS MAR) reraerov. Außerdem würde 
der Verftand fehr abgeſchmackt herauskommen." Die 
gleich Darauf folgende. Worte: Obgleich die Eins 
heit in Anfehung der Sahl nicht gerheilt werden 
kann ꝛc. feheitten mir deswegen vom Pfellus hingefegt 
au ſeyn, damit fich niemand- an die Theilung des Tong 
ſtoßen möge, welchen er eine Einheit genennet und 
vorhero gelehret hatte, daß die Einheit untheilbar 
fey. Denn in der Rechenkunſt kann der allerkleinfte 
Theil ald eine Einheit angenommen werden: in der 
Naturlehre aber wird vorgetragen, daß bey einer 
fortdauernden Größe (quantitatecontinua) der. aller> 
Heinfte Theil nicht angegeben werden kann, und um 
diefer Urfache willen wird auch die Einheit in ber 
Geometrie getheilt. x“) . mn... 934° 
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machet, das iſt, wie 9 zu 85 
daher es kommt, daß der 
halbe Ton gleichſam die 
Hälfte von der Sesquio⸗ 
ctave, die Diefis aber der⸗ 
felben Biertelift. Denn 
obgleich die Einheit in An⸗ 
fehung der Zahl nicht ges. 
theilt werden kann, ſo kann 
man ſie doch in Anſehung 
der Materie geometriſch 
theilen. Denn es iſt moͤg⸗ 
lich, daß die Seyte, ſo die 
Verhaͤltniß der Sesquio⸗ 
ctave vorſtellt, in die Haͤlf⸗ 


te der Sesquioctave, das 
iſt, der halbe Ton, einge⸗ 


theilt werden kañ, und die⸗ 
ſer wiederum in die Dieſis 
oder Viertelston. Denn 
in der Geometrie ziehet 
man ſo wohl eine kleinere 
gerade Linie von der groͤ⸗ 
Bern ab, als man zu einer 
Fleinern eine gröffere bin» 
zufeßet. 6) Hieraus folgt, 
J 


RR 





} 
6) Diefes. wird vom Euclides zu Anfange des oten B. 
und vom Arijtoteles in der Phyſik im zten Buche, 
vom Unendlichen gezeiget. In was für Dingen aber 
die Arithmetik und- Geometrie uͤbereinkommen, und 
in welchen fie von einander abgeben, iſt nicht eines 
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— Hu, x, — 
Era are To dendv 
Pine; not} dyayeıv eis 


peswcıv duvoorag. Ta 


de Eu un T8T0 adv. 
varıv.  durine To de 
Iev vergai yavov, j nv 
denen &2 cos TE 
pe Ferg ya, 7 di 
FA a0 Fo  dedanevon, 
& divarey. Troy yoa EE- 
Kauderorov — Te- 
Tedyavoy övr&, 8de eis 
lau duvaroy dimgegHvay 
TETreEYayR' TR Ye 
FA Tergasyanıiveg 
eiduverov. Bre sis Ere- 
eov dir Aus a ghvey TE- 


daß iede Figur nach Ge 
fallen kann vermehrt und 
vermindert werden. Die: 
fes aber ift in der. Arithme⸗ 
tie unmöglich. Es fey nun 
ein Quadrat gegeben. Die 
Kechenfunft kañ folches in 
gleiche Vierecke nicht zer= 
teilen, oder verdoppeln, 
Denn es ift ihr weder 
möglich die Zahl fechszehn, . 
welche. eine Duadratzahl 


iſt, in gleiche Duadrate zu 


theilen,indem die Zahlacht 
unmöglich zur Quadrat— 
zahl gemacht werden fan, 
noch auch fo zu verdoppeln, 
daß es ein Viereck bliebe, 
weil die Zahl zwey und 
dreyſig gleichfalls unmög- 


Teayw- 





ieden Thuns AN verftehen, da es doch fehr nöthig zu 


wiſſen iſt. 


eil aber dieſes kurz nicht geſagt wer: 


den kann ſo verweiſen wir den Leſer auf die Erklaͤrung 
des ſechſten Buches des Euclives, Was dieſe Stelle 
betrift, ſo kann ein aufmerkſamer Lefer die Art ein 
Viereck zu theilen und zu verdoppeln aus der letzten 


Figur der XVITab. erfeben. 


Das erſte Duadrat ab 


ce d hat eine Seyte a cvon 12 Schub, ift derohalben 
die Fläche 144. Die Halfte diefes Vierecks ift das 
Quadrat bed f, deffen Seyte b Fift v 72, die Flaͤche 
aber 72 Duradratichub, Das Doppelte des Vier⸗ 
ecks abed ift dag Duadrat ehgb, deſſen Seyte 
v 288 if, die Flache aber 288. X.) 


Tec Ywvov. Tov ya Teick- 
Kovras' vo‘ deıIuov re- 
Fe yavıivog eyge- 
Tv. TA de. Yenmereia 


Töro daher. Tiv. yae- 
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Eov, ne Tergnyavoy 
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— dodEvros TETERYayE 
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lich zur Auadratzapl ge 
macht werden kañ. In der 
Meßkunſt aber iſt dieſes 
was leichtes. Denn der 
Meßkuͤnſtler nimmt die 
Seite des gegebenen Vien 
ecks zum Durchſchnitte an, 
um welchen er ein Viereck 
beſchreibet, welches die 





Haͤlfte des gegebenen 


Vierecks ausmacht. Er 
nimmt ferner den Durch: 
ſchnitt des gegebenen Bier: 
ecks zur Seite an, und vers 
Doppelt dadurch. dag geges 
bene Biere. Gleicherge— 
ftalt wird die Verhaͤltniß 
Sesquioctave des Tong, 


in eitten halben Ton, und 


diefer wiederum in einen 
DBiertefston zertheilet 
Durdy derſelben Zuſam⸗ 
mennehmung aber. die 
übrigen nicht zufammen- 
geſetzten Intervalle be— 
ſtimmt, naͤmlich das In⸗ 
tervall von drey Viertels⸗ 
tonen 7) die kleine Terz, die 

poyre 


> In unſerer heutigen Muſik haben wir dieſes Inter⸗ 


vall nicht mehr, 


bey den Alten aber war es das an⸗ 


u, dere Intervall oder der Dritte Ton des weichen Dia- 


toniſchen Geſchlechts und hieß Bichanog, wie ish fon 
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EN N 3 al 30° 
gauro de &u dneca, 8 


daöysero, Ära die. 


pioav Ta eienevan 
Fovroy Öesnpelrun ö ö- 
devovr. ei To ME Aöy@ 


große. Terz, vie große 
Quarte, und wie man nur 
will und das Maaß der 
Leiter e8 zuläßt, wie aus 
der Folge erhellen wird. 


Nicht zufammengefegte 
aber werden fie genennet, 
weil gleichfam durch Zu: 
fammenfchmelzung dreyer 
Viertelstoͤne in eins, oder 
ſo vieler halben, oder auch 
verſchiedener Toͤne die Ge⸗ 
ſangweiſe vollbracht wird, 
als in denen zwar innerlich 
verſchiedene Intervalle 
ſtecken, aber nur durch ein 
einziges Intervall ausge: 
druckt werden. Auffer die⸗ 
fen ſind noch andere Inter-⸗ 
valle, die Quarte und die 
Quinte und Octave. Diefe 
aber ſind weder unmittel⸗ 
bare, noch nicht zuſam— 
mengeſetzte Intervalle, 


ſondern uͤberſchreiten alle 


gedachte Intervalle. 8) 
vis 





deutlich i indiefer Biblioth. 1. Band. IL. Th. 10. ©. bis 
27. aus dem Arifforen angeführt babe, und alſo bier 
zu wiederholen unnöthig iff. 


8) Auch diefe Intervalle, die Quarte, Quinte und Octa⸗ 
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Ti dm TE meirs 
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f . x . 
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Any dascirewy Gun- 
TANEBUEV@V,  Holnesey 
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de ſind aus ganzen und balben, großen und 
Tönen zufammengefeßt. ;. 


Sie werden in Anfehung 
des Klange, vom erften 
bis zum legten Tone, Ins 


tervalle genenner, in Be: 


trachtung der Größe aber 
der darzwiſchen liegenden 
Toͤne haben: fie folgende 
Namen befommen, die 
Duarte nämlich, weil fie 


durch vier Töne gehet,oder 
fo viel Seyten durchfchrei- 


et, die Quinte, weil fie aug 
fünf Klängen, und die 
Octave, weil ſie aus achten 


beſtehet, Diapaſon aber, 


oder durch alle, heiſſet 
die Octave deswegen, weil 
fie acht Seyten durche - 


ſchreitet, und gleichfam alle 


Intervalle in dem Octo- 

chord enthalten ſind, ſo daß 

ſie von dort an nur wieder 

verdoppelt werden, wie 

aus der Uebereinſtim— 
OO mAS- 


Fleinen 
E. Es beſtehet aus der 


großen und kleinem Terz die Quinte, die große Terz 
wiederum aus einem großem und kleinem ganzen Tone, 


die kleine Terz 


aus zwey großen halben und einem 


kleinen um ein Comma vermehrten halben Ton. ©, 
dieſe Schrift 1B. IV. Th. 13.6, V,3h,42, 43.6. 
‚Band 1.235.136, 6, \ 7 
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Kies FW nÄteeny' dis mit der Sache felbit erhel- 
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N 0  MengefegteQuinte 9) und 
100 TEBTWY. OH METR FAX Octave werden nach diefen 
va Öaschdess uoaövrog. Intervallen benennet. 
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) Ob es gleich im Griechiſchen dis di renaaigov, 
und. dis dies revre, heiffet, das iſt, die Duarte und 
Duinte zweymal gehommen, wodutch die Septime 
und None entſtehet, fo habe ich es doch die zuſam⸗ 
mengefegte Duarte und die zufammengefegte Quinte 
überfegt, weil diefe Stelle ganz gewiß verderbt iff, 
und fonften Feinen Verftand haben würde. Xylan⸗ 
- >... der hat folches ebenfalld-bemerfer, und feine Worte 
llauten alſo: Es iſt ohne Zweifel die zuſammenge⸗ 
ſeetzte Quarte ꝛc. zu leſen. Denn die Quinte zwey⸗ 
mal genommen, iſt nichts weniger als eine Conſo⸗ 
nanz , ſondern eine Diſſonanz, welche die Tonkuͤnſtler 
die None heifſen. Wollte man die zufammer ses 
feste Buinte lefen, fo wird es diejenige Conſonanz 
ſeyn, fo Duodecime geriennet wird. Die Duarte 
aber zweymal genommen iſt die Septime, welche all: 
zeit eine Diſſonanz, niemals eine Conſonanz iſt. 
Gleichwie aber die Duarte niemals ſchlechterdings 
eine Conſonanz, fondern nur, nach Befcbaffenheit der _ 
Umſtaͤnde: Alſo iſt auch die zuſammenſetzte Quarte 
oder Undecime, nur in gewiſſen Umſtaͤnden unter die 
Conſonanzen zu zaͤhlen, von welchen ſie außerdem 
ausgeſchloſſen wird. Ein mehrers iſt bey andern 
zu ſuchen, doch habe meine Meynung zu beweiſen noͤ⸗ 
thig gehabt, welche die folgende Worte des Pſellus, 
da er die Beyſpiele der Antiphonen erzaͤhlt, offenbar 
beſtaͤtigen, und noch deutlicher die Stelle da er leh⸗ 

ret, aus wie viel Toͤnen iede Conſonanz beſtehe. 
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Es ftimmen aber ‚die 
Intervalle, die Quarte 
und Quinte, nach dem Ge. 


ſchlecht der Conſonanzen, 
ſo die Griechen Parapho⸗ 


num nennen, überein; die 
Octave aber und die zu⸗ 
ſammengeſetzte Quarte, 
zuſammengeſetzte Quinte 
und doppelte Octave nach 
demjenigen Geſchlecht der 
Eonfonanzen, ſo die Grie⸗ 
chen Antiphonum heißen. 
Es iſt unter beyſtimmend 
(paraphonum) "und zu⸗ 


ſtimmend (antiphonum) 


dieſer Unterfcheid. Nach 


dern Paraphonum ift die 
Hebereinftimmung zu une _ 
gleicher Zeit, wenn die Ver · 
haͤltniſſe der Toͤne nach ih⸗ 
ren Proportionen und Ra⸗ 
tionen gleichfoͤrmig auf 
einander folgen; das Ana 


tiphonum aber iſt, wenn 


ein hoher Ton: mit einem 


,. ‚tiefern zu gleicher Zeit uͤ⸗ 
To REOTw, TE Evdeneirs 


bereinftirmt, nämlich wenn 
der achte Ton mit dem era 
ften, der eilfte mit dem 


‚vierten, der zwoͤlfte mit 


dem fünften, und ber funf⸗ 
O — 
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zehnte mit dem achten, er= 
Böher aufiteigen, oder er- 
‚niebriget herunter geben, 
„ Todaß die fiefern mit den 
Höhern, oder «die höhern 


mit den tiefer der Ver⸗ 
de haͤltniß gemäß überein: 


kommen. 10) Der Ton, 
der Halbe und Biertelston, 
find zwar, an und vor fic) 
betrachtet, der Anfang zur 
Conſonanz, nicht aber die 
Conſonanʒ felber, Es be: 
ftehet aber die Duarte aus 
zween ganzen und noch et- 
as mehr als einem hal⸗ 
ben Ton, welches, weil eg 
meniger als ein Biertelg- 
ton iſt, keinen Namen har: 
Die Quinte aber haͤlt drey 
und einen halben Ton in 


— E 





.. 10) Aus de Pſellus Vortrage iſt —— genug, daß 


Paravphonum eine Conſonanʒ in der Me und Nr 


taven 


yſpiele ſo er von der letztern gegeben, ſind — 
Denn vom erſten bis zum achten Tone 


a eine Confonanz in der Harmoſie 
“find eben fo viel Stuffen, als vom vierten big zum 


— ceilften; vom fünften bis zum zwölften, vom achten 
bis zum funfzehnten Tone: Daß er aber nur Erems 


pel von Octaven gegeben, kommt daher, weil die U: 
ten die Terzen für feine Eonfonanzenhieltenwielme- 


higer die Serten; mit Duarten und Duinten aber 
auf und abzuſteigen verbot ihnen das Gehör. 
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den. Acvos de v3 lv 
æreccæogu ‚Errireiros, 
v8 de did mevre Nun 
Abs, v8 de da macav dy- 
Aidcsos, TE di TFocaav 
wo di Teraoipmv, di- 
BAMTIERIMEENS, TE dio 


Tadcor no dis did mevre, 


ſich, die Octave ſechs Töne, 
die zufantengefegre Quar— 
te acht und einen halben 
Ton, 11) die zufammen. 
gefeßte Duinte aber neun 
und einen halbenTon, und 
die. zufammengefeßte D- 
ctave zwölf Töne, Die 
Verhaͤltniß der Duarte ift 
13, der Quinte 13, der 
Detave aber doppelt, oder 
2, der zuſammengeſetzten 
Quarte 27, der zufam« 
mengefesten Quinte 3, 
12) damit folches beffer in 


22 . TUR AR- 


1) Es kann nicht heißen im Briechifchen harrazaüy 


ne dis æ TeoTogy , 


welches feinen Verſtand 


hatte; Eben fo wenig kann man gleich darauf Iefen 


: ns J 8* 
IETEOC my #0 5 


od TrevTe. 


Denn eine Detave 


und: zmo Duarten machen eilf Zone,und eine Dctave 


und zwo Duinten dreyzehn Töne aug, 
acht und einen.balben Fon, und 


) nicht aber 
ferner neun und ei- 


nien halben Ton, wie doch Pſellus gefihrieben bat, da 


er von Confonanzen redet. 


Es iſt alfo offenbar, 


daß das Wörtlein dis von einem Abfchreiber aus 
Unachtfamfeit oder Unverftand m worden. 

12) Im Griechiſchen did. maoav na dis did eure 
wurde falſch alſo geleſen, wie an einigen andern 
Orten, da das Woͤrtlein dis uͤberfluͤßig iſt Weil 
folget, daß die Octave mit der Duarte, das iſt die. 


Undecime, 


eine doppelte übertheilende (duplam ſu- 


perpartientem) Verhaͤltniß ausmacht, welches von. 
der doppelten smepubertheilenden Dreytheil (de du- 


f\ ’ 
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Evvaros, IimAcioios 6 dw- 
denaros, OImARTIETIKE- 
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„ 
Exlov dis TO Exmv, ao} duo 
neen cur TUR AdT OS 


die Sinnen falle, ſo nehme 
man. zum-‘Denfpiele aus 
den Zahlen zur erften bie 
Zahl 6 an, in Anfehung 
welcher die Zahl 8 Ses⸗ 
quitertius, das iſt, 14, die 
Zahl 9 Sesquialter, ıE, 
ift, die Zahl 12 macht das 
Doppelte, 16 dag Doppelte 
übertheilende,nämlicd) Das 
Doppelte zweyuͤbertheilen⸗ 
de Drentheil, 13) 18 das 


6 önlanmdennros, reren- 
Ä nNdcus, 





pla fuperbipartiente tertias) zu verftehen if. Diefe 
wird aus den Verhaͤltniſſen der Detave und Duarte, 
namlich der doppelten und ein und ein Drittel, zu⸗ 
fanmengefegt, wie diejenigen wiſſen, fo Die Rechen: 
kunſt verftehen. Denn ẽmit $ multiplicirt, chut $ 
ober 27. Alſo fleckt in der Duodecime, oder der zu⸗ 
fammengefegten Duinte, die drepfache Verbaltnif, 
die aus den Verhaltniffen der Octave und Duinte, 
der doppelten und Sesquialtera entffanden. Denn 
= ziweymal genommen, macht drey aus. Diefe 
Worte befraftigen meine Meynung von der Lefart 
diefer Stellen augenfcheinlich. X.) 


3) Man muß fich nicht daran ftoffen, wenn Pſellus 


fagt, die Verhaͤltniß der Duarte fey 17, der Duinte 
13, der Octave 2,der zufammengefegten Quarte 23, 
der zufammengefeßten Duinte 3. Jedermann 
weiß, daß die Ration der Duarte 3:4, der Duinte 
2:3, der Octave 1:2, der zuſammengeſetzten Quar⸗ 
te 3:8, der zufammengefegten Duiute 1:3 fep: 
Pſellus aber verſteht unter der Verhältnig deh Er: 
ponenten. Namlich der Erponent ber Quarte 3:4 


Inbegriff der Muſik. vor 
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—— 6 Einosos TE- 
Tapros. edevay uevror 
Ken ws 8 meos Toy 
KeIusv rav DIcyyav 
A Toy Xoedav ci Aocycı 
Toy biaschoswy xelvevreg; 
BANK Meos rıv Erle 
Ci Tüs NXNS, Ts do 
TE Cuekös reis ro * 
rTegor. Emesrorye To dio 
zevre dilsinuos Adıyov 
AumArcy ExXov, 8 eos 
Fa ÜREREXnD — Tav 
DIoyyavy MooornTos; 
Hy ExXes TEO Kurs gureı- 
— Deiveroy Auso- 
Ass. 


"TIeös 'nev Yae rev 
mewrov DIöyyov rev 
FUnNociay, — 
eos de rov deureeov di- 
rAcaımWIoANs, eos de 
Toy TeITov, . Emrsdinegis, 
meös de Toy: TETEETOV 


dreyfache, 24 das vierfa= 
heaus. Man muß aber, 
wiflen, daß die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Intervallen nicht 
nad) der Zahl der Töne 
oder der Seyten heurrbeilt 
werden, fondern nach dem 
Abftande des Tons, der 
von der Tiefe zur Höhe 
enthalten. Denn: das, 
Intervall, die Duinte, 
welcher Berhältniß ati» 
derthalb ift, ſcheinet nicht 
nach der Erhöhung der 
Größe bey den Tönen, 

welche fie in Anfehung der 
fürbergebenden Töne hat, 
anderthalb zu feyn. - u 
Denn auf diefe Ark 
wäre es in Anfehung dei, 
eriten Tons das fünffadje, 
gegen denandern,das dop⸗ 


pelte und ein halbes, gegen 
den dritten, ein ganzes und 


zwey Drittel, gegen den 


vierten, eins und ein Vier⸗ 
9 3 ETI- 





iſt 13, dent drey ſteckt in vier, ein und ein drittel⸗ 
mal. Der Erponent der Duinte 2 : 3, iſt 113 Es 
Wwerden alfo die Berhaltniffe hier darnach beurthei⸗ 

Iet, wenn man betrachtet, wie oft die Fleinere Größe, 

eines Intervalls in der Groͤßern ſtecket. 
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age: Fov Xogdan, 3 A Tns 


HOxXUTnToS, 7 Eins To-. 


‚es, vevonivn⸗ xcru 
Tv Seopv Ta KoAch- 
kan; a Y@gsnoiregov 
&no Ts 
Hay bag. Eri ray 
EumVeUS@V, a emo 
CL’ Eugurnros Tay nor 
Av 9 ame Ts E7I- 
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rt J 
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€ uerHaeos : 


tel. 14). Mitfeinem aber 
kann ‚anderthalb ver liz 
chen werden. Man bat 
alfo auf den Abſtand der 
Höhe und nicht, auf die 
Anzahl der Töne zu.fehen, 

bey Anderthalb, Eben ige 
fes ift auch von! den übriz 
gen zu verſtehen. Es find 
aber diefe —— der 


« —1 


Sie der Rt in 
den worden,ingleichen aus 
der anfpannenden Kraft 
der Wirbel, . und nod) 
deuklicher durch Anhaͤn⸗ 
gung der Gewichte. Bey 
den ‘Blasinftrumenten a- 
ber durch die Weite der 
Ausbölung, und durch 
das Berftärfen oder Nach · 


J 
“ v*8 





er Pſellus fagt, man n müffe die Verhaltniß der Quin⸗ 
te nicht nach der Anzahl der Töne beſtimmen, das iſt⸗ 
ffuͤr den erften und legten Ton ı: 5 binft 'hreiben, weil 


fonften das fünffache 


berausfommen wuͤrde, indem. 


zinz fünfmal enthalten, da doch ber. Erponent der 


Quinte 13 fey. 


su Der andere und fünfee $ 


dieſer Art muͤßte ſich auch 


on wie»% verhalten, weil 2 


in · 5 zwey und ein halb mal ſteckt, welches doch falſch 
iſt, indem der Exponent ber Quarte 13. 


\ 
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gu Exov dairacıw, dir 
Ticv Tas dweines 
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TE Yoe MEOeNKEVES;» 
a0 räs. TE dis dies reo- 
dag, ned TE dis die 
— nf 73 dis die- 
TOATEY.EN ENTE —ãA 
Ka Auccpiger Ka ri 
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Bi; > la moi Ar, 9 





7% 


si 


derfelben Lange an. 
16), Ein 
“ein Per 


laſſen des —— I 2 
erner iſt ein ande 
der Intervallen Terra: 
chord, welches alle Eigen⸗ 
(haften der Quarte in 
ſich haͤlt, ein anders: nor. 
Pentadyord, fo alle Ei 
fchaften der Qpinten in gr 
o&- begreift, ein anders dag 
Octochord, welches alle 
Kraft der Octave ein 
ſchließt, ein anders ein voͤl⸗ 
liger Inbegriff von ſechs⸗ 
zehn Seyten, der Den gan⸗ 
zen Umfang ‚der - zufom: 
mengefeßten Octave in ich, 
halt, und doppelten Mus 
Gen hat, indem er die erſt⸗ 
gedachten Intervallen, 
und die Septime und die 
None und die zufammens 
geſetzte Octave in ſich be⸗ 
greift. 16) Unter den 


Eyſtemen, oder Verbin⸗ 


dungen der Intervallen, 
"und den Intervallen, ſo i in 


O 4 dersn- 





45). Das neite Ft den Blabinſtrumenten auf 


etrachord iſt eine Reihe von vier Septen, 
ord von fünf Septen, ein Octochord von 


gcht gest, ein Exsäeracherb, ein Inbegriff won 


kehs ich 


Seyten. 


5 > BE 
WETDZE " A 


- 


2 
€v 


N f —ü 
MAœsnucrα, TG To MEI; 
o [4 

van Ta CUSCH 
20 — 
exe, To de dinsiua- 
va E£ dDeuekoens. Fis 
u n 
Urns voadey. Tüs de 
olenovias idıov, TO Te 
TOIRÜTE OUSYURTO CUV- 


“rorlev nay ouvagnoAo- 


“Very, MEOS TO Tolov 
Ts meiwdias YEvos; olov 
Tördieirovev, TE XEWMa- 
TIROV, no) TO MaRWvU- 
pus dm duris demo- 
vias olgmovinov Teoca- 
ogeuönevov. ei Ev & 
ie Tovav To mAASOV N 
dgpovia Meodyaro, To 
jeerovov Erw naAgus- 
vov naTacnsvoiferöy Yb- 


—— —— TE ee En 
17) Pfellus will hier fagen, bey den Verbindungen der 
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und 


der Mitte derfelben liegen, 


iſt dieſer Unterfcheid, daß 


jenee Zufammenfeßung 
der Materie nach betrach- 
tet wird, dieſe aber, wenn 
man die Materie in Ge— 
danken abfondert, verftan: 
den werden. 17) Der Har⸗ 
monie fommt es zu, die 
Verbindungen der Inter⸗ 
valle zufammen zu fegen, 
u. nach einem Gefchlechte 
der Melodie übereinftim= " 
mend zu machen, dergleis 
chen das diatonifche, chro= 
matifche, und enharmonis 
fche ift, welches von der 
Harmonie felbft den Was 
men hat. Wenn nun die 
Harmonie hauptfächlich 
durch Töne . fortfchrei- 
tet, 18) fo entſtehet auf. 

e vo⸗⸗ 


Intervallen ſiehet man auf Die Angabt der. Töne, aus 


wie vielen folche beftehen, und da 


zie der Syſtemen Aus, 


macht die Mate- 
Wenn man aber ein Inter⸗ 


vall aus einem. folchen Syſtem betrachtet, +3. die 
Duinte, fo fiehet man nicht mehr auf die Materie der 


Quinte 


als die fuͤnf Toͤne einſchließt, ſondern nur 


auf derſelben Exponenten, und ſondert alſo die Mate: 


rie in Gedanken ab. 


18) Pfellus nimmt hier das Wort Harmonie in einem 
vn Verſtande, als wir es heute zu Tage zu neh⸗ 


l 


— 


vs, M Niro 
vlov, TO XEwuaTinöv, 
ei de koecı MA, 4 


demovin TUVEXETY, TO 


oigovmöv Asyonevov &- 


muerigsroy ers, & 
piv To mäv did rovav 


wo Ts odemovias Treo- 
‚ Okeeroy, 80 0° yurro- 
yiov, TO mäv, 808 To 


zöy Eu Öitaewv, Bde Yole 


Arov. 


"AAN Erei rew) die 


decscı ro diereccdieuv 


dmierisey duo) BE To 


yois we). Ausrovlo dies 
Anzley, dum Toyo 
Össnuediray : Evrudene- 
yay, 'dvayin TO Asımov 


19% 
dieſe Art das dintonifche 
Geſchlecht, durch halbe To— 
ne aber das chromatiſche, 
19) beſtehet aber die Har⸗ 
monie mehrentheils aus 
Viertelstonen, fo ent⸗ 
ſpringt der ſogenañte har⸗ 
moniſche Geſang, oder 
Geſchlecht. Doch wird 
die Harmonie weder aus 
ganzen Tonen allein, noch 
aus halben Tonen allein, 
noch aus Viertelstonen 
allein zuſam̃engeſetzt, wel⸗ 


ches auch nicht möglich iſt. 


Sondern weil die Quar⸗ 
te aus drey Intervallen be⸗ 
ſtehet, welches naͤmlich 
zween ganze und einen hal⸗ 
ben Ton begreift, fo muß 
nothwendig, nachdem man 
zween ganze Töne darzu 
beſtimmt, noch ein halber 

5 . TEA. 





men pflegen. Es heiſſet hier bey ihm fo viel als 
nn; veine Verbindung verfchiedener Töne nach einer ges 
wiſſen Ordnung; das iſt, eine Tonart, eine Mufiklei- 


ter, ein Syſtem 


29) Chromatifch iſt eigentlich fo viel als bunt. Weil 
"namlich diefes Sefchlecht aus mehrern halben Tö- 


— — — 


ran 


nen ‚beitchet, als das diatonijche, und mit folchen 
gfeichfhm ausgemalt und verzieret ift, fo haben es 


Die Alten das bunte Geſchlecht genenner. 


\ 
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20) — nö er 3HE, hung ‚einer arte 


—1 9 ki J 22x 


Ton uͤbrig bleiben; der glei⸗ | 

chen Quarte wird das Diaz 
toniſche Geſchlecht geneñt, 
ſo aus einem halben und 
zween ganzen Toͤnen zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Wenn 
aber zween halbe Toͤne zu⸗ 
gegen ſind uͤnd das uͤbri⸗ 
ge 20) in ein einziges In⸗ 
tervall zuſammen ge— 
ſchmolzen wird, naͤmlich in 
ein nicht zuſammengeſetz⸗ 
tes Intervall von drey hal⸗ 
ben Toͤnen, ſo daß ſie aus 
zwey halben und einem 
Intervall von drey hal 
ben Toͤnen beſteht, ſo heißt 
dieſe Quarte dag chroma- 
tiſche Geſchlecht, welches 
zu Erregung der Leiden⸗ 
ſchaften und Traurigkeit 
geſchickter als das vor⸗ 
hergehende iſt. Wenn 
aber die Melodie durch 


zween Viertelstoͤne fort⸗ 


ſchreitet, ſo wird das uͤbri⸗ 


ge ein aus zween ganzen 


Toͤnen ʒuſam̃en geſchmol⸗ 


ae Intervall ſeyn, und 


1 38 “4 ee ! 
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das harmoniſche 
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dergleichen 5— heißt 
Ge⸗ 
fehlecht, welches das beſte 
iſt, und ſeinen Namen von 
der Harmonie uͤberhaupt 
bekommen hat. 21) Auf 


armonie die uͤbrigen 

erbindungen der Toͤne 
zuſammen, und da man 
gezeiget, wie im Tetra⸗ 
chord die Intervalle mit 
einander verbunden wer—⸗ 
den, fo kann nun ein Lehr⸗ 
begieriger leicht auf die 


| Sm Art fetzt auch die 


folgenden Verbindungen 


der Toͤne ſchlieſſen. 22) 
SoXe- 





| 21) Diefes alles was bier — von den drey Ge⸗ 
ſchlechten vorgetragen, kann man im L3. IL Th. 

von der 4 bis 24©. viel ausführlicher nachlefen, und 

überhaupt ſich einen viel beſſern Begriff von ber. 

Muſit der Alten, als aus des Pfelus fehr kurzem Vor⸗ 

trage machen, welches um fo viel'nöthiger iſt, da zu 

unſern Zeiten die wenigſten Componiften, auch die, 


andre lehren wollen, eine 


einen richtigen Begriff von 


her Alten Muſik, fonderlich den drey Befchlechten 


haben. 


2) Namlich wenn eine Duarte und Quinte wieder 
mit einander verbunden werden, daß eine Detave 
daraus entſtehet, oder wenn zwo dergleichen Octa⸗ 
ven zuſammengeſetzt werden. Von den verſchiede⸗ 

nen Verbindungen der Toͤne bey den Alten nach den 
Tetrachorden fiehe er Bayer J. — IL * 


von der g bis 13 8. 
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Das allerſchwerſte Ge⸗ 
ſchlecht der Melodie in der 
Ausuͤbung iſt das harmo⸗ 
niſche, worzu eine lange 
Uebung und Gewohnheit 
erfordert wird, daher man 
es auch nicht leicht gebrau⸗ 
chet. Hingegen das diato⸗ 
niſche iſt einfach, edel und 
der Natur gemaͤß, weswe⸗ 
gen es auch Plato ange⸗ 
nommen. Von dieſen aber 
iſt ie des wieder unterſchie⸗ 
den, und in viele Einthei⸗ 
lungen, Unterfchiede und 
Gattungen 
Denn bald wird ein Ges 
fang nach der Lydiſchen, 
bald nach der Phrygiſchen, 
bald nach der Dorifthen 
Tonart gefegt.23) Nach 


dieſen Tonarten wurde der 


de doeiov evorgpuößerug  o0gefang, den Görtern zu 


Ehren, ein Hochzeitlied, 
und der Öefang bey Aus» 
gange einer Zabel, abge 


. 





23) Es war ferner die Veolifche, Miyolydiſche und Jo⸗ 
niiſche Tonart bey den Alten bekannt, ingleichen die 
Hypolpdiſche Sypophryaifche, Hppodorifche, Hypo⸗ 
aolifihe, Hypomixolydiſche und Hypoioniſche wo⸗ 
von 19. und 20. S. im LB. IL Theil einige Nach⸗ 
sicht nachgelefen werden kann 


‚vertheilet! 
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dos, nd co ey me faßt, nebft andern Gat— 
Audioy avapasveroy. & tungen ber Öefänge. 24) 
Sa yag 
24) Was Exodius für ein Geſang gemefen, dag Mei) 
aufrichtig zu befennen, unwiffend. Vielleicht ward 
. „ein Befang, deflen man fich zu Anfange der Feldzuge 
oder Reiſen bedienet. X.) Zplander hatte als einer 
der gut Sriechifch verffanden, vielmehr zu Ende der 
ldzüge oder Reifen fagen follen. Es war aber 
Exodius ein folcher Geſang deffen fich Die Griechen 
und hernach die Römer zum Befchluße ihrer Trauer: 
und Luſtſpiele bedienet Hatten. Andre wollen, da 
man füch deffelben auch beym Beſchluße eines Aufzug 
bedienet hatte, welches wahrfcheinlich ift, wobeh ie= 
doch Fein Zweifel, daß die Exodii nach Endigung ei: 
ned Aufzugs von dem Erodio nach Vollendung des 
ganzen Trauer = oder Luſtſpiels unterfchieden gewe⸗ 
fen. Bielleicht bat man auch andere Gefange bey _ 
Ausgange eines Luſtſpiels, andere bey einem Trauer⸗ 
ſſpiele gehabt. Aus wie viel Stimmen eigentlich ein 
folcher Geſang beſtanden, Fann man mit völliger 
Gewißheit nicht darthun. Nach Sulengerum im 
I. Buch 12. €. de theatro mare es mehr denn eine 
Perſon gemwefen, ald welcher ſagt: quemadmodum 
autem inducebatur chorus a tibicine in fcenam , ita 
& reuocabatur ac emittebatur,, unde modi sibicinum, 
quibus receptui canitur, dicuntur tEodios. Menn 
gleich ein Pfeifer vorhergegangen, der blafend dem 
Chor, oder die übrigen Muſikos aufgefuhret, und eben 
fo wieder blafend abgefuhret, fo folget doch noch 
"nicht daraus, daß er allein geblafen haben muß, wie 
Herr Walther im mufifl. a 234.6, 
meynet; Sondern es ift vielmehr hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich, daß fie den Hauptpfeifer, der fie durch dem 
Erodium zum-Fortgehen ‚aufgerufen, werden ges 
. antmortet und mit ihm hernach zugleich gefpielet bar 
ben. Ja Bulenger befräftiger diefes gleich Darauf 
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Denn eswerdennicht nur 
durch die Veränderung 
der Intervallen und derſel⸗ 
ben Unterſcheid allein, ſon⸗ 
dern auch durch die lang⸗ 


ſameren und gefchrwindern 


Fortſchreitungen, Hal⸗ 
tungen, und wenn der Öe- 


fang fortflieffee, ferner 


durch verfchiedene Hand- 


habung der Taͤckte und 
Schläge unzählige und 
ganz verfchiedene Sattun= | 
gen der Melodie hervorge= 
bracht... Ende, | 


felbften, wenn er fehreibt : Exodium, canticum eft, 


quod exeuntes canunt, namlich mufici , ‚wie folches 
der Verſtand der Worte leichte giebt. Uebrigens 
fiehet man wohl, daß denjenigen, fo von der Mufif 
der Alten umftandliche Nachricht verlangen, durch 
diefe wenigen Blatter Feine Gnuͤge geleiftet werden 
kann, ohngechtet ‚fie was darzu beytragen mögen ; 
Sondern wer bierinn völlig unterrichtet feyn will, 
muß die vom M. Meibom und D. Wallis heraus: 
gegebenen Briechifchen Scribenten von der Mufik der 
Alten auffchlagen und verftehen lernen, welche ich zu 
feiner Zeit mit. Fleiß durchgehen und Das nüglicfte 
davon bier bepbringen will. Unterdeſſen iſt es noͤ⸗ 
thig gewefen,. den Liebhabern indeflen einen Vor⸗ 
ſchmack zu geben, denen zu gefallen ich den Pfellum 
in der. Grundfprache bengefüget, unfern deutſchen 
Mufikverftandigen zu Nugen aber uͤberſetzt. 


11. Die 
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F . 2443 7— 2 
Die Nothwendigkeit der Mathe— 
matik bey gruͤndlicher Erlernung der 
muſikaliſchen Compofition, dem hier mit Nach 
drüclicher Beſch idenheit beurtheilten eritiichen Mus 
[ee ermiefen von Chtiftopb BottliebSchrötern, 
omponift und Organiſt zu St. Nicolai in Mord: 
- haufen, wie auch der Societät der muſikaliſchen 

— — Wiſſenſchaften Mitglied, * J | 

Einleitung. 
Ä §. Is Ä 

eyne nicht, hochzuehrender Leſer, daß ich mie 
Je critifchen Muſico einen Ieeren Wortſtreit 
führen wolle: denn ich habe meinen Verſtand ieder. 
zeit mit nuͤtzlichen Wahrheiten ernaͤhret. Halte dieſe 
Schrift nicht für überflüßig: denn des critifchen Mu- 
fich vermiſchter Vortrag: ift in der muſikaliſchen 
Bibliothec noch nicht zur Hälfte unterſuchet. Gieb 
dich nicht eher fuͤr ſeinen Anhänger aus, bls du be. 
weiſen kannſt, daß ſeine wankende Urtheilskraft der 
deinigen gleich ſey. Tritt nicht eher auf meine Seite, 
bis du dieſe Blaͤtter vom Anfange bis zu Ende ge- 
nuu gepruͤfet. Ziehet die Wahrheit dich alsdenn 
15 von 


*), Sch-rücke hier eine Schrift ein, fo ihrem Verfaffer 
ELwohl wegen der Sründlichkeit als nachdruͤcklichen 
‚Befcheibenheit Ehre macht. Sch babe feine Anmer⸗ 
-_ Pungen hinzufesen Einen, noch wollen, um meinen 
Worten in diefer Schrift I. 3, L. Deil 146618 148 

S getreulich nachzukommen. 
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‚ von ihm ab, fo gieb nicht mir allein, fondern vielmehr 
deiner vernünftigen Einficht die Schuld. | 
8. 2, Vielleicht weit du noch nicht, daß 17377, zu 
Hamburg im güldenen BE eine Schrift unter 
dern Titul: Der critifche Muſicus; und zwar 
alle 14 Tage ein Stück von vier Dctavblättern augges 
geben worden. Den erften Theil, welcher aus 26 
Stücken beftehet, befchloß der font ungenannte Herr 
Berfafler 1738 mit einer Zufchrift an feinen Bater, 
Herrn Johann Scheibe, hochedlen und kunſter⸗ 
fahrnen Orgelmacher zu teipzig, nebft beygefügter 
Vorrede, Regifter und einem fonderbaren Anhange. 
Der zweyte Theil wurde 1739 mit dem 27ften 
Stuͤcke angefangen, und bey Rudolph Benefe alleg 
Tage ausgegeben, bis endlich der Eriticus 1740 im 
78ſten Stüde, wider aller Leſer Bermuthen, gänzlich 
Abfchied nahm, iedoch die Zufchrift an des Herrn Gra⸗ 
fen von Manteufel Ercellenz, ingleichen die Bor: 
rede und Das Negifter nachfchickte. 

9.3. Als ich das erſte Stück des critifchen Mus 
fici gelefen, entjtunden in mir folgende Gedanken: 
Tun wird es auf dem muficalifchen Horizonte bald 
Tag werden, da namlich die rühmlichen Bemuͤhun⸗ 
gen eines unermuͤdeten Mattheſons, durch den 
erwuͤnſchten Beytritt eines grundgelehrten YTislers 
und muthigen Scheibens, nicht nur unterſtuͤtzet, ſon⸗ 
dern auch von Zeit zu Zeit weiter fortgefeßet werben 
follen, u.d..g. Allein durch die folgenden Stuͤcke 
wurde meine Freude verfalzen. Denn als ic) mir, 
nach Anleitung der 63ſten Seiteim erften Theife, die 
wahre Größe eines muficalifchen Schriftverfaflers 
norftellte, der alles mit der anftändigfien und mit be | 

ee > erha⸗ 
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erhabenſten Art verrichtet: ſo betrachtete ich zugleich 
unſern Criticum, und befand ihn. an vielen Stellen 
„als einen elenden Held, der durch feine unordentlichen 
„und falfchen Gedanfen,die wider die Vernunft und 
„wider die Natur flreiten, Durch feine beftändige Ta- 
„delfucht, durd) unaufhörliche Schimpfworte, durch 

„die heftigften, fhändlichften und tadelnswürdigften 


„Ausdruͤckungen fein elendes, feiri vermerfliches, fein 


„röbelhaftes Gemuͤth und feinen niederträchtigen und 
„kriechenden Geift verrathen.“ | ; 

"4: Wegen des Briefes im fechften Stüde vers 

muthete man bald einen neuen FSederfrieg : weil 
nämlich der. critifche Muficus, einige Muficverftän- 
dige getadelt, ſonderlich aber den berühmten Herrn _ 
Eapellmeifter Bach heftig angeſtochen. Denn ob 
gleich auf der 41ſten Seite vorgegeben. wurde, daß 
der Brief von einem reifenden Mufifanten an einen 
Meifter der Muſik abgefaffet fey: welcher Iegtere des 
Briefes Einfchaltung verlanget habe; fo erfuhr man 
doch bald, daß der Eriticus diefe allzufeine Satyre 


ſelbſt verfertiget. Sollte er über. dieſen unvermuthe⸗ 


sen Bericht ftußen; fo beliebe er fid) der damaligen 
mufikalifchen Umftände zu Hamburg unſchwer zu er« 
inneren, und das Alphabet feiner treuen Sreundedurch« 
zufeben : fo wird er feinen beften Mann darinn fin« 
den. Wofern er aber beforget, daß vielleicht mehr 
als einer feiner vermeynten Freunde diefe Heimlich« 
keit offenbaret : fo nenne er nur Fünftig den Meifter 
der Mufif, welcher ihn um die Einfchaltung des fo. 


* genannten merkwuͤrdigen Briefes erfuchet: als 


denn wird dis Razel leicht aufzutofen feyn. Big 
dahinn glauberiebermann, ” der eritifche OR 
ey 


l 
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bey der Wahrheit vorbey fpazieret ſey. Der hieher 
gehoͤrige Beweis lieget in demjenigen Ausdrucke, da 
er auf der ııten Seite ſeiner Beantwortung mit der 
groͤßten Kuͤhnheit ſaget, „daß dem Herrn Eapellmei- 
„fter Sach Gerechtigkeit wiederfahren.“ 


$. 5. Vielleicht werben diejenigen, welche die criti: 
ſchen Blätter und andere hieher.gehörigen Schriften 
noch nicht gelefen, begierig feyn zu wiffen : ob der Herr 
Capellmeifter Bach dazu ftille’ gefchriegen ? Ant: 
wort: Da felbiger, wegen überhäufter Amtegefchäfte 
nicht im Stande war, dem critifchen Mufico gehörig 
zu begegnen: fo nahm der Herr Magifter Birn⸗ 

baum zu Leipzig ſich dieſer Sache an, und fehrieb 
Unvartbeyifche Anmercungen über eine 
bedenckliche Stelle in dem fechften Stuͤ⸗ 
cke des critiſchen Muſici. In 8. Ein Bo— 

gen und ſechs Blaͤtter. 

Dieſe unpartheyiſchen Anmerkungen bat der Herr 
Magiſter Mizler dem erften Bande feiner muſika⸗ 
liſchen Bibliothek, im 4ten Theile auf der 62ſten bis 
73ſten Seite einverleiben laffen. Go befcheiden der 
vorhin erwaͤhnte Herr M. Birnbaum den critifchen 
Muficum angeredet, defto unbefcheidener und vers 
worrener erfolgte die | J 
Beantwortung der unpartheyiſchen An⸗ 
merkungen ? c. ausgefertiget von Johann 
Adolph Scheibe. Hamburg, 1738. drittes 
bald Bogen ing. | ' 
Diefe verunglückte Beantwortung ift bey den erſten 
Theile des eritifchen Mufici als ein Anhang zu fine 
- den. 
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den. Hierauf erblickte man. mit vielem, Vergnuͤ⸗ 
se Es a, 
M. Johann Abraham Bitnbaums Vers 
theidigung feiner —— — 
merkungenec. wider Joh.Adolp Scheis - 
bens Beantwortung derfelben, 1739, 

fechs Bogen ing. | 


Mit diefer mwohlgerathenen Bertheidigung bat der 
Herr M Birnbaum eine neue Probe feiner ihm 
beywohnenden Beſcheidenheit und Gruͤndlichkeit aba 
geleget. Und obgleich auf der 75 und folgenden 
©eite, von den. noͤthigen Wiffenfchaften eines voll. 

kommenen Componiften, ein wenig zu fparfam geur⸗ 
theilet worden; fo Fann man dem geledrten Herrn 
Berfaffer folch Eleines Berfehen leicht überfehen : weil 
die Muſik nur fein Nebenwerk iſt. Wider diefe Ber. 
theidigung hat der eritifche Muficus zwar Feine bes 
ſondere Schrift herausgegeben: aber im 3weyter 
Theile an unterſchiedenen Orten feinen ſchaͤdlichen 
Eigenfinn aufs neue verrathen. Alle unpartheyie 
ſche Leſer erfehen aus dieſem umftändlichen Berichte, 
daß er im fechften Stücke, an ftatt einer erlaubten 
Satyre, eine ſchaͤndliche Schmähfchrift bekannt ge⸗ 
machet. Da er nun wegen dieſes erregten Aerger⸗ 
niſſes keine beſcheidene und gegruͤndete Vorſtellung 
bisher angenommen, ſondern Uebel mit Uebel gehäus 
fet; fo ift zu beforgen, er werde mit feiner ehrenruͤh⸗ 
rigen Schreibart ſich noch mehr Unruhe auf den Hals 

laden: welches Ungemach ihm, wegen anderer guten 
Eigenſchaften, niemand wuͤnſchet noch goͤnnet. 
$. 6. Nun will ich noch mit wenigen melden, unter 
| » 2 ‚ welcher 
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welcher Abſicht gegenwärtige Schrift ‚abgefaffet worz 
den: Es hat nämlich der Herr M. Mizler, im ers 
ſten Bande der muficalifchen Bibliothec, des critifchen 
Mufici erften Theil mit befcheidener Feder beur- 
theilet, und nach Erfoderung der Umftände theils fei- 
nen Beyfall gegeben, theils vernünftige Cinwürfe 
beygefuͤget. Dieſe aber hat der critifche Muficus . 
nicht fo aufgenommen, wie er doch auf der sten Geite 
der Vorrede, ingleichen auf der $ten Seite des erften 
Stückes feft verfprochen, fondern im zweyten Theile 
art vielen Orten mit Leugnen, mit Wortverdrebungen, 
mit ſpitzfindigen Ausdruͤcken, mit ehrenruͤhrigen Be— 
nennungen, ja fo gar mit Trotzen und Pochen ſich der: 
maffen blosgeftellet, daß viele feiner Sreunde fid) fchä= 
men, mit ihm Umgang gepflogen zu haben. Ber: 
langen meine $efer zu wiffen: ob der von ihm fehr be- 
leidigte Here M. Mizler fich deshalb nicht gereget ? 
fo kann ich verfichern, daß es nöch nicht gefchehen 
fen, auch niemahls geſchehen werde: Denn er läffee 
fich, im erften Theile des zweyten Bandes der mu- 
ficalifchen Bibliothec,auf der 146. bis 1 48ften Seite 
folgendergeftalt vernehmen: „Es ifteine üble Sache 
„mit Perfonen, bey welchen die $eidenfchaften noch 
„nicht gereiniget find, zumahl wenn ein niederträch- 
„tiger Stolz die Oberhand.hat, umzugehen, und eine 
„ſchmuzige Arbeit, mit Leuten zu ftreiten, die weiter 
„richt viel mehr gelernet, als daß ſie ehrliche und recht= 
„Ichaffene Männer bey allen Öelegenbeiten verwegen 
„anzwacken, und durch finnreiche Thorheiten bey ihres 
„gleichen fich gefällig zu machen ſuchen. Diefer Are 
„Lute nichtswuͤrdigen Borwiß ftrafen fchon ſelbſt die 

»Solgen, die nach und nach aus. ihrem ee 

duth 
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„Murhiillen entſtehen. Und der Haß, den fie her 
„dadurch bey weiſen Männern thörichrer Weife ay 
„ven Hals laden, fehadet ihnen mehr, als ihnen der 

„niedertraͤchtige Beyfall kleiner Geifter helfen fann, 
„Es ift für den critifchen Mufifanten eine gar fchlech- 
„te Ehre, daß er durch feine Blaͤtter bewiefen, daß er 
„die Zahl diefer Leute vermehre. Johann Adolph 
„Scheiben verſtehe ich nicht darunter, denn da ie— 
„dermann, der ihn und ſeine Gemuͤthskraͤfte genauer 
„kennet, mit vieler Wahrſcheinlichkeit behauptet, daß 
„r nichts weniger als der Verfaſſer des crit. Muſ. 
„ſey, fondern nur feinen Namen darzu hergelehnet 
„babe, fo will ich auch feiner Perfon weder das Boͤſe 
„noc) das Gute, fo im critifhen Mufıfanten befind- 
„lich ift, aufzubringen fuchen. Der wahre Berfaf- 
„er fen, wer er wolle, fo ift offenbar, daß folcher ein 
„den Leidenfchaften unterworfener Mann fen, And 
„weil mir auch begeanet, daß mich der critifche Mu; 
„ſikant im zweyten Theile feiner Blätter etlichemal 
„unbefugter Weife angebellet, ſo will ich weiter von 
„dieſer Schrift nichts anmerken, damit ich mic) fek 
„ner Partheylichfeit verdächtig machen möge. Eben 
„aus diefer Abficht werde ich. des eritifchen Mufifan- 
„ren Schriften nicht felbft mehr recenfiren, ſondern 
„andern übergeben, Die vielleicht mehr zu tadeln fin⸗ 
„den, auch ihn, wenn er ſich wider die Befcheidenheit 
„aufführet, hinwiederum abzufertigen mehr Zeit ba 
„ben als ich. Ich fire meine Perfon finde gar wicht 
„nöthig, auf feine gegen mich gebrauchte Anzüglichz 
„eeiten nur ein Wort zu fehreiben, indem der Ruf, 
„worinn der eritifche Muſikant ftehet, mich ſchon felb- 
„ſten vertheidiget. Ich verzeyhe fie ihm um fo viel 
| : 5 P 3 „mehr, 
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—— ie weniger ich mich um vergleichen Thorhei— 
„ten befümmere, und betaure nur den guten Mann, 
„daß er fich felbft überall gehaßig und verächtlid) 
„machet. Aus meiner Feder foll weder critifcher 
„Muſicus noch der Mame des angegebenen Berfaf 
„fers mehr flieflen, vielweniger werde ich nur eine 
„Sylbe von demfelben ins fünftige mehr fchreiben, 
„und hoffe, man wird wenigftens fo tugendhaft feyn, 

„und ein gleiches beobachten.“ 

$.7. Wollte der critifche Mufi ns hieraus luſtig 
ſchuͤſto, daß dieſe Arbeit mir platterdings aufgetra- 
gen ſey, fo irret er wieder: Denn es iſt nicht wahr- 
fcheinlich, gefchweige ermeislich, daß der Herr. Mag. 
Mitler fich iemals ein ſolches Recht über unbekannte 
Perſonen angemaaffet. Vielmehr ift folgender Ums 
fand die ftärffte Triebfeder gemefen, mich diefer ver⸗ 
drüßlichen Arbeit zu unterziehen, da nämlich einige 
auswärtige Anfänger der mufifalifhen Compofition 
mic) mehr als einmal fhriftlich befraget: Wie fie 
Diejenigen Blätter des critifhen Mufici - verſtehen 
ſollten, auf welchen die Mathematik ihnen bald wi⸗ 
Derrathen, bald angepriefen, und endlich gar für ſchaͤd⸗ 
Lich ausgefchrien worden? Diefe wichtige Frage num 
gehörig zu beantworten, mußte ich den critifchen Mu- 
ſicum nochmahls mit Bedacht leſen, um deſſen man⸗ 
cherley irrige Meynungen von den uͤbrigen guten 
Gedanken richtig abzuſondern. Beyh dieſer Unter 
ſuchung wies mir ſein ſtrafbares Bezeigen gegen un⸗ 
en anfehnlihe Männer die gefuchten Urfa- 
chen: Warum bisher niemand fic) wagen-mollen, 
des Critici ungeziemende Anzwacungs und Beant⸗ 
worfungsarf — zu ahnden? Ich ſelbſt habe, 
wegen 
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wæegen feiner mehr: fhmäßenden als ſtach lichten- 
Schreibart lange Zeit Bedenken getragen, diefe fo 
befcheidene als nachdruͤckliche Recenfion, welche ſchon 
längft fertig gelegen, der Prefle zu überlaflen, Weil 
aber zu beſorgen iſt, es möchten junge Leute aus etli⸗ 
chen ſeiner 78 Blaͤtter ſchaͤdliche Vorurtheile ſau⸗ 
gen, ſo habe ich mich, aus ſchuldiger Hochachtung 
fuͤr die edle Muſik, endlich uͤberwunden, und trete 
hiermit dem hitzigen critiſchen Muſico mit beherzter 
Gelaſſenheit vor die Augen, unter dieſer patriotiſchen 
Erklaͤrung: Es iſt beſſer, daß eine einzele Perſon 
von einem ſolchen ungeſetzten Critico unverdienter 
Weiſe angezwacket werde, als daß ſo viel Anfaͤnger 
der muſikaliſchen Compoſition, wider ihr Wiſſen und 
Willen, von ihm in den Irrgarten der Einbildung 
verleitet werden follen. Ich frage anbey fein Bes 
denfen, öffentlich zu geftehen, daß ich in meiner Ju⸗ 
gend eben fo, wie der ceritifhe Muficus, das höchft- 
fchädliche Borurtheil eingefogen: ob Fonne die Ma- 
thematik mein Borbaben nicht befördern. Ich com⸗ 
ponirte alfo bis ins vier und zwanzigſte Jahr getroft 
drauf loß, mit durchgaͤngigem Beyfall derjenigen, 
welche Das in dergleichen Fällen benöthigte Urtheil 
lediglich von der wanfenden Einbildungsfraft einges 
holet. . Bernünftige gefer Fönnen alfo leicht geden- 
fen, wie froh ich geworden, als mir die bedächtliche 
$efung etlicher Wolfifchen Schriften nod) zu red) 
ter Zeit den benöthigten Leitfaden anwies, wodurch 
meine angebohrne Begierde nad) den Grundfägen 
der Mufif durchgehende gerechtfertiget wurde, Der 
dadurch erfangte Mugen und. die darüber empfunde— 
ne. Freude. erhielten nachgehends einen merflichen 

P4 Zuwachs, 
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Zuwachs, als die Mizleriſchen Schriften mic) ver⸗ 
ficherten, daß ich auf die rechte Spur geratben. 
6.8. Ich weiß zwar wohl, daß viel Componiften 
fich nicht in den Umftänden befinden, diefer angezeig- 
ten Spur fogleich glücklich nachzufolgen. .- Ich habe 
aber auch erhebliche Urfachen zu glauben, daß ſich 
feiner, mit Beftande der Wahrheit, koͤnne gelüften 
laflen, diefen Weg vor verführend zu halten. Es 
wuͤrde alfo derjenige mehr mitleidenswerth als ausla- 
chenswuͤrdig feyn, der ſich dießfalls auf den critifchen 
Muficum berufen wollte: fintemal diefer im 71 und 
»2ften Stücke nicht einmal den Starum Controuer- 
fiae verftanden; feiner vielen Wivderfprüche ist zu 
gefchmeigen, die ich weiter unten anzeigen werde. 
Wohlan denn, ihr Anfänger der mufifalifchen Com: 
pofition, laffet euch Durch feinen verwirrten Vortrag 
nicht irre machen! $ernet vielmehr wiſſenſchaftlich 
verftehen, was eure Abfiche eigentlich fey, und durch 
welche Mittel ihr diefe Abficht erhalten koͤnnet! Ich 
kann euch zwar nicht verfichern, ob unter des Eritici 
"Kleidung mehr als eine Perfon ftecfe, welche diefen, 
wider die Natur der Muſik ftreitenden, Unfug fo 
heftig getrieben. Aber dis ift mir- fo wohl wie an» 
dern bewußt, Daß unterfchiedene in mufifalifchen Aem⸗ 
tern ſtehende Männer, ohne fich mit einander zu be» 
reden, durch fefung der Wolfiſchen und Mizleri⸗ 
ſchen Schriften überzeuget worden, daß fie vorhin 
des rechten Weges verfehlet: und fi) dadurch er- 
muntern laflen, das verfaumte mit unermüdeten 
Fleiſſe möglichft nachzuholen. Wie man nun dieſe 
frohen Umftände als einen gefegneten Anfang der 
laͤngſt gewuͤnſchten Reformation der Mufif men i 
en 


F 
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hen hat; und wie ein ieder verpflichtet iſt, mit ſeinem, 
von dem allweiſen Gott und der guͤtigen Natur er⸗ 


haltenen Pfunde, auf die beft- moͤglichſte Art zu wu⸗ 
ern: alfo wird ein ieder behülflich feyn, Damit die 
ſeither auf dem Comvofitionsthrone’gefeflene tyran⸗ 


niſche Einbildungskraft dem Menfch- möglichen. 


geläuterten Derftande die fouveraine Herrfchaft 
wieder übergeben müfle; iedoch ihren gehörigen Plaß 


als eine unterthänige Benfißerinn behalten möge: 


alsdenn wird.der, bey der Mufif fo lange gefuchte, 
gute Geſchmack zugleich hergeftellet feyn. 


, 8.9. Bor Schlüffung dieſer Einleitung / erſuche ich 


den critiſchen Muſicum, mir nicht zu verargen, daß 


ich ſeinen erſten Theil einigermaaſſen aufs neue beur⸗ 


theile. Es geſchiehet ſolches nicht, um der im 6ten 


5. ruͤhmlichſt erwehnten Mizleriſchen Recenſion 
zu widerſprechen, oder in der Einbildung, es beſſer zu 
machen: ſondern lediglich denjenigen Leſern zum Be⸗ 
ſten, welche die hieher gehoͤrigen Schriften nicht ſo 
gleich bey der Hand haben koͤnnen. Ferner rechne 
er nicht mir, ſondern ſich felbft zu, wenn ihm meine 


Benurtheilung bin und wieder unordentlich zu feyn 


fheinet. Denn da er in beyden Vorreden geſtehet, 
daß feine Materien. theils nicht in einer gehörigen 
Ordnung aufeinander folgen, theils auch durd) an« 
dere Mebendinge öfters‘: unterbrochen worden : fo 
alte ich mich nicht weiter verpflichtet, als nur die 
Gegenden und Urfachen feiner Irrthuͤmer, nebit ben 
Quellen der übrigen gefunden Gedanken, getreulich 
anzuzeigen, 5 
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ar 2. _ Schrötere beurtheilter 


Erſter Theil 
des mit nachdruͤcklicher Beſcheidenheit beurtheilten 
critiſchen Muſici. 


| von 1737. bis 1738.. 
| | $. 10, * 
His erfte Stück giebt. zu erfennen, in welchen 
Umftänden die Mufif in Deutfchland bisher ges 
wefen, und erfläret die Abfichten des critifchen Mus 
ſici. Nachdem er gleich anfangs berühret, daß die 
Dicht-und Redefunft bey uns Deurfchen durch die 
beften critifchen Reguln nunmehr zu groffer Bollfom- 
‚menbeit gediehen, die Mufif aber noch in groffer' 
Verwirrung liege; fo träget er, auf der erften Seite 
unten, die wahren Urfachen diefer fchädlichen Bege— 
benbeit in folgenden Worten vor: „Wir haben uns 
mehrentheils nur noch mit Boruttheilen und mit 
„Nachahmungen beholfen. Der Beritand if, wie 
„man leicht denken Fann, gänzlich zurück gefebt wor= 
„den. Ein übles Gehör hat allein den Ausſpruch 
„gethan.“ Gewiß, haͤtte der critifche Muficus diefe 
Ausdrücfe gegen die Grundſaͤtze der Mufik bedacht 
lich gehalten; fo würden feine erfolgten Blätter nicht 
fo viel toiderfprechende Meynungen von der Mufif 
überhaupt, und ins befondere von dem bald geleug: 
‚ neten, bald eingeftandenem Nutzen der Mathematik 
2. der mufifalifchen Compofition aufzuweiſen has 

en. 
$.1r. Da der Herr Berfaffer auf den folgenden 
drey Seiten über die in Deutfchland bochgeachtete 
italieniſche Muſik grofle Klagen füpret; f fo will ich 
ihm ohnmaßgeblich iachen, ſich mit denjenigen Com- 
poni⸗ 
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poniſten, welchen er bisher auf gut Deutſch nachges 
ahmet, in Feine Rechnung einzulaffen :. Widrigenfalls 
dürfte er zu kurz kommen, und ein fehr Eleines Eigen- 
thum für ſich behalten. Er mache ſich demnach fur 
Antwort bereit, wenn die Italiener folgende 2 Fragen 
an ihn ergehen laſſen: | 

1. Da der critifche Muficus auf der zweyten Seite 
ganz dreifte faget: „Daß wir Italiener nur allein 
„Schuld haben an dem Berfalle, in den die Mufif 

„bey gelehrten und vernünftigen Leuten gerathen ;“e 
jo ift.die Frage: ob er beweiſen Fönne, daß wir ihn 
und feine Sandsleute gezwungen, ung blindlings nach«- 

zuabmen? Me. 

- I. Wofern er eine beffere Einrichtung der Muſik 
erfunden, warum bemeifet er folche nicht mit practi— 
ſchen Werfen? Denn feine bisherige Seßart ijt le⸗ 
diglich ein italienifcher, franzöfifcher und pohlniſcher 
Miſchmaſch, welcher bey ihm, durch Öftere Anhörung 
und ‘Betrachtung fehr vieler unterfchiedener mufifas 
liſcher Stüde, gleihfam zur andern Natur gewor⸗ 
den. | | 
$. 12. Am Ende der 4ten Seite heget der criti- 
ſche Muficus von dem unmiderfprechlichen Borzuge 
der Bernunft vor dem Gehör feine Gedanken, und 
hält auf der sten Seite für nöthig, „daß ißt ein Ari⸗ 
„ſtides Quintilianus die Welt, theils zu einer 
„vernünftigen Betrachtung, Verfertigung und Aus— 
„Ubung, theils auch zu einer höhern Achtung der 
Muſik aufmuntern möchte.“ Hierzu har der Herr 
Gapellmeifter Mattheſon bereits einen guten An⸗ 
fang gemacht: welchen der Herr M. Mitzler fo 
gluͤcklich als beherzt gefolget. Vielleicht giebt fich 
der 


— 


f 
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der hierzu benoͤthigte dritte Mann: auf der.sden 
Seite unter- folgenden Morten an: „Du fiebeft 
„alſo einen critifchen Mluficum.“ Gewiß, fo 
vortrefflich diefer Titel, deſto wichtiger ift das Amt. 
Weil man aber mehr als eine Urfache zu zweifeln 

findet, daß ein einziger Mann die bisher fehlende Criz 
tie über alle Theile der Muſik vollftändig liefern-Fön- 
ne; fo laffet uns Achtung geben: wie weit unferg 
Critici Vorhaben ſich erftreefet. Er erkläre ſich 
folgendergeftaft: „Unſere Unterfuchungen follen auf 

„andere Art gefchehen, als Dir vielleicht unter diefem 
„Titul unter die Augen gefommen ift.* Wem des 
Herrn Mattheſons Schriften befannt find, der 
fiehet fogleich, daß: deffen Critica Mufica hiermit an» 
geftochen worden. Zwar ſucht der critifche Muficug 
im zweyten Theile, auf der 13 4ften Seite, ſich disfalls 
zu entfchuldigen: allein eigentlich will er mit frum- ° 
men Wortverdrehungen dem Heren Mattheſon 


Öffentlich fchmeicheln, verdecfter Weife aber andeuten, 


daß fich niemand ferner unterftehen folle, mit befchei» 
denen Erinnerungen und vernünftigen Einwendun: 
gen bervorzufreten. Da nun der eritifche Muficus 


‚einem feiner beften Freunde und Gönner ſchon fo ars 
tig begegnet; wie wird er mit mir als einem ihm 


Unbekannten verfahren ? Jedoch getroſt! die Bean 
heit (hüßetmih. | 
9.13. Wie nun hieraus echellet, daß der rritiſche 

Muficus von der Mattheſoniſchen Art zu critiſiren 
fih losſagen wollen; alfo giebt er fein eigentliches 
Vorhaben in diefen Worten noch deutlicher zu erfen- 
nen: „Denn wir werden a) lediglich auf den guten 
„Geſchmack fehen, Damit diefe Bogen b) Gelehrten 

und 
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zund c) Ungelehrten, ſonderlich aber d) den eingebil— 
„deten Nachahmern der Italiaͤner nuͤtzlich ſeyn mö- 
Igen.“ So viel Worte, ſo viel Pfundſtuͤcke. Ich 


will 


J a) 


eins nach dem andern abmwägen: 
So loͤblich das unternehmen iſt, den guten Ge⸗ 


ſchmack in der Muſik herzuſtellen: ſo gewiß erfodert 


ſonſt das Amt eines critiſchen Mufici ein weit meh- 
rers. Wer kann aber dem Herrn Verfaſſer verbie⸗ 


ten, lediglich auf den guten Geſchmack zu ſehen? Und 
wen gefallt nicht, daß felbiger auf freundliches Er- 


E7 


innern ded Herrn M Mislers (f.mufifal. Biblio- 


thef 1. Band, V. Theil, ı bis 4 Seite) nachgehends 
ſelbſt im zweyten Theile 108... f. S. geftehet, daß 
er. der vortreffllichen critiſchen Dichtkunſt eines der 


fcharffinnigften Eriticverftändigen unferer Zeiten, 


namlich des Herrn Prof. Gottſcheds, vieles zu dan= 
ten babe? Ja mer wird nach Durchlefung des cri⸗ 
tifchen Mufici zweifeln, daß er zur Herſtellung des 


- guten Geſchmacks weiter nichts anpreifen koͤnnen, 


ald was unfre beften Componiften ſchon vor feiner 


erſten Erfcheinung zur Ausubung gebracht? So ſehr 


diefer Umftand zu betauren ift, deſto mehr kann ich 
meinen Leſern vathen, dad IL. und II. Hauptſtück 
der vorhin belobten critiſchen Dichtkunſt bedacht: 
lich durchzulefen; iedoch den befannten wichtigen 


Anterſchied der Wiffenfchaft und der Kunſt nicht bey 


Eeite zu ſetzen: alddenn wird man die legten Worte 
meines gten $. Feiner Dunkelheit befchuldigen koͤn⸗ 
nen. 

Weiter vermeynt der critifche Muficus, mit feiner 
Arbeit den Gelehrten nuglich zu feyn. Man fege nun 


den Fall: es wollten einige wahre Gelehrte fich die 


Mühe geben, feine Schrift dDurchzulefen; vermerften 


aber dabey, daß der Herr Verfaffer nicht als ein Cri⸗ 

ticus, fondern nur meiftentheilg als ein ungewiſſer 

Hiſtoricus und farprifcher Moraliff won der Inge 
Ä uſi 
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Muſik geſchrieben; ſo werden ſie ſeine Schrift unter 


<) 


diefen Gedanken weglegen: „Wo bleibet denn die 
„verfprochene gründliche Unterfuchung der Muſik? 
„Man kann ja von derſelben Befchaffenheit, Anord⸗ 
„nung und Wuͤrkung eher nichts gewiſſes fagen, bis 
„fie ald eine Wiffenfchaft aus mathematifchen und 
phuficalifchen Gründen genau geprüfet worden. 
„Da er aber den Nutzen der Mathematif bey ber 
„muſikaliſchen Compofition zulegt ganzlich leugnet, 
„fo kann feine Eritic den Gelehrten nicht nmuͤtzlich 
33 ſondern gehoͤrt disfalls in die traͤumende 


—— weniger kann ſie bey Ungelehrten fruchten : 
Denn da diefe ohnedem von den gründlichen Unter: 
fuchungen Faum einige Nachricht verlangen; Viel⸗ 
mehr nur was gefideltes oder gepfiffenes lieben, und 
nun vollends den ungelehrten Rath erhalten, die Ma⸗ 


thematik zu meiden; fo wird zwar der gröbiten Un⸗ 
wiſſenheit Thür und Angel aufgefperret: allein die 


Wahrheit läßt diefen ungebetenen Saft nicht eins 
treten. | 


.. d) Uebrigens mwiderffreite ich nicht, daß der critifche 


9. 


Muſicus den eingebildeten Componiften und blins 
den Nachahmern der Jtaliener einigermaßen nuͤtz⸗ 
Lich feyn könne. Denn diefe haben nunmehr dasje⸗ 
nige in einem kurzen Inbegriffe fchriftlich vor Augen, 
was der Herr Verfaffer, theils bey Durchblatterung 
mancherley Partituren, theild bey Anhörung unter= 
fchiedener Mufif nach und nach muͤhſam geſammlet, 
amd Dadurch erwieſen, daß er Fein blinder, ſondern ein 
hellſehender Nachahmer der beſten Componiſten ſey. 
Nimmt er dieſen Ausdruck uͤbel auf, ſo giebt er nicht 
undeutlich zu verſtehen, daß er ſich aus ungemeſſe⸗ 
— Hochmuthe fuͤr den allerbeſten Componiſten 


14. Auf der 8gten Seite verſpricht unfer Cri— 


ticus, „ſich allemal nach) den Borfchriften der Welt“ 


„weis⸗ 
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weisheit und ihrer Theile zu richten: weil er ohne. 
„dem glaubt, daß ein Eomponift die Weltweisheit, 
aus dieſer aber inſonderheit die Natur und Sitten. 
„lehre genau verſtehen muͤſſe.“ Ich glaube dis 
ebenfalls, iedoch mit dem Bedeuten, daß niemand die 
Matur und Sittenlehre genau wird verftehen ler. 
nen, ‚ber nicht vorher in der Mathematik wohl bes 
. wandert ift. | 
de 15. Unter welcher Abſicht aber der critifche 
- Muficus überhaupt bervorgetreten, bernimmt man 
aus folgenden treuherzigen Worten: „Ueberbaupe 
„ſoll Diefes ganze Unternehmen den Weg bahnen, da. 
„Mit man durch ein völliges Syſtema die Theile 
„und Gruͤnde der Mufik defto leichter in eine nöthige 
„Gewißheit feßen; kann.“ Hiermit verſprach der 
critiſche Muſicus, am sten Maͤrz 1737, ein muſika⸗ 
liſches Soſtem aufzurichten, wozu er 1739, in ſeiner 
Abhandlung von den muſikaliſchen Inter⸗ 
vallen und Geſchlechten, ſchon den Grunv gele— 
get. Wollte iemand aus Neugierigkeit fragen: ob 
Sdis Gebaͤude unterdeſſen ſchon ziemlich in die Luft; 
ich wollte ſagen: in die Hoͤhe gebracht worden ? fo 
wird er von allen unpartheyifchen gelehrten Muficig 
zur. Antwort erhalten: daß es, wie der Kinder aufs 
geftellte Chartenblätter, plöglich eingefallen, (Mar 


fehe meine Abhandlung, benannt: Der mufikali- 


hen Intervallen Anzahl und Sig , welche 
naͤchſtens in der eriten Sammlung eigener Schrife 
ten und Abhandlungen von den Mitgliedern der mu. 
ſikaliſchen Geſellſchaft zum Vorſcheine kommen wird.) 
de 16. Faſt am Ende dieſes erſten Stuͤckes zeiget 
fich ‚folgende Höfliche Bitte: „Wir erſuchen inzwi⸗ 
ZU eu | „chen 
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„ſchen alle aufrichtig gefinnte deutſche Componiſten, 
„dieſe Blaͤtter ſo anzuſehen, wie ſie es verdienen; und 
„ſollten wir einmal nach ihrer Meynung irren, ung 
„folches auf höfliche Art zu verftehen geben.“ Wie 
. er nun durch diefe Worte auch von mir verlanget, 
feine Blätter fo anzufehen, wie fie eg verdienen; fo 
erfordert meine Schuldigfeit, ihm auf höfliche Art 
zu zeigen, mo er wider fein Vermuthen geirret. re 
ren iſt menſchlich, und einen Verirrten auf den te). 
ten Weg zu bringen ilt vernünftia. 
$. 17. Im zweyten Stuͤcke findet man eine 
fehr furze Hiftorie ver Muſik, wie fie, von den erften 
Zeiten an bis ißt, bald geftiegen, bald gefallen, und 
endlich zu der ißigen Befchaffenheit gelanget. Kaum 
hatte der critifche Muficus, I4 ©. den Herrn Ceres 
monienmeifter Aönig, für den Verfaffer der belieb- 
ten Oper, Sancio, ausgegeben, fo bewies Herr 
Mattheſon in feinem voll. Capellmeifter, S. 26, 
44 und 45 $. daß der berühmte venetianifche Abt, 
Stancesco Silvani, diefes erhabene Mufter dra⸗ 
matifcher Dichtkunſt Ichon vor 40 Jahren verferti- 
get: welches ‚nachgehends vom obgedachten Herrn 
Roͤnitg überfegt worden. Wer den erften Band 
der atthefonifchen Eritic bat, vergleiche da- 
felbft die 288ſte Seite mir meiner aufrichtigen Anz 





zeige, und zweifle afsdenn nicht mehr, daß auch der 


befte Eriticus ſich von feinem Geſchichtſchreiber koͤnne 
verleiten laſſen. 

§. 18. Ferner unterſtund ſich der critiſche Mufi- 

— 15 ©. feinen Leſern weiß zu machen, ob hätte 

der gelehrte und ungluͤckliche Rathsherr, wie auch 

an Buͤrgermeiſter zu Nom, Boethius, in’ 

feinem 
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feinem Buche de Conſolatione Philofophiae von der 
Mufif ausführlich gehandelt. Allein der vorhin 
angezogene vollk. Eapellm. bemerkte auch. diefen 
‚allzufeinen, Schnitzer, 26 ©. 40 $. unter folgenden 
Worten? „Boethius hat in feinem Werflein de 
„Confolatione Phälefophiae gar nicht von der Mus 
ſik, geſchweige ausführlich davon gehandelt. Wohl 
„aber hat er folches gethan in fünf andern und ganz 
„beſondern Büchern, welche. viel. älter find als jeneg, 
Ufer, Beylaͤufig muß ich. berühren, daß der 
Innhalt diefer 5 Bücher indem beliebten Melthes 
riſchen mufikalifchen Wörterbuche, 99 u. f. S. 

zu erſehen iſt. | F 

G. 19. Auf der 16ten Seite gedenket der critiſche 
:Muficus.des befannten Ceſti, bey: welchem manche 
die rechte Duelle gefunden zu haben vermeynet, wor⸗ 
aus der Wahn gefloſſen: daß die Italiener die 
Erfinder und Ausbreiter der Muſik waͤren. 
Allein der Herr Capellmeiſter Mattheſon verſichert 
im mehrgedachten Werke, 24 ©. 3 1 bis 33$. „daß 
„man durch folches Borgeben feine Seichtgelehrfam« 
„keit in der mujifalifchen Geſchichtskunde a; | 
„verrathen.“ Hieher gehören auch des Herrn Prof, 
Gottſcheds Gedanken von Opern, welche der 
‚Here M. Mizler dem U. Bande der mufifal, Bis 
bliothek, mit Anmerfungen einverleiber hat. Meia 
‚nes Erachtens läffee ſich das Vorurtheil wegen der 
italienifchen Mufik leicht heben, wenn man Zeit und 
Umſtaͤnde gehörig unterſcheidet. Ich fage fo: Die 
Staliener haben zum Anbau der ißigen Mufik, feit 
‚etlichen Jahrhunderten, zwar vieles, iedoch nicht al 
les erfunden. . Denn da — eingeſtehen muß 
— Da 
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daß die Zu-und Aufnahme der Muſik von dem An- 
wachſe der übrigen Wiffenfchaften entfteher; dieſe 
saber, nad) dem Zeugniß der Geſchichte der — 
ſamkeit, bey jenen eher als bey uns hervorzuwachſen 
angefangen; ſo iſt es eine vergebliche Bemuͤhung, den 
ſinnreichen Italienern die open Erfindung und 
Ausbreitung vieler Muſikarten gaͤnzlich abzufpre- 
‚chen. Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß etliche, zur 
‚Auszierung der Mufif, nad) Deutſchland gerufene 
ausländifche Mufici, durch ungemeffenen Hochmuth, 
sheftigen Neid und unerfättlichen Geiz, unfern tüchti» 
‚gen tandesleuten groffen Schaden und viel Berdruß 
verurfachet. Allein diefes Unheil wird Fünftig weg⸗ 
fallen, wofern die igt in erwuͤnſchter Bluͤthe ftehenden 
Wiſſenſchaſten von fchädlicher Witterung befrener 
bleiben, und von ung mit unverdroffenem Fleiſſe mas _ 
thematiſch abgewartet, und mit unermüdeter 
:Aufmerffamfeit phyſikaliſch gefaubert werden: 
alsdenn werden wir, und noch vielmehr unfre Nad)- 
kommen, die fehönften Srüchte reichlich einfammlen 
fönnen. Ich ſchluͤſſe diefen Sag mit unfers Eritici 
letztern fchönen Worten auf der Löten Seite : „Glück. 
„ſelige Zeiten, wenn endlich unfere Mufifverftändige 
„das Lob erhalten, welches ehemals den Griechiſchen 
„gehörte, die nicht nur Meifter in der Muſik, fondern 
„auch Weltweifen waren!“ und nehme fie nad) 
Platonis Berftande, welchen der Herr M. Mizlet 
im sten Theile des erften Bandes der mufifalifchen 
— auf der 38 und 39ten Seite kund ge 
ma t. 
g. 20. Da der Herr M. Mizler ſchon ausfuͤhr⸗ 
lich bewieſen, daß der critiſche Muſicus im on 
\ tuae 


Stuͤcke die theoretifchen: und: practifchen Theile der 
Muſik unrichtig aus einander gefeßet, und zugleih 
ſich ſelbſt widerfprochen,: indem er auf der Igten 
. Seite. die mathematifchen Unterfuchungen von der 
Theorie ausgefchloffen, und doch auf der aoften Seite 
wieder angenommen; fo werden meine $efer mit die 
fer aufrichtigen Anzeige verhoffentlich zufrieden feyn, _ 
und mit mir denken: Einem, Zeitungsfchreiber den. 
tet man es.niche fo übel, als einem Critico, wenn er 
dasjenige Mährchen widerrufet, welches er vorher auf 
- hamburger Börfe für eine Wahrheit ausgen 
en. Ä 
.2.$.21. Im vierten Stücke machet der critifche 
Muficus nicht nur feine eigem, fondern aud) eines 
‚Ungenannten Erklärung der Melodie befannt, deren 
erftere zu wenig, und Die andere zu vielfagt. Diele 
leicht erwecket diefer doppelte Umftand bey einigen 
meiner $efer ein Verlangen nach einer Sacherklaͤ⸗ 
rung, aus welcher fic) alle Sehrfäge der Melodie here 
leiten laſſen? Woblan, hier ift fie, wie felbige belobter 
M. Misler fchon 1736 nirdergefchrieben,und 1739, 
in feinen Anfangegründen Des Generalbaffes, 
Iss $, miederholer bar, ‚unter foigenden Worten: 
„Die Hauptmelodie iſt eine folche natürliche und abs 
. ggemefjene Berbindung verſchiedener hoher und tiefer. 
„Toͤne nad) einander, welche ihr beftändiges Abſehen 
„auf den harmonifchen Dreyflang. hat, und auf wel⸗ 
' - „ehe ſich die ganze Ausarbeitung eines mufifalifchen 
„Stücdes ‚gründen muß, und ordentlicher Weiſe die 
„Höchften Töne har.“ Hat iemand bey müßiger ° 
Zeit die Geſchicklichkeit, aus dieſer vollftändigen Dex 
finition etwas nuͤtzliches zu ziehen, und felbiges der ” 
— 23 lehr⸗ 
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lehrbegierigen Welt mitzutheilen, der wird ſich ſo wohl 
Ehre als Dank erwerben. & 

9. 22. Ich halte diejenigen Melodien für die be- 
ften, welche, ohne harmoniſche Begleitung fehon einen 
deutlichen Abriß der vorhabenden Erregung oder 
Stillung des Gemuͤths aufweifen. “Auf die Frage: 
. Wie gelangt man dent jur Berfertigung folder wuͤr⸗ 
Fenden Melodien ? gebe ich zur Antwort: Man leſe 
„bes critifhen Mufici wohlgerathenes fünftes Stück 
mit Bedacht, fo wird man fic) durch deffen lebhafte 
Ausdrücke doch nicht abhalten laſſen, den melodifchen 
Eisbrecher, id) meyne des ruhmmürdigen ‘Herrn 
Mattheſons Kern melodifcher Wiſſenſchaft, 
‘und noch vielmehr deffelben volllommenen Ca⸗— 
‘pellmeifter zu Rathe zu ziehen. Wer aber hier 
"noch zu wenig melodifchen Troft findet, der lerne die 
einzelen Klänge, nad) Befchaffenheit ver Gemüchsbe- 
wegungen, in dem harmonifchen Dreyflange aufzus 
loͤſen. Oder deutlicher: Man verfchaffe ſich, ver: 
mittelft der Mathematik und Philofophie, eine mög- 
kichft-vollfommene Erfenntmiß der Töne und der Ge— 
‘mürhsneigungen, wie folche in den Mizleriſchen 
"Schriften mehr als einmal angerathen worden. 


4. 23. Wegen des fechften Stückes habe ic) 
im 4 und sten $. ſchon mehr beygebradyt, als dem 
Dafetbft ungenannten Briefſteller lieb feyn wird. ‘m 
fiebenten Stuͤcke findet man nachdrücklich erwio⸗ 
‚fen, daß das Lächerliche und: Ainordentliche in den 
Opern nicht nur’ won den Poeten, fondern auch von 
«den: Componiften, Sängern und Sängerinnen ent= 
‚ftanden, Kr | | Ä 
| ? 9.24. 


n critifcher Muſtcus. * 223 


G. 24.Wuͤßte mancher erfindungsarmer Com⸗ 
poniſt, daß das folgende achte, neunte und zehnte 
Stuͤck hauptſaͤchlich von der muſikaliſchen Erfin⸗ 
dung und Schreibart handele; er wuͤrde ſelbige un—⸗ 
beſehens, als einen ſonderbaren Inventionskaſten, ger⸗ 


ne mit etlichen Ducaten bezahlen: in der Hoffnung, 


ſich zeitlebens damit zu behelfen. Wie aber die 
Uebereilung niemals nuͤtzlich iſt, alſo wird man, nad) 
meinem ohnmaßgeblichen Rathe, dieſen koſtbaren 
Einkauf⸗ſo lange verſchieben, bis man meine völlige 
Beurtheilung in gehörige Betrachtung gezogen: Itzt 
will ich nur anzeigen, daß der critifche Muficus fich 
abermal: widerfpricht, indem er auf der sten Seite 
die Kimſt der Natur vorzieht, wenn er fehreibets 
„Die Runft:muß insgemein verfchaffen, daß die Mas 
„eur ihre Kräfte ordentlich. und vernünftig an den 
„Tag bringen kann.“ Hingegen 65 ©. befennet 
er ganz recht mit Schellhafern: 2.0 } 

„Die Kunſt kann nur den Schein und nicht das Wefen 


Part: | eben. * 
solgt ſie nicht der Natur, fo fehlt ihr Kraft und Leben. 
Er ſuche demnach den nöthigen Unterricht im sten 
Theile der muſikaliſchen Bibliothek, auf der ss-bis. 
6zften Seite; ingleichen auf der 72 und 73ten Sei: 
te; wie auch in des Heren Prof. Gottſcheds cris 
tifchen Dichtkunſt. een me 
1 92.25. Ds eilfte Stück ift ein Brief, welchen 
der critiſche Muficus, allem Anfehen nach, an fic) 
felbft mit der Unterſchrift: Lucius abgefaffer, um 
vielleicht: feinen H... Gönnern einigermaßen Recht 
zu laffen, twelche ihm, wegen der vorher allzufehr ver- 
achteten italieniſchen Mufif und Dper, gegründete 
— | 2. 3 | “ Ein: 
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Einmürfe gemacht. Das zwälfte Stück handelt 
von den vornehmften Eigenfchaften, welche jeglicher 
practifche Muficus, Sänger und Spieler, nothwen⸗ 
din befigen muß. Der im dreyzehnten und vier: 
sehnten Stücke wohlgerathene Vortrag von der 
hoben, mittlern, niedrigen, ſchwuͤlſtigen, ungleichen 
‚und miederträchtigen Schreibart wird mit des Herrn 
Sant. Bokemeyers feinen Gebanfen über den man« 
cherley Styl friedlich befchloffen., Wer Gelegenheit 
hat das X. Capitel des mehrgebachten vollk. Ca⸗ 
pellmeifters 68 bis 93 Seite Durchzugehen, der 
wird vie vazu gebraurhte Zeit nicht bereuen, und mit 
dem Heren M. Mitzler geftehen müffen, daß nicht 
der critifche Muſicus, ſondern Herr Mattheſon der 
erſte ſey, der von den mancherley muſikaliſchen 
Schreibarten was taugliches entworfen. Man ſehe 
muſikal. Bibliothek J. Band, 6. Theil, 18 bis 20 
Seite. Im funfzehnten Stuͤcke beſchaͤftiget ſich 
der critiſche Muſicus, den italieniſchen, franzoͤſiſchen, 
deutſchen und pohlniſchen Styl fo qut zu unterſchei⸗ 
den, als ſelbiger bereits in den mattheſoniſchen 

Schriften unterſchieden worden. 
§. 26. Nachdem er im ſechszehnten Stücke 
über den allzuftarfen Gebrauch der hohen Singeftim- 
men in der Oper fich beſchweret, ‚fo thut er auf der 
125 und folgenden Seiten einen Vorſchlag: „Wie 
„man in Deutfchland eben die Vorzüge erlangen 
„koͤnne, welche Italien, in Anfehung der Discantiften 
„und Altiften, zu befigen glaubet; und wie man bey 
„ung eben auch die beften Sänger und Sängerinnen 
„erhalten foll, damit wir unferer eigenen Nation Dies 
„jenigen Belohnungen ertheilen mögen, Die — 
| „nothi⸗ 
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moͤthiger Weiſe den undanfbaren Ausländern zu» 
„wenden, dadurch aber uns felbft befhimpfen.“ So - 
vernünftig und practicabel diefer Borfchlag auch fchei- 
net, fo duͤrfte doch deffen Bewerfftelligung noch’ eine 
ziemlidye Zeit. ausgefeßet bleiben. Denn fo ange 
nehm dergleichen Borfchläge manchem zu lefen feyn 
mögen, defto mehr Schiwierigfeiten würde derjenige 
finden, der folche weitausfehende Dinge ohne “Ben: 
ſtand hoher Obrigkeit anfangen, gefchweige fortfegen 
wollte. Man mwiderfpreche mir eher nicht, bis man 
der Sache nachgedacht, oder felbige zur Würflichkeit 
gebracht. 

$. 27. Im fiebenzehnten und folgenden Stü- 
Een bat der critifche Muficus den Hauptendzwed und 
die Wichtigkeit des Kirchenftyls überhaupt, nad) fei- 
ner Art, ſehr wohl bemerfet, und auf der 130 bis 
136ſten Seite von der mufifalifchen Einrichtung der 
geiftlihen Cantaten vors erfte geredet, und zugleich 
den Poeten ein und andere nöthige Wahrheit gefa- 
get. Im achtzebnten Stuͤcke unterfuchet er. be- 
fonders die Miſſen, Motetten, Oden, ingleichen 
die Saͤtze mit einer, mit zwey oder drey Singeſtim⸗ 
men. Und damit das vierte Blat nicht leer bleibe, 
bat der im 25ſten $. befanne gemachte Lucie fol- 
ches mit einem poſtfrehen Briefe verhindert. Das 
neunzehnte Stück handelt noch ing befondere von 
den Moterten, und das zwanzigſte unterfucher das 
Dramatifch eingerichtete Dratorium. Im ein und 
zwanzigſten Stücke befindet fih ein Brief, wel: 
chen der A ==» Charens, nicht nur wegen einer 
fremden, fondern auch wegen feiner. eigenen Erflärung 
der Melodie,an den Aitiſcher Muſicum abgelaflen, 
PETE 
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9.28, Im’ zwey und zwansigften Stüde 
wird die auf der 160ften Seite zurücigelafene mus 
ſikaliſche Befchaffenheit der Dratorien nachgeholet. 
Am Ende beantivortet unfer fonft jäbzorniger Criticus 
den ftachlichten Brief, welchen fein unbekannter Fla⸗ 
vius benfügen laffen, wider Vermuthen mit det 
größten Oelaffenheit, und beweifet alfo, nad) Anlei- 
tung der 175ſten Seite, mit einem rechten Meifter- 
{chluffe, daß er in der Theorie der Muſik un. 
verbefferlich fey. Wie nun ieglicher unpartheyi⸗ 
fcher Leſer dieſes verneinet, alfo werde ich, ben Gele 
genheit des 71 und 72ſten Stückes, das noch fehlende 
Siegel draufdrüden: I | 
8.29. Im drey und zwanzigſten Stücke 
"wird anfänglich gemeldet, daß die Reguln bisherin 
keiner Schreibart weniger als in der theatralifchen 
geachtet worden. Ferner wird von der poetiſchen 
Einrichtung der Oper, fo wohl in diefem als folgen 
den 24 und zsften Stuͤcke, viel nügliches beyg& 
"bracht, und zuleßt den Dperncomponiften eine und 
andere befannte Anmerkung erinherlich gemacht. 
. 30. Im ſechs und zwanzigſten Stuͤcke 
nimmt der critiſche Muſicus von ſeinen Leſern auf ei⸗ 
nige Zeit Abſchied. Zwar nicht aus Mangel der 
Materie: denn er geſtehet, daß er nur von den we⸗ 
nigſten Theilen der Muſik auf das kuͤrzeſte gehandelt 
habe; ſondern er will, laut der Vorrede, ſeinen Leſern 
unterdeſſen Zeit laſſen, ihm entweder Recht zu geben, 
ober Einwuͤrfe zu machen. Beydes ſoll ihm gleich 
angenehm ſeyn. Das erfte würde ihn ſo wenig auf- 
blaſen, als ihn das letzte verdruͤſſen koͤnne. Wie 
ſchlecht er aber ſein Verſprechen gehalten, liegt leider 
Fe am 
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am Tage. Ferner betauret er auf der 202 und fol. 
genden Seite, daß er nicht noch mehrere Briefe ein⸗ 
geſchaltet, weiche dem im ſechſten Stücke befindli» 
chen gleich find. · Und ich beraure mit allen vernuͤnf⸗ 
tigen $efern, daß er feine, fonft nicht gänzlich zu ver⸗ 
werfende, Schrift mit dergleichen Anzüglichfeiten bes 
ſchmuzet und befchimpfet. Auf ven fünf legten Sei⸗ 
ten hat er ſich mit den Muſikanten, welche in dem be⸗ 
kannten ſatyriſchen Componiſten ſonſt Pfeif⸗ 
hans, Centrum, Bocksmerten, Leyermatz, Scheergeis 
ger und Sean Tambour heiſſen, niederträchtig herz, 
umgeworfen, wofuͤr er aber ſchon gebührend abgefühe 
vet worden, wie aus den im 5 und Sb NY angegeige 
een Schriften zu erſehen. | 


0. Zwenter Theil 
Des mit nachdrücflicher Befcheiveneit Suiten 
critiſchen Muſici. 


von bis 1740 


#; 


6. 31 +: 

N mit dieſer zweyte Theil — Kecenfion niche 

ohne Einleitung erſcheine, ſo entlehne ich, mit 
Erlaubniß des Herrn Capellmeiſter Matthefone, 
folgende nachdrückliche Worte, welche in der Vorre⸗ 
De zu feinem vollkommenen Capellmeifter, auf 
der 9 und 10 Seite, alfo lauten: „Halbſcherzend 
„muß ich. dem unpartheyifchen Leſer Elagen, Daß mei⸗ 
„ne arme mufikalifche Critik nun fchon zwey⸗ 
„mal bey lebendigen Leibe hat fpufen müffen, und 
„war unter der Verkleidung eines. Domino, zur 
ER ihres ſchoͤnen en „2 2. Bey 


„der 
* 
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„der Ausgabe des erften Theils ließ man fich gar 
„nichts merken: Die Wiederfunft geht eben fo ftille 
zu; ob ich gleich, auf Erblickung und äuflerliche 
„Betrachtung des fogenannten. critifchen Muſi⸗ 
„cus, fchier ſchwoͤren mögen, ich hätte ihn felbft ges 
„macht. Aber man wollte fogar, auch auf Erin« 
„nern, meines Borgangs nicht einmal gedenfen. ==» 
„Doch will ich diefen guten Schatten bitten, ins fünf 
„tige blöden Leuten Feine fernere Furcht einzujagen: - 
„Und wenn er ja die Rolle eines Popanzes fpielen 
„will, ſolches nicht unter einer mir rg Maske 
„zu thun. Ich will ihm lieber auf die Faftnadıt 
„eine andere und ‚ganz neue fchenfen, die ihn weit 
„beffer kleiden foll,als die entlehnte. Ey! hat denn 
„uun ein Menfch nicht mehr fo viel eigenes, als die 
„aAufſchriften feiner Bücher? daß ich des Inhalts 
„geſchweige. = = » Es kommt gar viel auf die Nur 
vo eines Buches an: bisweilen mehr, als auf das 
„Nigrum. Daher ift dergleichen Wegfifchung eben 
„nicht fo gar angenehm; ob ich fie mir gleich für eine 
„Ehre nehme, und deswegen nicht böfe bin. Dantur 
enim honores molefti.‘ N 
9.32. Im fieben und zwanzigſten Stüde, 
auf der 1 und 2 Seite dieſes zwehten Theils redet 
Der critiſche Muſieus von feinen Freunden und Fein: 
den. Unter die Freunde rechnet er die Ungenannten, 
welche ihn zur baldigen Fortfegung und Ausführung 
der angefangenen Eritic veranlaflet. Unter den ver- 
meynten Feinden verftehet er diejenigen, welche an 
ihn folche vernünftige Erinnerungen börlichft haben 
ergeben laffen, wie er aufder 8 Seite des erſten Theils 
und in der Dazu gehörigen Vorrede verlanger, 3 

babe 
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habe aber ſchon angezeiget, daß er ſolche ſehr unbeſchei. 
den erwiedert, wodurch er zu verſtehen gegeben, daß, 
ob er gleich hin und wieder Einwendungen vermu⸗ 
thet doch bis hieher nirgends verſprochen habe, bes 
ſcheiden und gruͤndlich zu antworten. Das heißt; 
ein Wort, ein Mann. Dieſer worthaltende Mann 
ſagt zwar unten auf der 2 Seite: „Ich werde mich 
„bemühen, in dieſem Theile von allen noch übris 
„gen wichtigen Sachen, Umftänden und Vorfällen 
„der Mufik zu handeln. Daß er aber fein Ver: 
fprechen nicht erfüllet, bezeuget er felbft im 78 Stü- 
‚de und in der ziweyten Vorrede. Ich nenne alfo 
beyde Theile des critifchen Mufiei, nad) feinen eige- 
nen Worten, „ein mangelbaftes und ohne gnugfame 
„Urfachen abgebrochenes Werf. » »- Und mas 
„achtet man überhaupt ein Buch, wenn es ohne 
„Schluß und Endeift, und wenn es gleichfam in der 
„Geburt wieder erfticket, weil es fein gehöriges 

Wachsthum noch nicht erreichet hat? “ 
8,33. Auf der 3 Seite verfpricht der critifche 
Muficus dreyerley:  erftlich, nad) der im vorigen 
- Xheile angefangenen Gemwohnbeit, die Fehler und 
Mängel der Muſikanten freymuͤthig zu entdecken und 
lächerlich zu machen. _ Man erfiehet.aber auf vielen 
Blättern, daß er vielmehr ſich felbft wider Willen 
aͤcherlich gemacht. Zweytens will er feine ches 
maligen Correfpondenten hier befriedigen. Und ich 
fage ihm nochmals frey: er würde, feinem Zwecke 
ufolge, vernünftig gehandelt haben, wenn er, an ftatt 
einer erdichteren Briefe und fchmahfüchtigen Blaͤt⸗ 
fer, gründliche Unterfuchungen über wichtige Mates 
‚wien angeftellet hätte, Drittens verheiſſet er, a 
° gehends 





⸗ 


230 Schroͤters beurtheilter 





gehends dahin zu trachten, wie man das wahre We⸗ 


ſen der Muſik deſto ſchaͤrfer und genauer erkennen 
und einſehen möge. Da er aber diejenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften von der Compofition durchaus: verbannen 
will, durch welche man das wahre Weſen der. Mus 
ſik genau erfennen lernet; fo beweifet er dadurch, daß 
er „nicht ‘Kräfte genug beſihe dieſes angefangene 
„Werk zu feiner eigenen Ehre und zu der Leſer Nu⸗ 
„gen fortzufegen, und fein Berfprechen gebäßtend 
„zu erfüllen.“ | 
$. 34. Ein ficheres Merfmal ungezogener Kine 

der iſt, wenn fie über befcheidene Erinnerungen’ fich 
trotzig bezeigen, und, etliche vernünftige Einwuͤrfe fuͤr 
eine Menge Scheltwoͤrter und Grobheiten unbefons 
nen ausfchreyen. Aber wie foll man- folgenden Um⸗ 
ftand benennen, da: unfer wohlgezogener Eriticus, auf 
der 4 und 5 Seite, feinen vermeynten Feinden ganz 
freuberzig ins Ohr faget, baf er ins Fünftige garnicht 
an fie gedenfen, noch fich mit ihnen weiter einlaffen 
wolle? Und dem ohngeachtet hat er in Diefem zwey⸗ 
ten Theile Bin und. wieder ſich gegen fie fo.unleid- 
lich aufgefuͤhret, daß ich mich nicht erinnern kann, in 
den heftigſten Streitſchriften dergleichen ſchmaͤhende 
Anzuͤglichkeiten geleſen zu haben. So troͤſtlich ihm 
etwa die, von dem Herrn Ceremonienmeiſter Rs: 
nid, geborgte Gedanken hierzu gefchienen : ſo nach⸗ 
druͤcklich ſchlaͤget er ſich mit ſeinen eigenen Worten, 
welche im erften Theile, auf der 178 Seite alfo lau⸗ 
ten: „Iſt es nicht thöricht, dasjenige zu verwerfen, 
„was man nicht einfiehet, und ift es nicht abge» 
„ſchmackt, der Vernunft und der Natur halsftarrig 

ꝓʒu widerſprechen? Gewißldie Unwiſſenheit, > 


neritiſcher Muſicus 231 
— — — — —ñ eç — —— 
AMe ihr maͤunliches Alter erreichet, ſich durch eine 
Menge Vorurtheile befeſtiget, und endlich alle ver⸗ 
Mmuͤnſtige Meberzeugungen und alles billige Nachfine 
„nen aus der Seele nerbannet bat, kann unmöglich 
„andere Würfungen hervorbringen. Sie wider 
ſpricht der Wahrheit, fie verwirft die Natur und die 
5; Bernunft, fie achtet Feine Borftellungen, und in dies 
ſem Stolze.bringet fie es auf das hoͤchſte.“ 
498,3 5.. Weil endlich der Eriticus: auf der 5 Seite 
ſich erbietet, feine dunfeln-und irrigen Säge’ entweder 
deutlicher zu erklären und zu vertheidigen, oder aud) 
‚bie Sebler zu erfennen und zu verbeſſern; fomuß ich 
erſt erwarten, ob er mir, befjer als andern, Wort hal» 
ten werde. Widrigenfalls wird fich ſchon iemand 
finden, der ihn, nach Anleitung ſeiner 7 Seite, noch 
nachdruͤcklicher uͤberfuͤhret, daß er einer Gattung aufs 
‚geblafener und lächerlicher Scribenten nachgeahmet, 
Die alle ihre Einfälle ohne Wahl, Ordnung und Uns 
Kerfchied, zu Papiere bringen:  meil fie fich immer be 
fuͤrchten, es möchte ihnen irgend ein treflicher Gedanke 
entwiſchen, und. welche kaum die Stunde. erwarten 
Können, da fie ihre Kinder ‚unter der Preſſe bervorfriee 
hen, und öffentlich ausgeſtellet ſehen. 
3:96.36. : Das’ 28.und 29 Stüc iſt eine weitere 
Ausfuͤhrung der. im 25 Stüde angefangenen Abs 
nölung. des. theatralifchen Styls in der Muſik. 
bgleich von der 9 bis 13 Seite Fein. ordentlicher 
‚Bortrag. anzutreffen ift; fo geftehe ich doch, Daß die 
Hauptabficht eines Componiften die Erregung und 
Stillung der Affecten ſey. Dargegen verhoffe ich, 
‚der Herr Berfafler werde folgender Reihe meiner Ge⸗ 
danken nicht widerfprechen koͤnnen, namlich : Von 
*6 der 
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ber. Erregung und Stillung der Gemüchsbewegun 
gen handelt die Moral; diefe gründet ſich überhaupt, 
wie alle Wiflenfchaften, auf die Metaphyſik; ins bes 
fondere aber auf die Phyſik; und dieſe leßtere auf die 
Mathematif, Folglich würde der critifche Muficug 
weit beffer gefahren feyn, wenn er ſich vors erfte um 
eine gründliche Abhandlung von den unterfchiedenen 
Gemuͤthsbewegungen bemuͤhet hätte. Allein er mag 
wohl gedacht haben: Das find der fauren. Ferner 
hätte er die Mittel zur Erlangung des faum erwehn» 
ten Endzweckes, nämlicd) die mufikalifchen Töne, ma- 
thematifch und phyſikaliſch unterſuchen follen: da 
ſich denn fo wohl die Nothwendigfeit ihrer Berglei- 
«hung unter einander felbft, als auch die Nochmwen- 
digkeit der Bergleichung einer und der andern Ton- 
folge mit einem und anderm Affecte würde angegeben 
haben. Zu dieſen höchftnöthigen Unterfuchungen ges 
hoͤret auch, was er auf der 13 Seite von der Wahl 
der Inſtrumente nad) Befchaffenheit der vorhaben. 
den Gemuͤthsbewegung; ingleichen auf der 14 und 
23 Seite von den Stufen der Affecten, und von der 
Töne Eindringung in das Innerſte des Herzens ganz 
recht erinnert, aber im geringften nicht ausgeführee 
bat. Wie man nun hieraus’ erfiehet, daß dem riti. 
fchen Mufico bisweilen etwas gutes vor Augen und 
Ohren fehweber, wovon er, aber nur dunfle Begriffe 
bat; alfo würde es freylich wohlgethan feyn, wenn er 
des Herrn M. Mizlers wohlmeynendem Rathe ges 
folget haͤtte, oder noch folgen wollte, naͤmlich die hier⸗ 
zu noͤthigen Wiſſenſchaften noch zu erlernen: Als⸗ 
denn wird er mit Beſtande der Wahrheit, ©, 12. 
ſchreiben fönnen ;_ „So muß denn der Componift bey 
| „der 
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er Erfindung; feines: Hauptfageg, und bey der 
Zvorher bedachten Einrichtung. nicht nur deſſelben 
Hallein, fondeen ‘auch der Folge oder der Ausarbei- 
Sting, nämlich der. Schreibart, allemal auf die Na- 
tue: fehen., Dieſer nachzuahmen haben wir die 
Imuſikaliſchen Töne: Nachdem man aber diefelben 
Fneben einander ‘oder zufammenfegt, fie felbft auch 
‚„nannigfaltig und auf-unzählige Art zu verändern 
find, nachdem hat man aud), bey der Verfertigung 
Imuſikaliſcher Sachen, Mittel und Gelegenheit ges 
ug, demjenigen nachzukommen, mas ein Compo- 
Zuiſi zu erwegen hat.“ Da der Critieus die auf der 
24: Seite verfprochene Abhandlung von den Paſto⸗ 
ralen noch nicht geliefert, fo muß man unterdeffen 
mit gehörigem Danke erkennen, daß er uns, bis auf 
weitern Befcheid, des Heren Prof. Gottſcheds cris 





% 


tiſche Dichtkunſt angeriefen. 
66. 37. Das 30 Stuͤck redet die Veraͤchter d® 
Muſik an, und beweiſet nachdruͤcklich, daß die Muſik 
der Andacht nicht hinderlich ſey, und daß ſie bey allen 
geiſtlichen Handlungen ohne Anſtoß und Aergerniß 
koͤnne und von rechtswegen muͤſſe gebrauchet werden. 
Gewiß, wer dieſes Stuͤck gegen etliche vorhergehende 
und nachfolgende mit Bedacht hält, der wird zu zwei⸗ 
fein anfangen, daß Die 78 Stücfe des critiſchen Mu⸗ 
ſiei nur von einer Perſon abgefaffet worden. Jedoch 
008 würde eg der lieben Mufif fchaden, wenn gleich: 
verſchiedene gefchiefte Männer über die vielen Theile 
der edlen Muſik critifche Unterfuchungen anftellten ? 
In diefer Abfiche fage der fehon angeführte Herr 
Mattheſon, in der Vorrede zu feinem vollk. 
Capellmeiſter, auf der 27 Seite, ganz recht: „Ein 


— „ein⸗ 


234 Gehröters beurrheilter 


„einziger Wunfch und. Wille begluͤckt doch nichtrie- 
„dermann. Mir iſt es eine Freude, eine groſſe 
IFreude, daß ich die Zeiten endlich erlebe, da fic 
„andere geſchickte Männer bemühen (ebfonderli 
„der ruhmwuͤrdige critifche Muſicus, in ſei⸗ 
_ „nem dreyßigften Stücke, welches ich fuͤr ei⸗ 
- „ne woblausgearbeitete Copey. meiner Ori⸗ 
„uinalgedenten erEenne;) mitmir an einem Jo⸗ 
„he zu ziehen, an weldyem fie mid) nun fo. lange 
„ganz allein, mie. Rinder in ihren Banden, mit: un 
„„barmberzigen. Augen: haben sappeln gefehen.. Je⸗ 
„der trage denn das Seine’ fernerhin treulich und 
„„unpartepifch ‚bey, mit Behutfamfeit, nad) feinem 
Maaße. Mur laßt feinen verhaßten Streit, fei- 
„nen anzüglichen Federzmift unter uns einfchleichen. 
„Auch Fein ftöreifches Verſchweigen und angeftelltes 
„Borbengeben ſolcher, die uns vorgearbeitet, und aus 
deren Brunnen wir gelhöpfer Haben. Die Danf- 
„„barkeit-erfordert ein andere. Es gehet.anders ob» 
Ime Verdruß nicht ab, und auf: die zwote oder dritte 
Hand kommts bald herum. : Man muß einem 
Fieden das Seinige geben, und Recht mwiederfahren 
„laffen. Gar zu viele Aemulation verletzet. Ver— 
‚„einigte Kräfte ſind bie ſtaͤrkſten.“ 
6.38. Das 31 Stuͤck enthält zween Briefe, wel⸗ 
che ein ohnmaͤchtiger Cornelius und ſchmachtender 
Ventoſo abgefaſſet, um ſich an zween geſchickten 
‚Männern oͤffentlich zu raͤchen, welche ihm niemals 
etwas zu Seide gethan. Wie fehr wird er über feine 
liftige Erfindung gelacht haben, in der Meynung, an« 
dere Leute würden fich Darüber hoͤchlich verwundern, 
und fogleich bey ihm das Hechelmachen lernen — 
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. Sch Eann niemanden verbieten, diefe ziween Briefe 
vor weit fehändlichere Pasquille zu halten, als den 
bekannten Statuen zu Rom, Pafquino und Marforio, 
jemals angeheftet worden. Jedoch, vielleicht har ver - 
ſchmaͤhſuͤchtige Verfaſſer ſich darüber nun ſatt ge 
lacht. Vielleicht empfindet er ſchon die ſchmerzhaf⸗ 
teſten Gewiſſensbiſſe, welche auf ſolche beiſſende 
Schreibart, als eine gerechte Belohnung, unausbleib⸗ 
lich erfolgen. Vielleicht gereuet ihm, daß er im er⸗ 
ſtern Briefe den weitberuͤhmten Herrn Capellmeiſter 
Bach, mehr nad) den vorgefaßten Meynungen ans 
derer, als aus eigener Weberzeugung tadeln wollen. 
Vielleicht ſchaͤmet er ſich, daß, indem er des Herrn M, 
Mizlers rühmensmwürdige Erfindungen durch das 
zweyte Schreiben lächerlich machen wollen, er fich 
bft zum Gelächter dargeſtellet. "Und vielleicht 
wuͤnſchet er fich, Diejenigen Wahrheiten zu verftehen, 
melche in. den mizlerifchen Anfangsgründen des 
Generalbaſſes 40 bis 64 $; ferner 159. bis 16@ 
$; ingleichen 164 bis 166 $. vorgetragen worden. 
Fa wenn er ein wahrer Freund der Mufik ift, fo ſeh— 
net er fich mit allen Lehrbegierigen nach der vollftän- 
digen Abbandlung der beyden Wahrheiten, welche der 
Herr M. Mizler im erften Bande der mufifalifchen 
Bibliothek angemeldet, namlidy auf der leßten Seite 
der erſten Vorrede lautet die eine Wahrheit alſo: 
„Die Töne werden im Ohr nach ihren Ders 
„bältniffen auf der nervöfen Haut im Eleinen, 
„und zwar verkehrt, befchrieben, fo wie in 
„der Retina im Auge alle Dinge, von wek 
„chen Strahlen in das Auge fallen Fönnen, 
„fich im Pleinen abmahlen.“ Und auf der 48 
De Zur 7 : R Seite 
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Seite des 5 Theils zeiget er an: „Die Rraͤfte, 
„die ein mufikglifches Intervallum hervor: 
„bringen, find Guadrate von den Grund» 
„zahlen der Intervallen. Und der Raum, 





„in welchen die Intervallen eingefchloffen 


„werden, find Cubi von den Grundzahlen.“ 
Jedoch dismal genug von den mizlerifchen Erfin« 
dungen, | len. « | | 
.. 9.39. In dem 32, 33 und 34 Stüde wird die 
ſchon zweymal abgebrodyene Unterfuchung der thea= 
tralifchen Schreibart zu Ende gebracht, und erftlic) 
von Beobachtung der Worte; zweytens von den Cha= 
racteren ber Perfonen ; drittens von den Stellungen 
und Bewegungen der Sänger ; wiertens vonder Be⸗ 


_ (haffenfeit der Schaubüßne eiwas ausfüßrlicher ge 


handelt. Man erfiehet hieraus, daß der critifche 
Muftcus die zu Hamburg gefundene Gelegenheit fich 


‚ ziemlich zu Nuße gemacht, von der bisherigen’ Eins 


richfung der Opern Elare Borftellungen zu erlangen. 
Man bemerfet aber auch, daß er hievon nicht als ein 
Eriticus, fondern, in Ermangelung vollftändiger Be⸗ 
griffe, nur als ein Hiftoricus gefchrieben. Hat ein 
Anfänger der Compofition Gelegenheit, etliche gute 


Opern durchzugeben, fo Eann er dadurch weit mehr 


&inficht erlangen, als aus: des Critici zufammenge» 
ftoppeltem Borfrage, in welchem zwar bin und wieder 
einige Wahrheiten angemeldet, aber nicht richtig aus 
einander gefzßet find. Auf der 48 Seite fchreibe er 
zwar gar recht: „„Negeln, die aus der Vernunft und 
„Natur entſtehen, koͤnnen durch Fein Anfehen der 
„Perſon und durch Feine Gewohnheit aufgehoben - 
„werden. Sie bleiben unbeweglich und allezeit ge- 

a „gruͤn⸗ 
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„gruͤndet.“ Allein wie gelanget man denn zu dieſen 
unveränderlichen Regeln? Kann es wohl durch die 
wankende und betrügliche Einbildungsfraft einzig 
und allein gefchehen, welche, nach dem Zeugniße der 
Weltweisheit, nur 3u Dem niedern Theile der 
Seele gehöre? Mußman nicht die Abfiu,t und vie. _ 
Mittel der Muſik durch den hoͤhern Theil der 
Seele, nämlic) durch den Berftand, vorher gleich- 
fam anatomiret haben, ehe man zu den Regeln ver . 
Natur gelangen fann? Muß alfo ein Candidat der 
oberften Compofitionsclaffe von den Gemürhsbewes 
gungen nicht mehr verftehen, als ein gemeiner Mora⸗ 
it? Kann einer wohl ein vollfommener Componift 
feyn, ehe er. die. gefchicktöften Tonfolgen mit den ver- 
fehiedenen Graden der finnlichen Luſt und des finnlie 
chen Abfcheues richtig zu vergleichen weiß? Getrauet 
fich aber der critifche Muficus, diefes ohne Mathe» : 
matik und Phyſik zu erlernen und mwerfftellig zu ma⸗ 
chen? | — 
J. 40. Ferner ſagt er auf der $9 Seite ganz 
recht: „daß ein hoher und tiefer Diſcant, Alt, Tenor 


„und Baß befondete Eigenfchaften habe, und zu ges 


„roiffen Borftellungen, $eidenfchaften und Characte= 
„ren immer eine Stimme gefchicfter als Die andere 
„ſey.“ Aber warum hät er nicht ins befondere an⸗ 
gezeiget, welche Stimme zu diefer oder jener Vorſtel⸗ 
lung fich am beften ſchicke? So viel Luft er hin und 
‚wieder zum critifiren blicken läffer, fo wenig Geſchick 
lichkeit zeiger ev bey Unterfuchung der michtigften 
Materien : indem er meiftentheils nur die Namen 
der Sachen mit vielem Wortgepränge wiederholet, 
\ oder aufs höchfte ag zierlich befchreibet, was 
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in. der Muſik ſchon üblich) gewefen, Wer ihn alfo 
für einen PTachfcbreiber bey der mufifalifchen 
Canzeley hält, der giebt ihm feinen gebührenden 
Rang. Ein Eriticus aber ift er nicht, weil er, wie 
fehon mehr als einmal ermwiefen, nur die langſame 
Erfahrung nach der fchlendrianifchen Mode: zum 
Seitftern gebraucht, anbey diejenigen Wiffenfchaften 
verwirft, durch welche man das wahre, Wefen der 
Muſik erkennen lernet. Folglich fagt er auf der 64 
Seite grundfalſch: „Ich bin in diefer Materie der 
„Vernunft und der Natur gefolget.“ —— 
G. 41. Bey Durchleſung des 35 und 36 Stuͤcks 


erinnere ich mic) eines Predigers, welcher in öffentli- 


her Verſammlung unterfuchte: ob Nothluͤtgen 
erlaubt wären? Nachdem er nun alle ihm befann 
te Meynungen vorgebracht ; fo that er folgenden ar: 
tigen Ausſpruch: Nothluͤgen find nur demje- 
nigen erlaubt, Der fie zierlich bemänteln 
Eann. So wenig nun bieraus folget, daß id) den 
- Berfafler des im 35 und 36 Stuͤcke befindlichen 
Traumes für einen folhen Mantelfchneider gefchols 
ten; fo wenig bat der critifche Muſicus auf der 65 . 
und 66 Seite erwiefen, daß er nicht wiſſe, wer den ein- 
gefchalteten Traum erdacht, oder wer felbigen unter 
feine Papiere geftecft. Und fo flugdünfend fich der ver⸗ 
kappte Verfaſſer bis zur goten Seite anftellet, fo un« 
vorfichtig läffer er feine ſchmaͤhſuͤchtigen Abſichten unter 
dem zerlappten Mantel hervorgucken. Geſetzt nun, der 
critiſche Muſicus koͤnnte beweiſen, daß dieſer erdichtete 
Traum von fremder Hand unter feinen Papieren ver: 
ftecft gelegen; fo hat er fich Doch, durch deffelben Befant- 
machung, faft gleiche Verantwortung auf den Hals 

© Rt gezo⸗ 
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gezogen: welcher er nicht. anders, als durch oͤffentli⸗ 


chen Wiederruf entgehen kann. Dielleicht werden 


ſich meine $efer, die mich von Jugend aufgefannt, fehr 
‚wundert, daß ich weder dieſen beyden noch etlichen 
vorigen Stücken feine gewöhnliche Satyre entgegen 
geftellee. Ich kann nicht leugnen, daß ich fonft: öß 
‚ters für mich und andere gute Freunde dergleichen 
itztbeliebte Säthelgen, meiftentheils in gebundenet 
Rede, öffentlich hervortreten laſſen. Dargegen muͤſ⸗ 
fen fie auch geftehen, daß. ich niemals verehrungs- 
würdige Perfonen fpißig angezwacket, oder haͤmiſch 
vbeſchimpfet. Folglich wiſſen meine tugendhafte 
Freunde, daß: ich iederzeit die Gefchicklichkeit verab⸗ 
ſcheuet, einer leichtfinnigen und fhmähfüchtigen Fa. 
* eine wichtige und ernſthafte Satyre entgegen zu 

ſetzen. | Bu: 
.- 9:42: Das 37 und 38 Stuͤck iſt hauptfächlich den 
. Splbendehnungen gewiedmet; wobey vorläufig 
vom Accente, von den lautenden und mitlautenden 
Buchftaben, von langen, furzen und Zwitterſhlben, 
on .jambifchen, trochäifchen und dactylifchen Werfen, 
von geraden und ungeraden Tacten, und andern hier 
einſchlagenden Dingen, bald links bald rechts geban- 
delt wird. Ich koͤnnte zivar bier wegen unterfchies 
dener falfhen und dunfelen Ausdrücke vieles beybrin⸗ 
gen Weil aber in ver mizlerifchen muſikali⸗ 
ſchen Bibliothek, I. B. a Th. 83 ©. folgendes 
nuͤtzliches Werf: Die vernünftige und wohlan⸗ 
ftändige Sylbendehnung, bey der Ausdrü- 
dung eines mufikalifchen Tertes angewiefen, 
und als eine Probe der unter Haͤnden haben: 
"den Aunft, eine gute, Melodie zu machen, 
| R 3 dar⸗ 
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dargeleget von Heinrich Bokemeyer, Cantore 
der Sörftlichen Schule in Wolffenbüttel,an- 
emeldet worden; ‚jo will ich dem gelehrten Herrn 
erfafler in der Hauptfache nicht hinderlich feyn, fon= 





dern nur über einige Mebenumftände meine Gedan⸗ 


fen eröffnen. Ich habe hin und her gedacht, wo— 


“Durch etwa der critifche Muficus: verleitet worden, 


folgende grundlofe Worte 86 S. zu fchreiben : „Ein 


„Tact, deffin Theile gerade find, ift in fich felbft alles 


„mal trochäifch: fo wie ein Tact, deſſen Theile, 


„ungerade find, allzeit dactyliſch iſt.“ Als mir 
aber die 84 Seite wieder vor Augen Fam, mit Dies 
fer Berfiherung : „Es giebt jambifche, trochaͤi⸗ 


nfehe und dactyliſche Verfe;“ fo entbecte fh, 


was ich haben wollte. Zugleid) erinnerse, ich mich, 
dieſe tröftliche Nachricht, in den mancherley Anwei— 
fungen zur deutfchen Poefie, vielmals- gelefen zu ha— 
ben: ohne damals. zu vermuthen, daß ein critifcher 
Muficus Die Theile der geraden Tacte auf den 


Trochaͤum, und Die Theile der ungeraden Tacte 


auf den Dactylum gründen würde. Sauter critifche 


Meiſterſtuͤcke! Laßt ung deren etliche betrachten! 


$. 43. Erftlich verftößt er ſich wider die leichtefte 
Regul der Bernunftlehre, indem er drey unterfchie= 
dene Dinge, naͤmlich den Trochaum, Spondäum und 
Pyrrhichium für einerfey ball. Ein Trochäus 
beitehet, wie befannt, aus zwey ungleichen Syiben, 
deren erftere lana, die andere furz ift. (- u) Hin— 
gegen ein Spondäus hat zwey gleiche lange Syl— 
ben, deren erſtere aber. jedesmal accentuiret ift. (--.) 
Und en Pyrrhichius beftehet aus zwey gleichen 
kurzen Sylben, deren erftere ebenfalls, wegen Ipres 

| = | ey 
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bey ſich rare Accents, den Borzug ver der an⸗ 
dern durchgehenden hat. (vu) Ber eritiiche Mu—⸗ 

ficus erwählenun einen geraden Tact, :. E don 
Aeicht begreiflichen 3, und gebe wohl acht, ob er. bey 
Anhörung des erften Viertels miehr Zeit als bey dem 
‘andern nöthig: habe? Ingleichen, ob er bey Verneh⸗ 
mung des zweyten und vierten Achtels weniger Zeit 
als bey dem erſten und dritten brauche? Da er nun 
dieſe zwey unterſchiedene Umſtaͤnde hier nimmermehr 
erweiſen kann: weil naͤmlich im erſtern Falle das zweyte 
durchgehende Viertel eben ſo viel Zeit als das erſte 
accentuirte erhaͤlt; und im andern Falle das erſtere 
und dritte Achtel nicht mehr Zeit als das zweyte und 
“vierte bekommt; der erftere Umftand aber dem 
Spondaͤo und ber zweyte dem Pyrrbichio voll- 
- fommen gleichet; fo ifter ſchuldig, feine obigen Worte 
üöffentlich zu widerrufen, allwo er wider alle Wahrheit 
gefagt bat: „Ein Tact, deffen Theile gerade find, iſt 
„in fich ſelbſt allemal trochaͤiſch.“ Sollte es ihm 
diesfalis an ſpondaͤiſchen Benfpielen fehlen, fo ver⸗ 
- fichert der mehrgedachte vollkommene Capellmei 
fter, 164 Seite, daß unfre meilten Rirchenliederdie 
ſen Wort: und Klangfußdurchgehends. haben. Uebri 
gens ift mir wohl beruft, daß dergleichen Verſe in 
der Muſik auch auf trochäifche Art, und. zwar mit 
oder ohne Puncte, zubereiter: werden fönnen, wovon 
aber ige die Rede nicht iſt. Bald haͤtte ich gefrager: 
Warum fprechen die Herren Poeten ihre, fogenannten 
trochäifchen Berfe durchgebends auf ſpondaiſche 
Art aus? Jedoch ſtille! = 
$. 44. Zweytens meynet der critiſche Muſi cus, 
86 a daß ein Tact, — Theile er 
mv, 


” 
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ſind, allezeit dactyliſch ſey. Man erlaube mir 
aber zu beweiſen, daß dieſes Vorgeben ebenfalls 
grundfalſch fey: Denn der Dactylus hat bekannter 
maaſſen eine lange und zwo kurze Sylben. (00) 
Ferner muß allen Componiſten und Poeten bewußt 
ſeyn, daß ein Moloſſus aus drey langen, (---) 
und der Tribrachys ausdrey kurzen Sylben (000) 
beftehe, iedoch fo, daß in beyden leßtern Arten die 
erſte Sylbe fcharf accentuiret ey. Wenn man nun 
3. E. des Herrn Lic. Brockes Frühlingsaria : 
‘ Einziger Urfprung und Quelle der Freuden, 
| Geber der Sinnlichkeit, Schöpfer der Luft! 
‚Meine von Anmuth entflammere Bruft 
Lodert vor Eifer, Dich würdig zu rühmen, 
2a ſich die Felder fo lieblich bebluͤmen, A 
. Da fich die Augen in Luſtbarkeit weyden. | 


mit dem Dactylifchen Maafftabe abmiffet, fo wird 
man inden drey erſten Klang: oder Worffüffen durch- 
gehende bemerfen, daß die zwey kurzen Sylben nie: 
mals mehr. Zeif erfordern, als die einzige lange Syl- _ 

be. Miffee man. aber obige Aria mit der moloßi⸗ 
fchen oder tribrachyfcben Elle aus, fo wird man 
bemerfen, daß: iegliche Sylbe in den drey erften 
Klang: oder Wortfüffen einerley Zeitmaaß erhalte, 
iedoch ſo, daß jedesmal die erfte Sylbe fchärfer als 
die folgenden beyden ausgefprochen werde. Betrach⸗ 
tet man nun den ungeraden Tact, z. E. den $, 
ſo kann niemand mwiderfprechen, daß deflen Nieder: 
ſchlag ( Thefis oder ftärferer Theil) zweymal fo viel 
Zeit, als deffen Auffchlag (Arfıs oder ſchwaͤcherer 
Theil) bekommt. Wie nun hieraus zugleich erhel- 
Yet, daß deſſen drey lieder, nämlich die Viertel, ei⸗ 
| f nerley 
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nerley Zeitmaaß haben; dieſer Umſtand aber mit 
demjenigen uͤbereinkommt, welchen der Moloſſus 
und Tribrachys im groſſen und verjuͤngten Maaß⸗· 
ftabe aufweiſet; to irret der critifche Muficus mit Dem 
Vorgeben, „daß die ungeraden Tactarten mit dem 
„dactyliſchen Sylbenmaaße übereinfommen.““. Hier: 
durch widerfpreche ich nicht, Daß ‚man obige Aria, 
oder andere von folcher Art, in, 3. odersauch im 
vermiſchten Tactarten, naͤmlich in $, $, "3 ſetzen fon» 
ne, Man muß mir aber auch, nad) numehro bey⸗ 
gebrachtem Beweiſe, eingeſtehen, daß ſolche Einrich- 
tung nicht dactyliſch ſey. 3 
S. 45. Da unſer Critieus, 88 Seite, richtig ans 
zeiget, wie ein Dactylus in der Muſik eigentlich be 
ſchaffen ſey, ſo widerſpricht er ſich ſelbſt wegen der 86 
Seite, wovon ich im vorigen $ gehandelt. Ich kann 
mit Wahrheit fagen, fo viel Widerfprüche nirgends 
gelefenzu haben, als in dem critifchen Mufico, welcher 
mehr als einmal verfprochen, allewichtige Sachen und _ 
Borfälle der Muſik gründlich zu unterfuchen, und 
- Doch nicht im Stande ift, von folchen geringen Din- 
gen was gewifles anzugeben. Sollte man nicht auf 
. bie Gedanfen gerätben, daß er durch unordentliches 
und flüchtiges Sefen vieler Bücher (ſ. feine zweyte 
Vorrede) fih eine Menge vermifchter Meynungen 
in den Kopf gefeget, welche er, wegen Mangel ges 
ſunder Urtheilsfraft, nicht richtig auseinander ſetzen 


foͤnnen? 


5. 46. Am Ende der 88ſten Seite, und im An 
fange der folgenden, befchreibt er drey unterfchiedene 
‚ Klanafüffe, deren ieder, nach feinee Meynung, ein 
Trochäns ſeyn ſoll. 1 ig erftern gebe ich 
* ae s 


mit 


244 Schroͤters beurtheilter 
mit allen Muſikverſtaͤndigen meinen Beyfall, indem 
es heiſſet: „Wenn in der ungeraden Menfur die er⸗ 
„ſte und anſchlagende Note noch einmal foiläng als. 
„die folgende: iſt, fo iſt dig letzte durchgehend und 
„kurz.“ Die beyden falſchen Trochaͤos abentafle 
ich itzt aus zweyerley Urſachen unberuͤhret liegen: 
erſtlich, demjenigen nicht weiter vorzugreifen, der et⸗ 
wa. eine vollſtaͤndige Abhandlung von den Klang⸗ 
und Versfuͤſſen liefern will; zweytens, den critiſchen 
Muſieum mir nicht gehaßig zu. machen. Zum Be⸗ 
weis meiner ungeheuchelten Dienſtbeflieſſenheit will 
ich ihm aus feines ehemaligen und kuͤnftigen $ehr: 
meiſters Critic die, wegen des Trochaͤi 42 und. 43 $. 
benothigte, Vortheile herfegen, welche dafelbft J. Th. 
39GS. alſo lauten: „Wie viel Tempora hat ein ie⸗ 
„der Theil des Tactus trochaicı ? fo fragte Gibelius 
„auf deutſch ſeine Schüler zu Minden, Anno 1658: 
„Und fie wußten perfect zu antworten: Der erfte 
„Theil, namlich Thefis, hat zwey Tempokie;: der 
„andere aber; naͤmlich Ars, hat nur eines. Das 
„var eine $ection aus einem Autore claflico, aus ei- 
„nem rechtlehrenden Schulbuche, dawider ſich ein 
„Menſch, der ein critiſcher Muſicus ſeyn will, 
„dermaaſſen groͤblich verftößt; daß, wenn es Gibelü 
„Schüler fo gemacht hätten, er ihnen gewiß nr 
„juerfannt haben würde.“ Y3 

9 47. Ferner wird der critiſche Muſicus von mir 
Biber erinnert, fich auf eine kaugliche Antwort 
zu befinnen, wenn naͤmlich ſein gehrmeifter ihn wegen 
der 89 Seite befraget: ob $ der ‚eigentliche Tripel- 
tact fen? und warum er fic) diesfalls der matthe⸗ 
ſoniſchen Elinen‘ —— * 
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108 ©; widerfeßet?. Sollte er ſich mit) demjenigen 
verjuͤngten Maagßſtabe durchhalftern wollen, def 
ſen ich vorhin bey Beſchreibung etlicher Versfuͤſſe 
gedacht, ſo mag er es auf ſeine Gefahr wagen: ich 
nehme mic) des Tripelſtreits gar nicht an. 
2064 Sein folgender dunkeler und unordentli 
Vortrag (89 u. f. ©.) zeiget an, daß er weder des 
geraden ‚noch ungeraden-Tactes Theile, Glieder 
amd Gelenke, richtig zu unterfcheiden: wiſſe. Ich 
trage faſt Bedenken, daß ich, als einDrganift, ihm, 
als einem Capellmeifter folche Dinge: beybringen folk, 
die etliche meiner Sing⸗ und Spielfchüler: richtig zu 
unterfcheiden wiſſen. Ich will demnach, wegen ger 
bübrender Beobachtung des Ceremoniels oder Wohl⸗ 
ſtandes, einen Altern Capellmeifter und Criticum, 
naͤmlich den welthefannten Herrn Mattheſon, über 
ihn fegen, dem er aus ſchuldigſter Hochachtung plat⸗ 
terdings nicht widerfprechen darf, und deſſen Cririca 
muſica, Parte I. ihm zeigen kann, wie des Tactes 
Theile, Glieder und Geleuke (Partes, Membra, Ar- 
tieuli) unterſchieden werden muͤſſen: Woraus er zus 
gleich erſehen kann, daß er von der mattheſoniſchen 
Art zu critiſiren ſich, 12 $, viel zu frühe losgeſaget. 
649. Was er weiter von gewiſſen noͤthigen 
Freyheiten vortraͤget, die bereits ein allgemeines 
Bürgerrecht erhalten haben follen, und durch welche 
der Trochäus in Jambum, oder: diefer in jenen vers 
fehret werden dürfe, ift noch nicht ausgemadit. ; Ch 
nen ziemlichen Vorrath ſolcher vermennten Freyhei⸗ 
ten hat der Here M. Mizler in der muſikal. Bi⸗ 
bliothef, 1 ‘Band, II. Iheil, 77 und 78 Seite; noch 
vielmehr aber IL B. J. Th. 151 bis 155 Seite, an- 
ENT | SE gezet 
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gezeiget. So weit erſtrecken ſich meine Anmerkun—⸗ 
gen über einige Nebenumſtaͤnde des 37 und 38ften 
Stüdes; die Hauptfache aber, nämlich die Sylben— 
dehuung, wird Dem oben belobten Heren Bokemeyer 
überlaflen, welcher diefe wichtige Materie zum Nutzen 
und Bergnügen der Leſer ausarbeiten, und nächftens 
Kiefern wird. © oo. | 
— v9. 50. Lehrreiche Gedanken und zeitverderbende 
Erdichtungen unterſcheiden ſich wie Tag und Nacht. 
Daß der critiſche Muficus von den letztern ein ſtar⸗ 
£er Liebhaber fey, erfiehet man abermal im 39 Stuͤ⸗ 
cke, allıvo er feinen Leſern mit einer alten griechifchen 
Fabel eine heimliche Freude machen wollen; allein der 
Spaas iſt ihm nicht geratben: denn die wahren Ge: 
lehren, fo diefe urjunge Deutfche Sabel gelefen, 
finden feine Lirfache, ven wegen. der griechifchen Alter: 
thuͤmer hochbelobten Sabricium: diesfalls zu beun- 
ruhigen. Ja ſie tragen noch Bedenken, den ehema⸗ 
lichen Fabeljeſuiten, ich meyne den bekannten Atha⸗ 
naſium Kircherum, ſchlechter als unſern fabelhaf⸗ 
ten Criticum zu halten: Denn jener ſuchte doch nach 
Zeit und Umftänden ſich möglichft zu richten; diefer 
aber folget blindlings feinen unreinen Leidenfchaften, - 
oder, welches gleich viel ift, dem von ihm 200 ©, 
befauntgemachten Alfonfo, welcher von guten Freun⸗ 
den ſchon mehr als einmal ermahnet worden, feinen 
bisherigen Brieffteller und Fabelmacher, mit Nas 
men: Hochmuth und Neid, als zween hoͤchſtſchaͤd⸗ 
liche Hausgenoſſen von ſich zu ſchaffen. Allein der 
ſeiner ſelbſt nicht maͤchtige Alfonſo hat, wegen der 
täglich anwachſenden Arbeit, und wegen vieler ver- 
drüßlichen Limftände, weder Zeit noch Ruhe, — 
hoͤchſt⸗ 





2. PA * 
BE « 


@ u 132 247 
—* “ * ee er ... 


höoͤchſtnoͤthige Berbefferung feiner fittlichen Umſtaͤnde 


zu gedenken. In ſolchem erbaͤrmlichen Zuſtande 
aͤſſet er ſich ſo lange von Winkel zu Winkel treiben, 
bis er, ganz abgemattet, ſich an den Schreibetiſch ſe⸗ 


tzet. Er weiß, daß niemand vorhanden, und redet 


doch unterfehiedene Perfonen an. - Es uͤberfaͤllt ihn 


eine Hitze über die andere. Mach diefem überftan- 
denen Sturme ſcheinet er ruhig zu werden. Er 
fehlummert ein wenig. Bald nicfet er mit dem 
bangenden Kopfe: Bald blinzet er mit halbgebrochei 
nen Augen, fo, daß er fich über eine Biertelftunde in - 
dem mittlern Zuftande zwifchen Schlafen und Was 
chen befinde. Endlich erblicket er, halb träumend, 
oben an dem fünftlicy gefehnigten Rahmen des ihm‘ 
gegen über hangenden groffen Spiegeis, folgende 


‚ Worte: | 


Ich fehe mich war nicht in dir, 
Du aber —* dich in mir. 


Er erſchrickt; faͤllt mit dem Stuhle nieder; wachet 
ploͤtzlich auf: beſinnet ſich aber im Aufſtehen noch‘ 


nicht, wie ihm ſey: ſondern wirft den Stuhl nach dem 


unſchuldigen Spiegel, daß ſelbiger in tauſend Stuͤcke 


zerſpringet. Einer feiner guten Freunde, ein aufges 


men wieder erſetzen. 


raͤumter Kopf, welcher dieſe ſeltſame Begebenheit vom 
Anfange bis zu Ende, durch einen Ritz der Stuben⸗ 
thuͤre, geſehen und gehoͤret, tritt ohne Anklopfen in 
das Zimmer, und troͤſtet den ſich ganz vergeſſenen 
Alfonſo mit folgenden Worten: Deinen ver⸗ 
meynten groſſen Schaden wegen des zerbros - 
chenen Spiegels kann des Herrn Magiſter 
Mizlers —— Staarſtecher vollkom⸗ 


§. 51. 
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51. Im Anfange des 49 Stückes fteller fi 
der critifche Muficus an, als wolle er die Beſchaf— 
fenbeit des Cammerſtyls vortragen; Allein er ges 
räth, nad) feiner gewöhnlichen Weife, fchon wieder 
auf Nebenwege, und. beweifet auf den folgenden ſechs 
Geiten, daß er vielmehr von der zanffüchtigen 
Schreibart Meifter ſey. Ich will itzt nicht unters: 
ſuchen: ob es denjenigen zu Gefallen geſchehen fen, 

welche 97 ©. von ihm verlanget, daß er nicht all- 
zu muſikaliſch fchreiben folle? Vielmehr gebe ic) 
ibm bey diefer Öelegenheit das ungeheuchelte Zeug— 
niß, daß er an vielen Stellen überhaupt nicht alls 
zu muſikaliſch gefchrieben, wohl aber ins beſondere 
die Haupfmaterien meijtentbeils von demjenigen vor= 
trefflichen Manne unangemeldet erborget, welcher: 
die im 31 und 37 $. angeführten wichtigen Stellen, 
aus rechtmäßiger Ahndung, bedächtlic) abgefaffet. 


» 6. 52. Das 41,42, 43 und 44 Stüd verfolgee 
die, auf den letztern zwo Seifen des vorigen Stüs 
des, angefangene Abhandlung vom Cammerſtyl; wo⸗ 
‚bey der critifhe Muficus nach feiner Art nicht umhin 
Kann, dem Herrn Capellmeiſter Mattheſon und 
dem Herren M. Birnbaum unvermuthet zujufpres 
hen, Nach ist angezeigtem Hauptinnhalte diefer 
vier Stuͤcke hat man ins befondere zu bemerfen, daß 
114.bis 120. ©. von der poetifchen Einrichtung der 
Cantaten geredet werde, woben des Heren Profeflor‘ 
Gottſcheds critifche Dichtkunft, wegen des 
Capitels von Cantaten, ihr gebuͤhrendes Lob erhält. 
zu (ie muſikal. BREI 13,6 2. ı bis 
16 


8.53 
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6.63. Das 42. Stück machet zwar anfangs Hoff 
nung, die mufifalifche Einrichtung det Cantaten ab» 
zuhandeln; eigentlich ‚aber: iſt es ein unfehädlicher ' 
Verfolg des 13ten Stüdes: indem von der Noth⸗ 
wendigkeit der guten Schreibarten noch vieles beyge⸗ 
bracht wird. Uebrigens vergehet fich ‚der critifche 
Muficus abermal, da er, 128 ©. „der erfte zu ſeyn 
„vermeynet, welcher jich unterftanden; in öffentlichen - 
„Schriften von der allgemeinen Art, vie mufifalifchen 
„Schreibarten zu unterfuchen. und zu erläutern, ab: 
zugeben, ‚und den Muſikanten (nach ſeiner hoch⸗ 
„deutſchen Sprache) zu zeigen, daß ſie ſich in ihren 
„mufifalifchen Stuͤcken allerdings der Schreibarten 
„der Redner und der Dichter bedienen müffen, wenn 
„tie natürlich und ſchoͤn fegen wollen:“ Denn es ift 
bereits, 25 $, dem Herrn Capellmeifter Matthefon 
‚das gehörige Vorrecht zuerkannt worden. 
9.54. Das 43 Stüc handelt von der mufikali. 
ſchen Einrichtung der Cantaten, welche ohne Inſtru⸗ 
mentegefeßt werden. Ob wohl 130 Seite ganz recht 
gefaget wird: „Eine Arie in einer folchen. Cantate 
„ſoll insgemein ftarf von Arbeie feyn.: Es muß 
„darinn eine bündige Nachahmung =» « berrfchen ;‘* 
fo wird Doch der critifche Muficus feinen verſtaͤndi⸗ 
gen Componiſten uͤberreden, hier gar eine Fuge 
herrſchen zu laſſen: mie denn fein folgender Vor⸗ 
trag bis zur 132 Seite dieſen niederträchtigen Befehl | 
ſelbſt aufbeber. 
§. 55. Ferner wird vom Recitativ ohne In⸗ 
ſtrumente ge andelt, und nur obenhin erzählt, Daß 
der Componiſt bier die Sreyheit habe, in mancherley: 
fremde Tonarten aus zufchoeifen, und ein ſolches Re- 
citativ 
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— — — — — mm — — 
citativ nicht nur mit chromatiſchen, ſondern auch mit 
enharmoniſchen Intervallen ausſchmuͤcken muͤſſe. 
Wegen dieſer Ausfprüche ware zwar vieles beyzubrin⸗ 
en, wofern ich meinen Zweck überfchreiten dürfte, 
ch Fann nicht leugnen, daß ich dergleichen unnatürs | 
liche und gefünftelte Saͤchelgen ehemals auch abfin« 
gen laffen. : Daß mir aber die freche Ausfchweifung 
in fremde Tonarten, und die wider alle Vernunft 
ftreitende Berwechfelung der Generum modulandi, 
ingleichen das ungefchicfte Springen im Recitativ, 


- „niemals von Herzen gegangen, fondern u dem Ho⸗ 


| ——— Ansſpruche: 


— Coenae fercula noſtrae 
malim conuiuis quam placuiſſe coquis; 


vielmehr ein Ekel geweſen, habe ſchon mehrmals be— 
kannt. Ich freue mich, daß etliche muſikgelehrte 
Componiſten mit dem Herrn M. Mizler, in ver 
muſikal. Bibliothef, 1B. 6 Th. 33 und 34 ©. 

diesfalls einerley Meynung find. | 


656. Ob wohl der critifhe Muficus faft auf 
. allen Blättern die liebe Drdnung gebührend anpreis 
ſet; fo führer er fich doch die meiſte Zeit felbft fehr 
unordentlich auf: Denn wenn er critificen folt, fo 
verfällt er auf feine unglücliche Moral. Soll er 
fich verantworten, fo fucht er die, an ihn mit Vernunft 
‚und Befcheidenheit gerichtete, Einwuͤrfe mit $eugnen, 
mit Wortverdrehungen und heftigen Anzüglichfeiten 
aufzuldfen. Uberdis verläffer er zumeilen in einem - 
einzigen Stüde die faum angefangene Materie, und 
fällt wider Bermuthen auf eine ganz-andere, die mit 
ber vorigen feinen Zufammenbang hat;. Sonderlich 
| im 


im 43 und 44 Stüde läffet er feinen unordenslichen 
Kopf hervorragen: Denn nachdem er anfänglich, 
angezeigter maaffen, von den Cantaten ohne In⸗ 
ſtrumente gehandelt; ‚fo hat es 133 Seite, unten, 
zwar das Anfehen, als wolle er die Beſchaffenheit 
der Cantaten mit Inſtrumenten vortragen, 
Allein kaum bat er drey Arten derſelben namhaft ge» 
machet, ſo ſchnappt er ab, und verantwortet fich, 
134 bis 136 Geite, gegen den Heren YIatthefon, 
wegen des. beftrittenen Geſchmacks in der Muſik ſehr 
abgeſchmackt. Zu mehrerer Erlaͤuterung beliebe 
man den 12 und 13 $. unſchwer nachzuſchlagen. 
Eben fo unordentlich ift das 44 Stück eingerichter: 
Denn in deffen erfteren Haͤlfte ſiehet er von der rech 
ten Geite auf diejenigen Cantaten, zu welchen nur 
ein nftrument, als nämlic) eine Hoboe, Floͤte oder 
fonft ein anderes gefeßt wird; Hingegen in der zwey⸗ 
ten Hälfte zielt er links auf des Herrn M, Birn⸗ 
baums Derrheidigung ac. (ſ. 5 $.) Hier mag 
es wohl heiffen: Wohl gefchoffen, nicht getroffen, _ 
Noch mehr. Unordnung: Das folgende Stück müßte 
billig, laut der 134 Seite, von der zweyten Art der 
Cantaten mit Inſtrumenten handeln; Allein unfer 
Eriticus ift des zerftreueten Vortrages fo: gemohnt, 
daß er öftersnicht weiß, ob er die Schreibefeder oder 
den Cammerfchlüffel in der Hand habe. Denn 
fonft.mürde er die, aufder 105ten Seite angefange- 
ne, Unterfuchung des Cammerftyls, nicht fo vielmal 
unterbrochen haben. So viel vorißt überhaupt von - 
des critiſchen Mufici ordentlicher Unordnung. . : 
$. 57. Im 45 und 46ften Stücfe werben die 
Eigenfchaften eines sefhitten Drganiftens, folgen« 
| | | des 
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des Innhalts, befchrieben: erftlich foll ein Orgas 
‚nift den Öeneralbaß vollfommen verftehen; zwey⸗ 
‚tens follen ihm die Choralgefänge wohl befannt 
ſeyn; drittens foll er geſchickt präludiren koͤnnen; 
viertens foll er die Orgel genau kennen und zu bes 
urtheilen wiſſen. Hierwider Fann ich zwar nichts 
erhebliches einwenden; Wohl aber ift ein reicher 
Vorrath von bewährten Anmerkungen zu obigen 
vier Abtheilungen vorhanden, woferne mein Zweck 
mir bier geftattete, eine Lehrfchrife ftatt einer Prü- 
fung auszugeben. Allein da die meiften angehende 
Organiſten Heinichens unermüdetem Fleiſſe nicht 
emſig nachfolgen; in Mattheſons kleine und groſſe 
Generalbaßſchule nicht ordentlich gehen; Kellners 
Wiederholungsſtunden ſelten beſuchen; und Miz⸗ 
lers gründlichen Vortrag gar verabſcheuen; fo will 
ich diefe Faullenzer mit folgendem unmibderfprechli= 
chen Ausfpruche aufmuntern: Ein vollfommener 
Organiſt muß nicht weniger als ein tüchti- 
ger Capellmeifter verſtehen. Und von beyden 
gilt das befannte Spruͤchwort: Nicht alle find gute 
Köche, die lange Meffer fragen. 


$.58. Indem das 47 Stück die bisher unter- 
brochene Abhandlung von den Cantaten verfolger, 
und zwar anfangs von den Arien Bericht abftatter, 
welche man mit mehr als einem Inſtrumente beglei= 
- tet, doch daß Feines befonders hervorraget; fo era 
feheinet 165 Seite, von den Cadenzen und von den 
Veränderungen der Tonarten, diefer fehr dunfele 
Vortrag: „Die erfte Cadenz in einer folchen Arie 
„gefchieher font in den groffen Tonarten in der 

„Quinte, 
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HQuinte, in den. Eleinen Tonarten aber in der Terz. 


„Doc kann man ſich auch hierbey der Freyheit ben 





„dienen, und diefe Ordnung der Cadenzen veraͤn. 


„dern“, Mancher Anfänger ‚der Compofition wirb 
fich hieraus folgende doppelte Regul ziehen: Ich darf 
meine erſte Cadenz fo wohl in der Fleinen als groffen 
Zonart nach Gurdünfen in die Duinte oder in die 
Terz führen. Allein weit gefehle! Unfer Eriticus hat 
hier mehr in Öedanfen als auf dem Papier, indent 
er gleich hierauf von ungewöhnlichen Aus: 
ſchweifungen redet, oßne ein und andern Hierher - 
gehörigen Umstand namhaft zu machen, gefchmeige 
deutlich zu erklaͤren. Es fraget fih alfo: Wie it 
diefer wichtigen Sache am beften zu rathen? Anka 
wort: „Da alle Schönheiten der Muſik aus der 
„mancherley Beränderung des harmonifchen Dreyz - 
„klanges und derfelben Verhaͤltniß enefpringen, fo 
„die Töne fo wohl in der Melodie als in der Harz 
„monie haben ;““ (f. Mislers Anfangsgründe 
des Generalbafjes, 159 $.) fo hätte der critifche 
Muficus Die unterfchiedenen Arten der Perioden mit 
den unterſchiedenen Arten der barmonifchen Dreys 
Hänge vorher vergleichen muͤſſen; fo würde er die 
ihm fehlende Lehrfäße gefunden haben: wenn es 
naͤmlich Zeit fen, in Diefe oder jene Tonart zu geben, 


9.59. Um nun dem critiſchen Mufico ein benoͤ⸗ 
thigtes Licht zu geben, fo will ich erſtlich wegen der 
gewöhnlichen Ausweichungen der groffen und 
Eleinen Tonarten; zweytens wegen der feltenen; 
drittens wegen der widernatürlichen Ausſchwei⸗ 
fungen mein Ölaubensbefennenig ablegen. Zur 

8 S2 Ver⸗ 


41 8 
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Vermeidung aller Weitlaͤuftigkeit werden die Aus» 
weichungen einer groffen Tonart in derfelben Se 
cunde, Terz, Duarte, Duinte und Sexte; ingleichen 
die Ausweichungen einer Eleinen Tonart in der - 
felben Septime, Serte, Duinte, Duarte und Terz 
don mir als gewöhnliche Veränderungen erfen» 
net. Daß die groflen und Fleinen Tonarten mit Öe« 
nehmhaltung des Gehörs bey diefen fünf Verwand⸗ 
ten nach Belieben eintreten dürfen, hat nicht nur 
Zeinichen, Mattheſon und Kellner fchon ges 
zeiget, und Mizler gar ermiefen, fondern aud) 
Scheibe in feiner Abhandlung von den Intervallen, 
100 ©. eingeftanden. Daßaber der critifche Muſi⸗ 
cus den von der gütigen Natur hierbey vermachten 
groffen Reichthum nicht eingefehen, viel weniger 
recht zu gebrauchen wiffe, giebt uns fein hin und wies 
der angeftimmtes erbärmliches Loblied über die wi- 
dernatürlichen Ausfchweifungen ziemlich deutlich zu 
verftehen.. Ich will ihm alfo erftlich etliche unwi— 
derfprechliche Erfahrungen vorlegen, nachgehends ein 
Furzgefaßtes Regiſter des vorhin angemeldeten 
Reichthums beyfügen, 


$. 60. Krfte Erfahrung: Daß unfere Le⸗ 
bensgeifter durd) einen Satz in einer groffen Ton: 
art überhaurt ausgedebnet werden; hingegen bey 
der Pleinen Tonart ſich überhaupt zurückziehen, iſt 
fhon von andern Schriftverfaflern bemerfer wor: 
den. (Man befiebe hierbey in der mizlerifchen 
mufitel. Bibliothek I. Band, VI. Theil, die 51 
Seite nachzuleſen.) | Ä 


$, 61, 
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- $.61,. Zweyte Erfahrung: Wenn aus ein 
ner zum Örunde gelegten groſſen Tonart ‘in der- 
felben verwandte Quarte oder Duintez z. E. aug 
dem C dur in Fdur oder in G dur getreten wird: 
ſo wird die mit C dur angefangene Ausdehnung 
der Sebensgeijter durch das F dur zwar um ein. merk 
liches geſchwaͤchet; hingegen durd) das G dur noch 

ftärfer, als fie im Anfange des vorhabennen Satzes 
geweſen. | — 
G. 62. Dritte Erfahrung: Wenn nach ans 
fangs vernommener groſſen Tonart in derfelben 
Terz, oder Serte, oder Secunde; ;. E. aus dem C 
dur in E moll, Amoll oder D moll getreten wird; 
fo werden unfere Lebensgeifter bey ver erften Ausweis ‘ 
es nämlich bey dem E moll nicht fo ftarf als bey 

em A moll zurückgezogen; Hingegen erfolget fol 
ches bey dem D moll in weit ftärfern Grade. 





8.63. Vierte Erfahrung: Wenn aus einem 
zum Grunde gelegten Molltone in deflelben ver 
„wandte Serte, Terz und Septime; z. E. aus dem 
A moll in Fdur, Cdur oder G dur getreten wird: 
fo werden die anfänglich zurückgezogene Lebensgeifter 
duch F dur nicht fo fehr als durch C dur und durch 
G dur ermuntert und ausgebreitet. J 


8. 64. Fuͤnfte Erfahrung: Wenn aus dem 
anfangs vernommenen Molltone in deſſelben ver⸗ 
wandte Quinte und Quarte; z. E. aus dem Amoll 
in Emoll und Dmoll getreten wird: fo vermag zwar 

E moll, ver anfänglich entftandenen Zuruͤckziehung 
ET S 3 etwas 
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etwas entgegen zu ſtreben; Dagegen hat Dmoll die 
Macht, die Lebensgeifter noch ftärfer als der Grunde . 
ton zurücke zu ziehen, 


8. 67. Wollte nun der critifhe Muſicus aus 
den vorigen 69 folgern, daß die bafelbft ermehnte 
fünf gewöhnliche Ausweichungen ein ſattſa⸗ 
‚mes Zeugniß wegen der Armuth der Natur ablegs 
ten; fo würde er fich gewaltig vegftoflen: Denn das 
nun folgende Regifter, welches mir die Verſetzungs— 
kunſt (Ars combinätoria) fehon vor zwanzig Jahren 
gegeben, nöthiget ihn und feines gleichen öffentlich 
oder wenigftens heimlich zu befennen: Quantum eft, 
quod nefcimus! weil es ausdruͤcklich beweifer, daß - 
in einer jeden groſſen und Fleinen Tonart 

20 zwiefache; * 
60 dreyfache; 
120 vierfache; und 


120 fünffache Ausweichungen mit Bey: 
fall des Gehoͤrs erlauber find. a: 


$. 66. Wie nun der critiſche Muficus eingeſte— 
het, daß eine Aria, oder ein anderer mufifalifcher 
Satz, nach Befchaffenheit des vorhabenden Affects, 
‚entweder eine, oder zivey, oder mehrere Ausweichuns 
gen erfodert; alfo entdecke ich ihm, aus fonderbas 
rem Wohlwollen, melchergeftalt iegliche groſſe 
Tonart 20 swiefsche Ausweichungen hat: 


Bon 
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m ——— — —— —— — — 
8.69. Jeder Durton darf folgende 120 fünf 
fol Ausmeichungen gebrauchen ; 











» = 462 -:564 ; 

:= 645 = = 624 22645 
.:654 | *=642 = + 654 F 
24356 | 30245 | 42356 
-=365 | =+254 |’ == 365 
==:536 | ==425 | ==536 
22 563 25452 22 563 
„2635 | ==524 122635 
=» 653 : 3542 = 053 
25346 | 45236 | 52346. 
ze 364 x = 263 Be 
= = 436 = = 326 22 43 
ss > 1 5 362 2 463 
=:034 = = 623 22634 
=643 | ==632 | ==643 
26345 | 46235 | 62345 
== 354 == 253 = : 354 
22435 | ==325 | .>435 
+=453 | == 352 | »#455 
=:534 == 523 =: 534 
543 | 8#532 | *.54# 

43256 | 50234 | 43256 

2265 | =>243 | == 265 
-=526 | ==324 | == 526 

£ : =: 562 = = 342 = = 562 
- = 625 == 423 2 = 625 
»:652 | ==:432 | =: 652 
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6. 70. Will man nun auch die gewoͤhnlichen 
—— einer kleinen Tonart auf vorige 
Weiſe beftimmen, fo wird iedesmal an ſtatt der 2 
die 7 geſetzet. Die übrigen Zahlen bfeiben in vo- 
riger Stellung. (So geringe dieſer veränderte 
AUmftand manchem anfangs fcheinen wird deſto 
gröffer iſt er dem Gehoͤr. Man verfuche cs bey al 
- Ien vorfonimenden Fällen.) ' Deimnach bar iegliche 
Heine Tonart Folgende 2 20 swirfache Auswei⸗ 
Hungen: 


Dom ı in 7 und 3 Ferner vom 1 in 3 und 7 


£ — — 7 ⸗ 4 F =» se 4 . 7 
= 8 . 7 = 5 » =» 5 [) 7 
9» .. — 6 SEE, ⸗ ⸗⸗6 7 

3 24 = ® 4: 3 
; =» 3 £ 5 2 23 57⸗ 3 
—— 3.» 6 + =2:ı6° 3 
P 5 4 .f P es 5 3 4 
u... 4 : 6 Pe 2 6 2 
.. 0 5 Ä 
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a, 71. Segliher Mollton kann fich folgender 
| 60 — — — bedienen: 


ul 
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* 9 554 
— 
4736537 
== 554 
Sue we 
573 | 547 
224 *23 
=:6 226 
673647 
554 523 
v5 **5 
437 | 657 
25 *3 
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. 72. Einer ieden Eleinen Tonart find 
en 
| 120 vierfache Yusweichungen — (one = 


3674 
ni 





3574, 
47 
-- 46 
“. 64 
.-67 
-. 76 


45 
54 
87 
75 


4573 


— 


2 36 
--63 
-- 67 
-.76 


4673 


-+437 
35 
rs 
--57 
73 


567; 
— 27 
54 
+43 
47 


"74 


5374 


nr 47, J. 
462 


--64 


Ra 67 
.- 76 


6374. 


“”"47 


245 
"54 


er 
705 


— 
2 36 
--63 
-- 67 
--76 


6473 ° 


54723 


3 
r35,.: 


3 
57 
.-75 


& .. 


—8 
.r37- _ 


34 
+43 
47 
74 





u: 


73456 
77465 
546 
564 
645 
654 


| 67 | -: 


73; Jeder Mollton darf folgende ı 120 Io fünf, 
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..$. 74. Sollte nun der critiſche Muficus, bey die— 
fer wider Bermutben erblickten ‚geoffen Menge der 
gewöhnlichen Anusweichungen mich fragen. 
wollen: »Bey welcher Gelegenheit dieſe oder jene 
AYusweichungsfolge anı ficherftien zu erwaͤhlen 
fey? fo würde ıc) ihm folgende Antwort ertheilen: 
Da mein Vorhaben ige nicht ift, einen Lehrer abzu- 
geben, fondern nur den critifchen Muficum zu prüs 
een, und ihm die Gegenden und Urfachen des ver- 
fehlten Weges zu zeigen; fo beliebe er nur, nach An« 
leitung der im 61 bis 64 $. beygebrachten vier Er 
. fabrungen, vors erfte überhaupt.zu bemerken, bey 
welchem neuen Hoͤrpuncte das Plus und Minus 
fid) ereignet. Zweytens bemerfe er ins befondere 
‚bey den 20 zwiefachen Ausmweichungen, ob ieglicher 
neuer Hörpunct von ausdehnender oder zurückziehen- 
der Natur fey, oder ob nur einer Diefe, Der; andere 
jene Eigenfchaft beſitze. Auf folche Weiſe müffen 
aud) die 60 dreyfache, die 120. vierfache, und 
die 120 fünffeche Ausweichungsorönungen. 
fo wohl der Eleinen als grofjen Tonart bezeichnet 
werden: da denn bin und wieder ein Doppeltes Plus 
und Minus-fid) angeben wird. Mac) diefer kleinen 
Bemuͤhung überdenfe er denjenigen Borrath, wel: 
chen er füh bey den Herolden der Wiflenfchaften, 
nämlich bey der Dicht: und Nedefunft fo wohl über- 
haupt, als fonft ins. befondere, wegen der Erregung 
und Stellung der mancherley Gemüthsneigungen, 
nach und nach. gefammlet bat, und fuche felbigen mit 
allen möglichen Fällen des obigen Ausweichungs⸗ 
regiſters zu vergleichen. Sollte aber diefes un« 
Ihadlihe Unternehmen noch. nicht zulänglic) feyn, 
I I * Ra 
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und er bey den meiften Vorfaͤllen im Finſtern tap⸗ 
pen muͤſſen; ſo unterwerfe er ſich nur ſo willig als 
billig der Koͤniginn aller Wiſſenſchaften, ver Mathe⸗ 
matik: alsdenn wird er die ihm fehlende Lehrſaͤtze 
finden,. wenn es nämlich Zeit fey, in. dieſe oder jene 
Zonart zu treten, 
. 75. Zuben feltenen Ausſchweifungen rechne 
äch .erftlich, wenn aus einem zum Grunde gelegten 
Molltone in deflen Secunde ; oder aus einem Dur⸗ 
cone in deflen Septime; 5. E. aus dem A moll oder‘ _ 
aus dem Cdur in H moll getreten wird, Mir ift 
nicht unbekannt; daß einige Componiften und Gene- 
ralbaßiften diefe beyden Ausmweichungen unter Die ges 
woͤhnlichen zählen, und felbige mit folgenden Worten 
rechtfertigen wollen: Wenn man aus dem A moll 
oder C dur in. das nahe verwandte E moll oder Gdur 
getreten ift, fo laͤſſet fih.das Hmoll mit Genehm⸗ 
haltung des Gehoͤrs gar leicht erreichen. Allein dies 
fer Einwurf fchlage meinen Sag nicht nieder: Denn 
jene reden eigentlich von einer Ausweichung der bes 
reits ausgewichenen Tonart in derfelben Duinte oder 
Terz; ich hingegen lediglid) von der Austretung des 
Grundtons. Sollten aud) allenfalls dieſe von mie 
beftrittene zo Ausfchweifungen dag gewöhnliche 
Bürgerrecht fünftig erhalten, fo würde mein obiges 
Yusweichungsregifter dadurch nichts verlieren, fon« 
dern vielmehr einen anfehnlichen Zuwachs befom« 
men. Ob aber alsdenn bey dem itzt willführlich ans 
genommenen Örunbtone, nämlich bey dem A moll 
eder‘C dur, das mit dem H moll nahe verwandte 
D:dur fid) eben fo wohl als D molb zum Miterben 
a | ange- 
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angeben dürfe, mögen andere mufikalifche Rechtsge⸗ 
lahrte beurtheilen‘und entſcheiden. — | 
8,76. Zweytens werden: folgende Umſtaͤnde von 
‚mir feltene Ausfchweifungen genennet, wenn‘ 
naͤmlich eines zum Grunde gelegten Durtons nahe 
verwandte Durtone in Moll verwandelt werden, 
E. Wenn aus dem C dur in das weitlaͤuftig ver» 
wandte Gmoll oder Fmoll getteten wird; ingleichen, 
_ wenn die angefangene groſſe Tonart mit ihrer klei⸗ 
nen, oder Die angefangene kleine Tonart mit ihrer 
grofien abwechfelt, zum Erempel D dur mit D moll, 
ober Fmollmit Fdur. Es iftmir niemals in Sinn 
‚gefommen, dergleichen Ausfchweifungen durchge= 
hends für verwerflich zu halten: Vielmehr habe id) 
mir jederzeit alle erfinnliche Mühe gegeben, felbige 
\ mit gehoͤrigem Maaſſe am gehörigen Orte 
anzubringen. Gollte ich mich hierüber Furz erfläs 
ven; fo würde ich fagen: Was der Schatten bey ei« 
nem Gemaͤhlde ift, das find die Ausſchweifungen bey 
der Muff, | | 
- Nicht zu wenig, nicht zu viel 

Giebt ein ſtets beliebtes Spiel. 


So bald der critifche Muficus mich überführet, daß. 
mein vom 66 bis 73 $. beygebrachtes Regifter der 
gewöhnlichen Ausweihungen; ingfeichen die, im! 
75 und 76 $. unter gewiffen Bedingungen erlaubte, 
feltene Ausfchweifungen nicht zulaͤnglich find: ſo 
bald will ich alle übrige Veränderungen der Tonarten 
nicht mehr widernatuͤrlich nennen. J 
6.77. Wer ordentlichen Vortrag liebet, wird auf 
dem 46 Stuͤcke der fernern Unterſuchung des Cami 

| merftyls 


— 
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merſtyls entgegen ſehen; iedoch abermal vergeblich 
Denn der Criticus hat, nach feinem bekannten veränd 
derlichen Gemuͤthe, itzt für gut befunden, nicht ein; 
fondern gar drey unterfchiedene Zwifchenfpiele einzu. 
ſchalten. Wie ich nun deren feines verachte, fo ges 
fällt mir doch das erftere am beften. Zwar nicht 
deswegen, weil es aus dem uralten, 1739 gefchrie- 
benen, griechifchen Buche genommen ift, vem ich bes 
reits, 50 $. fein gebührendes Lob ertheilet; fonderm 
weil es hauptfächlich von dem höchftfchädlichen Vor⸗ 
urtheile des Anfebens handel. Im zweyten 
Zwiſchenſpiele, nämlich vom 49 bis 50 Stück, läffes 
fichein, hinter dem Vorhange verfteckter, Dolmetſcher 
mit einigen Gedanken von der Muſik vernehmen, 
welche der alte griechiſche Philoſoph Ariſtoteles hin-⸗ 
terlaſſen. Warum aber dieſer Dolmetſcher mitten 
in der Rede abtreten muß, und ſeinen Vortrag erſt 
im 59 Stuͤcke zu Ende bringen darf, wird der criti« 
ſche Muficus am befien willen: als welcher bier, 
wie ſchon an mehrern Orten, ermiefen, daß es ihm: 
ein leichtes fey, zu Drey verlebten Zwifchenfpielen noch 
etliche junge Zwifchenfpielgen zu erfinden. Zu 
6.78. Das dritte Zwifchenfpiel ift weit Iuftiger, 
als die vorigen: Da nämlich im 51 Stücke drey 
merkwürdige Perfonen, namentlich: Sempronius, 
Titius, Metellus, nad) und nach vorgejtellet wer⸗ 
den; iedoch bey dieſer critifchen Witterung Fein Wort. 
ſchwatzen, fondern dem fich freymwillig angebotenen‘ 
Machtreter, nämlich dem ehrgeizsigen Don Alfonſo 
ganz gelaffen den freyen Weg vergönnen. . Ihr ver⸗ 
nünftiges: Stilleſchweigen läffer ihm Zeit, fich der 
- flüchtig; gelefehen'moralifchen — zu ana 5: 
hun a 


x 
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Da ihm denn etliche unvermerfliche Ausdrücke von 
dem höchftfchädlichen LTeide beyfallen. In diefes 
Gefchäffte menget ſich feine Eigentiebe, welche ibm 
vorlaͤngſt den unvernünftigen Satz eingepräget: Als 
les, mas du von der Mufif denfeft, redeft und fchreiz 
eft,ift andern Leuten unbekannt, folglich angenehm. 
—— wird der von Natur nicht bloͤde Alfonſo 
noch dreiſter, feine Einfälle ohne Scheu vorzubrin⸗ 
gen. Weil er nun ehemals vernommen, daß ber. 
Meid gemeiniglich gelb befchrieben werde; und weil 
er fich durch ein dreyzehneckigtes Stuͤck des verun⸗ 
gluͤckten Spiegels, deſſen oben, 50 $. gedacht worden, 
zu lauter falfchen Borftellungen gewoͤhnet; fo mey⸗ 
net er bier, Sempronius, Titins und Metellus 
hätten ebenfalls diefe Krankheit, und wären feine Bes 
neider. Meines Erachtens koͤnnte dem .elenden: 
Alfonſo noch geholfen werden, wofern er feinen 
Herzensfreunde, naͤmlich dem, laut der 198 und 200 
Seite, ihm gaͤnzlich gleihenden critifchen Mufico ob» 
ne weitern Anftand anvertrauete, fich möglichft zu er⸗ 
fundigen: mo eine moralifche Laterna magica an⸗ 
zutreffen fey ? U 
. 79. Da der critiſche Muſicus mit Anfange des 
52Stuͤckes ſich ſelbſt fraget: „Was werden meine, 
„kLeſer ſagen, daß ich den Verfolg der Materie vom: 
„Cammerftyl fo lange ausgefeget habe?“ fo wird: 
ibm das, wegen feiner Unordnung und vielen einge⸗ 
fchalteten Zwifchenfpielen in vorigen 66. gefallte Urs) - 
teil fo wenig entgegen feyn, als die Poeten an feinem: 
nun erfolgten Bortrage von den epifchen Canta⸗ 
zen zu bemerfen finden. Im 53: Stücke. erfieher: 
man. zween ſatyriſche Briefe, über Die. ſith niemand 
= | mit 





— 
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mit Recht befchweren fann. Denn was in dem er. 


ſtern von der unverftändigen Einrichtung und unor⸗ 


dentlichen Aufführung eines mufifalifchen Stüdes; 


im andern aber von dem übeln Verhalten eines "ges 


wiſſen DOrganiften lebhaft erzähle wird, find Fender! 
tägliche Vorfälle, wodurch zwar viele hohe und ges 


lehrte Perfonen fehon öfters den Borfaß gefaffet, der 


edlen Mufif und ihren nahen Anverwandten die fonft 
gegoͤnnte Hochachtung gänzlich zu entziehen: welches 


‚Urtbeit iedoch, weil es zu hoch gefpannet gemefen, von 
Feiner Dauer feyn Fönnen. 


$.80. Das 54, Stück ift ein Verfolg des saften, 


und erzahlet den angehenden Componiften viel nüßs 


liche Nachrichten, die ſie bey Segung epifcher Can⸗ 


teten vors erfte wohl gebrauchen koͤnnen. Der 
Zweck des 55 Stückes ift, die Borurtheile zu he 


ben, welche wegen des Gebrauchs der Mufif an 
Bußtagen, ingleichen in der Faftenzeit und bey vor« 
fallender fandestrauer, von etlichen andaͤchtigſeynwol⸗ 


lendenfchon feit geraumer Zeit gebeget worden. Daß 


dieſe feine Abhandlung dem 30 Stüce nichts nach⸗ 


gebe, wiflen die tefer der matthefonifchen Schrife 
ten obne mein Erinnern, | Ä F 

$. 81. Das 56 Stück erzähle erft die merk 
würdigften Kennzeichen ver fonderbaren Hochach⸗ 
tung, in welcher die Muſik bey den alten Griechen 
und Römern gemwefen, Nachgehends wird unterfi« 
het: Warum die Mufif ige fo fehr in Verachtung 
fomme, und bey viel vornehmen und gelehrten Leu⸗ 
ten ihr Anfehen faft gänzlich verliehre? Unter vielen 
fehönen: Ausdrücken gefalle mir folgender, melcher 
233 ©, ganz unten alfo lautet; „Ein Weltweifer, 
x | T 2 „der 


\ 
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„der feinen Berftand von: der Mufif hatte, war bey 
„den Griechen ein Unding.“ - DO! möchten doch alle 
Gelehrte diefe Wahrheit erwägen! ich meyne fon: 
derlich diejenigen, welche die Mufif aus dem Reiche 
der Gelehrfamfeie bannen wollen, und die ſich fo gar 
auf ver Canzel und Catheder unterftanden, die edfe 
Muſik und derfelben gelehrte Anverwandten ver» 
ächtlich zu machen. jedoch, mit Erfaubniß zu fra 
gen: Iſt das wohl eine vernünftige Aufführung ? 
Iſt nicht ieder Lehrer fehuldig, alles beyzutragen, da- 
mit das Reich der Gelehrfamfeit immer mehr und 
mehr erweitert und befeftiget werde? Aus welchem 
Grunde aber Fann ein folcher Lehrer diejenigen Wiſ⸗ 
fenfchaften verachten, die er nicht verftehet? O! moͤch⸗ 
. te doc) der Herr M. Mizler, oder fonft iemand von 
ſeeiner Art, eine öffentliche Unterredung: De ofhciis 
Eruditorum erga Muficam &Muficos eruditos ehe- 
ftens anftellen und befannt machen. Ubrigens ift 
bey diefem mwohlgerathenen Stücke zu bemerfen, daß 
der itztbelobte Ausfpruch wegen der griechifchen Welt: 
weiſen in dem erften Bande der mizlerifchen mus 
ſikal. Bibliothek ſchon vorgefommen, ehe der cri⸗ 
tifche Muficus folchen beyfälliger Weife (velAflenfu 

velReminifcentia) glücflich niedergefchrieben. 

G. 82. Das 57 Stuͤck betrift größtentheils die 
Poeten, welche Cantaten nach dramatiſcher Art 
verfertigen wollen. Im 58 Stuͤcke aber wird von 
ber mufifalifchen Einrichtung eines folhen Dramas 
tis gehandelt. Ob wohl damider nichts erhebliches 
einzumenden ift; fo findet man doch, bey aufmerffa- 
mer Durchlefung, in felbigem eben fo. wenig Eritic,/ 
als in den meiften vorhergehenden und nachfolgender 
* | ' Blaͤt⸗ 
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Blaͤttern. Der oben zurückgewieſene Ariſtoteles, 
welcher im 59 Stuͤcke die unverdiente Ehre hat, 
die bisherige lange Reihe der unnoͤthigen Zwifchen- 
fpielgen zu befchliefien, mußte die Pflichten eines Cri⸗ 
tici beſſer zu beobachten. 

§. 83. Im 60 Stücke wird die erhebliche Fra⸗ 

ge; Ob ein Ungelehrter in der Muſi k ſtark 
werden koͤnne? gruͤndlich unterſuchet. Nachdem 
erſtlich erinnert worden, daß unter der Staͤrke, welche 
die Componiſten, Capellmeiſter, Directores, Saͤnger 
und Inſtrumentaliſten billig beſitzen muͤſſen, ein noth⸗ 
wendiger und vernuͤnftiger Unterſchied zu machen ſey; 
fo wird in der Folge deutlich erwieſen, daß ein voll 
kommener Componiſt und Capellmeifter allerdings 
ein Öelehrter feyn müffee Unter andern beißt es 
auf der 266 Seite ganz recht: „Das wahre Wefen 
„der Mufif beftehet in einiger vernünftigen Nachab» 
„mung der Natur. Kannder aber wohl der Natur 
„gebührend nachahmen, der fie felbft nicht Fennet ? 





„Die Mufif ift mit der Redekunft und; mit dee 


„Dichtkunſt auf das genauefte verbunden, und wir 
„Fönnen durch diefe jener Feine gemeine Schönheit 
„und einen groffen Nachdruck ertheilen, Wird aber 
- „derjenige wohl hierdon gebührend urtheilen, und 
„dieſe Schoͤnheiten erreichen koͤnnen, welcher nichts 
„von der Rede- und Dichtkunſt verſtehet? Zur Er⸗ 
„kaͤnntniß muſikaliſcher Wahrheiten 3* | 
„ren Die Dernunftlebre, die a aa 5 | 

„Naturlehre und die Mathematik. 
„kann fie alfo ‚erkennen, beurtheilen und Me 
- „ohne fich überhaupt in der Weltweisheit umgeſehen 
„zu haben? ?u. ſaw.“ Ferner wird 268 und 209S. 
T.3 dem 
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dem Einmwurfe: „Yan finder Doch viel Com: 
„poniften, die eben Feine Gelehrte find; ‘“ mit 
folgenden ragen begegnet: „Ob ſolche ungelehrte 
„Componiften alles, was jie feßen, beweiſen und 
- „gründlich beurtheilen koͤnnen? Dbfie ferner gefchicke 
find, alles aus den wahren Gründen der Mufif 
„berzuleiten? Ob fie auch andere in allen Theilen der 
„Muſik vollkommen und gründlich unterrichten koͤn⸗ 
„nen?“ Endlich heißt es: „Bon den Gängerins 
„en, Sängern und Inſtrumentaliſten verlange nie= 
„mand ausdrüclich, daß fie Gelehrte feyn follen. Es 
„it wahr, wenn fie fid) um einige Theile der Gelehr- 
„ſamkeit, und zwar infonderheit um die Naturlehre 


„etwas beffer befümmern würden, fo würde ihnen - 


„solches in der practifchen Einſicht in einige Theile der 
„Compofition fehr behülflich feyn.“* Ich habe mit 
Fleiß etliche wichtige Stellen aus dieſem mohlgera- 
ebenen Stuͤcke hier beygefuͤget, um felbige weiter un: 
gen gegen den critifchen Muficum mit Mugen zu ges 
brauchen. | | 

8.84. Im 61 Stücke wird aus dem mehrmals 
erwehnten alten griechifcehen Scribenten ein Traum 
erzählet, und zugleich von der Nothwendigkeit der 
Muſik in einem wohlgefitteten Staate ohne Anzüg: 
lichkeit gehandelt. 

F. 85. Das 62 und 63 Stuͤck enthaͤlt einen 
Entwurf einer muſikaliſchen Akademie, woruͤber 

der critiſche Muſicus ſelbſt ein widerſprechend Urtheil 
faͤllt, indem er, 294 ©. freywillig geſtehet, daß wi— 


ber diefen Einwurf würflich noch einiges zu erinnern 


fey; hingegen in der nachgehends gefchriebenen Vor⸗ 
rede ſchmeichelt er fich, daß vernünftige Sefer rn 
| | | erheb⸗ 
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«erhebliches dawider einzumenden finden würden. Es 
duͤrfte vergeblich feyn zu erzählen, was von dem Vor; 
ſteher und Secretario der mufifalifchen Academie, 
ingleichen von den wöchentlichen Zufammenfünften 


der Mitglieder, wie auch von ihren ordentlichen - 


- -Berrichtungen und $ehrftunden vorgetragen wird 
fintemal folgender Stein des Anftoffes erft aus dem 


Wege gefchaffee werben muß, da nämlich der critis - 


fche Muficus, 292 ©, zwar ganz recht erinnert: „Es 
„„iſt billig, daß man ſowohl allen Mitgliedern als dem 
Vorſteher der Akademie einen gehoͤrigen Rang und 


„genugſame Einkuͤnfte ertheilet, Damit fie von an: 


„dern gebührend geehret werden, und auch diejeni- 


„gen Mittel befigen mögen, die zu ihrer Lebensart 


‚„erfodert werden.‘ Aber was antwortet er der Aka⸗ 
demie auf die unumgänglidye Frage: Wer verfchaft 
uns Brode in der Wüften ? Nichts anders als mein 
folgendes Urtheil, wofern er fich diesfalls vernünftig 
aufführen will: Eine mufifalifche Akademie kann ob: 
ne Einwilligung eines Potentaten nicht angefangen, 
vielweniger ohne deffen reichlichen Benftand in ‘Bes 


ftand gebracht werden. Man weiß zwar einen und 
andern Hof, welchem es ein leichtes feyn würde, eine 
muſikaliſche Akademie aufzurichten und zu erhalten 


Man fiehet aber duch zu voraus, daß eine Privat: 
perſon, fo eine foldye Afadgmie vorfchlagen wollte, vies 
Sen Widerfpruch, ja Haß und Verfolgung finden wir: 
de, und zwar fogar von denjenigen Mufifverwandten; 
welche in Betrachtung ihres wichtigen Amts und hos 
ben Ehranfehens fchuldig und vermögend waͤren, 
dieſes nügliche Unternehmen zu befördern. Jedoch 
getroſt! Vielleicht erwecket der Himmel bald einen 
ern — T4gelehr⸗ 


* 
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gelehrten Potentaten, welcher das mit vielen Wiſſen- 
ſchaften prangende Deutſchland, aus eigenem ed⸗ 
len Triebe, mit der noch fehlenden muſikaliſchen 
Akademie erwuͤnſcht auszieret. Dieſe und andere 
hieher gehoͤrige Umſtaͤnde mag der Herr M. Mizler 
vorher wohl erwogen haben, als er 1738 den preise 
würdigen Entfchluß aefaßt, die correfpondirende 
Societät der mufikalifchen Wiſſenſchaften zu 
errichten: mit welcher es, wie mit allen neuen Unter. 
nehmungen, zwar bisher aus verfchiedenen Lirfachen 
nicht fo geſchwinde zugehen Fünnen. Daß aber fel- 
biger von dem critifhen Mufico durch die vorge 
ſchlagene Afademie ein Eintrag gefchehen, wie neu— 
fich ein betitelter = » Meifter in öffentlicher Gefell» 
fchaft aus Unverftand plaudern'mwollen, ift eine of⸗ 
fenbare Unwahrheit. Dieſe Societät ftehet feite, 
. und wird allezeit fortdauren, wenn Deutfchland auch 
mit mehr als einer mufifalifchen Academie ausgezie 
vet feyn wird. Was fann ihr doch der.critifche 
Muficus fehaden, der nach feinen ißigen Umftänden 
ſich nicht unterftehen darf, die Grenzen diefer Sories 
tat zu betreten ? 24 
6.86. Das 64fte Stück betrift die mufifali- 

ſche Einrichtung der Oden, und befchlieffet zugleich - 
die bisher öfters unterbrochene Abhandlung der Sins 
gefachen im Cammerfiy. Im 6sften Stüde 
werden anfangs überhaupt bie Inſtrumentalſachen, 
- und nachgehends ins befondere die Sinfonien im 
Kirchenſtyl betradhte.. Das s6sſte Stück redet 
pon Öpernfinfonien. Im Sften Stüde er 
zaͤhlet der critiſche Muficus die Einrichtung der Bors 
Zwiſchen⸗ und Nachfpiele zu Tragödien und: Comö- 
! | dien 





dien nach eigener Erfindung. Das ss ſte Stuͤck 
handelt von Sinfonien zu Singeſtuͤcken im Cammer⸗ 
ſtyl; ingleichen von den ſogenannten Cammerſinfo⸗ | 
nien; die fich auf feine Vocalmuſik beziehen; wie auch 
etwas don den Sinfonien mit concertirenden Inſtru⸗ 
menten. Das Softe Stück betrift die Inſtrumen⸗ 
alconcerten. ' Das 7ofte Stüd ift den tropi⸗ 
fchen, uneigentlichen oder: verblümten Ausdruͤcken 
gewiedmet, und befihreibet zwo Arten der Metapho- 
rae. Waͤre dem critifchen Muſico, nach eigenem 
Geftändniffe, 348°. erlaubt geweſen, feine Blätter 
‚ mit Noten anzufüllen, fo hätte er allbier genug Gele: 
genheit gehabt, feinen Leſern mancherley Arten be 
verblümten Ausdruckes zu zeigen. 
$. 87. Im 71 und 72ften Stücke meynt er zu 
erweifen, daß die Mathematik bey der Compofition 
weder nüglich noch möglich fey._ Wie fehr er aber 
ſich hiedurch verftoffen, werde ich in folgenden $$. dies 
fer Schrift bis zu Ende fo deutlich als kuͤrzlich dar⸗ 
thun, wenn ich zuvor den Innhalt der übrigen critis 
fihen Blätter angezeiget habe, in welchen zwar ebens 
falls, wie in etlichen vorhergehenden, nichts anftößi: 
ges noch anzügliches, fondern vielmehr unterfchiedene 
gute Anmerfungen anzutreffen, welche aber, nad) ſei⸗ 
nem wiederholten ‘Befänntniffe, die wenigſten Sa⸗ 
chen erſchoͤpfen, folglich den Namen einer Critic nicht 
verdienen. Das 73fte Stück bezeichnet die man- 
cherley Umftände der Ouverture fehr wohl. Das 
7aſte Stück betrift die Sonaten fo wohl von eis 
ner Stimme, als von 310, drey, vier und fünf Stim⸗ 
men. Das 75 und 76fte Stück befchreibet ohne 
beſondere Exempel zwölf Figuren, welche ven 
Sa 5 Nach⸗ 
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Nachdruck der mufifalifhen Schreibart befördern, 
namentlich: Exclamatio, Dubitatio, Ellipfis, Hy- 
perbaton , Repetitio, Paronomafia, Diftributio, An: 
tithefis, Sufpenfio , Interrogatio, Epiftrophe, Gra+ 
datio. Nur diejenigen, fo des Heren Ylattbefons 
vollkommenen Eapellmeifter noch nicht gelefen; 
werden dem Borgeben des. critifchen Mufici vielleiche . 
Glauben beymeffen, da er nämlic) auf der. 386ſten 
Seite fi) für den erften hält, der die Figuren bey der 
Compoſition für nöthig angepriefen. Im 7rften 

Stücke erzäblet er, von die Opern zu Hamburg. auf: - 
geböret, und Die wegen der Schaufpiele. berühmte 
Neuberiſche Sefellfchaft von dar nach Mofcau ge- 
‚gangen. Zugleich gedenfet er eines Vorwurfs, der 
ähm, wegen einer von ihm componirten Oper, gemacht 
worden. Die Entlegenbeit geftattet mir nicht, zu 
unterſuchen, ob Kläger oder Beflagter Recht habe. 
Das 78ſte als das legte Stück erwehnet die vor: 
nehmiten Eigenfhaften eines guten Muſikdire⸗ 
ctors. . Ein mehrers von diefer michtiaen Sache 
iſt in dem mehrgedachten vollk. Capellmeifter, 
wie auch in des Herrn M. Mizlers mufikelifchen 
Staarſtecher anzutreffen. Der Reſt ſolget im 
kuͤnftigen Theil. 


Fuͤnfte Sortfegung von ——— 
dvollkommenen Capellmeiſter. 
Des III. Theils funfzehntes Hauptſtuck. 
Von der Nachahmung. 


ie Nachahmung in der Muſik finder fonderlich 
| bey vollftimmigen Sachen ftatt, in — 
| nah 


en z 
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nad) des Hoerrn Verfaſſers Worten die Abfiche iſt, 
daß Eine Stimme die andere gleichſam Ge⸗ 
forächsweife unterhalte, Fragen aufwerfe, 
Antworten gebe, verfchiedener Yieynungfey, 
' Beyfallerbaite, fich vereinbare, Widerfpruch 
ennehme, u. ſ. w. Wer dieſes alles bey einen 
Eoncert, da verjchiedene Stimmen mit einander ftreis 
ten,fich wuͤrklich vorftellen Fann, ber muß in der Ein. 
bildungsfraft aufferordentlich ftarf feyn. | 
Es iſt aber die Nachahmung bey der Mufif drey⸗ 
erley. Erſtlich, wenn man die natuͤrlichen Dinge 
und Gemuͤthsneigungen auszudrucken ſich bemuͤhet. 
Fuͤrs andere, wenn man einen groſſen Tonkuͤnſtler 
zum Muſter ſich vorſtellet. Drittens, der Wett— 
ſtreit, welchen verſchiedene Stellen uͤber —— Säge 
unter einander fuͤhren. Von der letzten handelt hier 
der Herr Verfaſſer hauptſaͤchlich, und unterſcheidet 
ſie von der gebundenen canoniſchen Nachahmung, 
wo man den Wiederſchlag des Hauptſatzes, eben die⸗ 
ſelben Intervallen, Tonart und Geltung der Klaͤnge 
beobachten muß, welches alles bey der freyen Nach⸗ 
ahmung nicht iſt. Man muß aber die Nachah⸗ 
mung nicht mit der Wiederhehlung vermifchen, wie 
Rameau *) getban, wenn er fagt: L’on diftingue 
la Figue de !’imitation en, ce que celle ci peut n’a- 
voir;lieu, que dans une feule partie, au Heu que la 
Figuei. doit etre entendue alternativement dans 
chaque partie: das ift: Man unterfcheider die 
'Suge von der Nachahmung dadurch, daß 
Diefe nicht ſtatt findet, als nur in einer eins 
B. TIR IE | zelnen‘ 





) Traite de l’Harmonie p. 163«- 
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ET a ER RETTET TE ET ie hf 
zelnen Stimme, dahingegen dieSuge in allen 
Stimmen nach einander fich hören laſſen 
muß. Alle Nachahmung iſt zwar gewifler maſſen 
eine Wiederhoblung, aber. nicht alle Wiederhohlung 
iſt eine. Nachahmung. Dieſe erfordert wenigſtens 
zwo Stimmen, bie MWiederhoblung aber kann bey 
einer einzigen geſchehen. So groffen Nutzen bie 
Nachahmung inder Compofition hat, fo wenig Kunft 
braucht fie, und nimmt ihre Regeln bloß aus dem 
guten Geſchmacke ber. Damit den Anfängern die 
Nachahmung fichtbgrlic) in die Augen fällt, und zus 
gleich ihr Unterſcheid von der canonifchen, find fol: 
gende Exempel beygebracht worden. - Tab, I. deg 
II. Theils des III. Bandes fig. 1. leget eine Probe eis | 
ner canonifchen- Nachahmung dar. Fig. 2. ift der 
Hauptfaß einer Arie aus einem Dratorio von Fran- 
cefco Galparini, melden die Singftimme darauf 
frey nachahmet, wie. fig. 3. Tab. I. In der Folge 
ſtellen die Inſtrumente ſamt dem Baſſe eine verän- 
derte Nachahmung des Hauptſatzes eben dieſer Arie 
an, fig. 4. und endlich kommt im legten Theile der 
Arie nebft verfehiedenen andern gefchicft angebrach- 
ten Nachabmungen auch diefe fig. 5. vor. 

Die freyen Nachahmungen mäffen fonderlich in 
den Duvertüren vorhanden feyn. Sie zieren aber 
auch die Sonaten, Cantaten, Duetten, Symphonien, 
uff. und überhaupt find die Nachahmungen ein 
herrliches Gewürze mohlerfundener Melodeyen. 

Sechszehntes Hauptſtuͤukfk. 
Von zwoſtimmigen Sachen. 

Ein zweyſtimmiger Satz ıjt der erſte Schritt zur 
Vollſtimmigkeit, und beſteht in zwoen — 

tim⸗ 
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Stimmen, fo fih zu einem angenehmen Wohllaut 
mit einander vereinbaren. So natürlich es ijt, daß 
die Anfänger der Compofition mit zwoen Stimmen 
im Segen den Anfang machen, fo vernünftig ift eg, 
daß fie erft zu einer von jemand anders gemachten 
Oberſtimme einen geſchickten Baß zu feßen verfuchen, 
ebe fie ſelbſten zwo Stimmen fegen. Es kommt 
bey einem guten Baſſe das meifte auf die Nachah— 
mung an, und wenn folcher gleich) öfters ohne Fehler 
it, fo ift er Doch deswegen noch nicht gefchieft. z. E. 
Die Baͤſſe zu den Sägen aus einer Gique fig. I. 2; 
Tab, II. find zwar ohne Fehler, aber deswegen flin- 
gen fie doc) hölgern, und find ohne Geſchicke. Im 
Gegentheile aber find die Baͤſſe eben derfelben Säge 
fig.3 und 4. als nachahmende ohne Tadel. Bey 
dergleichen Nachahmungen hat man auf viererley zu 


fehen. | 

eatih; Der Sag fo nachgeahmet wird, muß 
von befonderm Nachdruck feyn, und eine $eidenfchaft 
ausdrücden; bey einem Singſtuͤcke alfo müffen auch 
die Worte zu einem folchen Saße ausgefuchet ſeyn. 
+ Fürs andere: folldie Nachahmung ungezwungen 
mit der Sache übereinftimmen. | 

Drittens: follen die Bäfle fo wohl gute Melo« 
deyen und fingbare Gänge haben, als die Oberſtim⸗ 
men, ob gleich bey den Bäffen weitere Intervallen 
überhaupt erfordert werden, weil die Töne um fo viel 
langſamer und träger beben, ie tiefer fie find, und da= 
ber bey engen und hurtig auf einander folgenden In⸗ 
tervallen fich zu fehr vermwickeln und vermirren. Das 
ber ſetzen geſchickte Componiften ihre Bäffe, die ges 
ſchwinde geben und viel arbeisen, mehrentheils in der. 
Hohe j er — Vier⸗ 
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Viertens hat man jich der Abwechslung: bes Klang 
fuſſes zu befleißigen. 

Kann ein Anfaͤnger zu einer guten gegebenen Me⸗ 
lodey einen geſchickten Baß ſetzen, ſo muß er nun auch 
ſolches bey den Recitativen verſuchen, da die Baͤſſe an⸗ 
ders geſetzt werden muͤſſen, als bey andern zwoſtim⸗ 
migen Sachen. Die Hauptregeln hangen-von der 
Nachahmung der natürlichen Rede und den vechten 
eig der Worte ab. 

Iſt der angehende. Componiſt aud) Gierkni gewie⸗ 

et, ſo kann er zu einem guten Baſſe eines geſchickten 

Neiſters eine Oberſtimme ſetzen lernen, welches ſchon 
etwas ſchwerer iſt, der daher entſpringende Vortheil 
aber deſto nuͤtzlicher. Nach dieſem ſoll er ſich in Se= 
tzung der Oberſtimmen zu den Baͤſſen der Recitative 
von beruͤhmten Meiſtern uͤben, wobey leicht zu erach⸗ 
ten iſt, daß der ſich uͤbende Setzer bald die Dberftims: 
me, bald den Baß vor ſeinen Augen ver bergen, und 
thun muß, als wenn er nichts davon wuͤßte, wenn er 
anders ſich nicht ſelbſt betruͤgen will. 

Endlich muß man ſich uͤben zu einem gebundenen 
Baſſe einer von einem groſſen Meiſter bereits verfer⸗ 
tigten Arie eine geſchickte Melodie zu machen, da es 
fredlich beſſer iſt, wenn ein rechtſchaffener Componiſt 
ſolche ſeinem Schuͤler ausſuchet, den Verſuch beur⸗ 
theilet und Anmerkungen daruͤber macht, als wenn 
dieſer fein eigener Lehrer iſt. Will nun der angehen« 
de Componiſt recht fleißig ſeyn, und ſich beſonders ge⸗ 
ſchickt machen, ſo kann er alle Gattungen der Melo⸗ 
dien auf dieſe Art durchgehen und von der Menuet 
anfangen. Der Vortheil, den man aus dieſer nach⸗ 
denklichen Zergliederung erleſener Muſter ſchoͤpfen 

kann, iſt ungemein. — ieb⸗ 
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Ehe Siebenzehntes Hauptflüf. 


Don dreyftimmigen Sachen. 


“Ein Trio erfordert mehr Kunſt als vielftimmi 
Sachen, wenn es den Strich halten foll, und ein 
Franzmann behauptet nicht unrecht, wenn er ſagt: 
Le Trio’ eſt de toutes les pieces la plus difhicile, & 
eelle qui demande le plus d’habilire. Das Trio 
ift unter allen Stimmen am fchwerften zu | 
Machen, und erfordert die meifte Geſchick⸗ 
Hichfeit. Wer ein gutes‘ Trio fegen kann, der HE 
auch gefchickt, alle andere vollftimmige Sachen zu vers 
fertigen. — | | 
+" ‚Orede; tribus bene qui cecinit, bene pluribus ille 
Nouerit harmonico concinuiffe fono. 
RE GE! Chriftoph. Donauerus! 
Ber wohl mit drenen Stimmen weiß zu fingen, 
Dem wird es auch mit mehrern gut gelingen. 


Ein Trio ift hauptſaͤchlich dreyerley. Die erfte:. 
Gattung beftehef in einem concertivenden Wefen - 
zweyer Inſtrumente mit ihrem Baſſe, und. heiffer ein 
italienifches Trio. Die andere Gattung ift das 
franzoͤſiſche Trio,da man mehr auf eine richtige Har⸗ 
monie und zierliche Hauptmelodie, als auf die welſche 
concertirende Ausarbeitung ſiehet. Zur dritten 
Gattung werden die Duetten von zwey Singftinemen 
mic ihrem Baſſe gerechnet. In den welfchen drey⸗ 
ſtimmigen Sachen fehläge der Herr Berfaffer Corelli 
und Fux zum Mufter vor,in den franzöfifchen aber den 
Lully und unfern Herrn Telemann, in den drenftim« 
migen Singſachen den Steffeni, Attilio Arioſti, 
WMarcello und Haͤndel, dem man neulich eine mar⸗ 

— morne 
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morne Ehrenſaule in. den lonbenſchen Gärten zu 


VWVauxhall aufgerichtet. 


Ein Anfänger in der Compofition — 
Sachen ſoll ſich ſechs folgende Aufgaben wohl em⸗ 

pfohlen ſeyn laſſen. 

I. Wie ein Baß zu zwo Oberſtimmen zu, feßen. - 
II. Wie eine Oberftimme zu zwo Unterſtimmen 

zu machen. 
III. Wie man zu zwo "gegebenen äufferften 
Stimmen eine Mittelftimme verfertigen wolle. 
V. Auf welche Weiſe ein Baß und eine Mittel⸗ 
ftimme zur obern eingerichtet werden mögen. 

V. Eine Mittel-und Oberftimme über ben Baß 

zu ſetzen. 

vr Eine Oberſtimme und Baß zu der — 

Mittelſtimme zu ſetzen. 

In der Compoſition eines dreyſtimmigen iſt es 
eine Hauptregel, daß alle drey Stimmen, ſo viel moͤg⸗ 
lich iſt, ſingen ſollen, wobey es beſſer iſt, daß dem völ- 
Ligen Dreyflange lieber etwas entzogen wird, als daß 
Die Melodie deswegen Abbruch leiden follte. Dieſes 
zu erläutern fehe man auf der II. Tab. 5 fig. die Säge’ 
A,B,C. Im erften Saße find lauter Dreytlänge, aber 
Die Mittelftimme macht Feine gute Melodie. Herr 
Mattheſon fagt, daß fie in Anfehung des Baſſes 
eine barmberzige Melodie fey. Den zweyten Sa 
B läfjet der Herr Berfafler zur Noth mitgeben. Mei‘ 
ne aufrichtige Meynung von dem Saße B zu fagen, | 
fo weiß ich nicht, ob er viel beffer fey als der erfte A,’ 
Denn die Mittelftimme macht zwar zum Baffe eine 
beſſere Melodie, aber wahrhaftig nicht zur Ober⸗ 

— es muͤßte denn ſeyn, daß ſolches die m. te 
Qu nte, 
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Quinte, fo die erften ziveen Töne Dis und f der Ober: 
ftimme, mit Dis, b der Mittelftimme ausmachen, 
bewerfitelligen follte. Es kann aber der Satz Bgar 
leicht vein wie Tab. III: fig. 1. num. r. gefeßet wer 
den. Soll aber der Baß ſchlechterdings bleiben, 
wie er iſt, fo ift Doch die verdeckte Octave, fo die zwo 
legten Noten d, dis, der Mittelftimme, mit den zwo 
legten Noten des Baſſes, b, dis, machen num. 2, viel 
eher zu entfchuldigen, als wenn die Oberſtimme mit 
einer Mittelftimme eine verdeckte Duinte ausmacht. 
Denn oben fallen fie merklicher ins Gehöre als unten. 
Zudem ift dergleicdjen verdeckte Detave- am Ende 
durch den häufigen Gebraud) der größten Meifter 

gleichſam privilegirt. 

- Der SaßC Tab. II. fig. 5. iſt nach Hn. Matthe⸗ 
fons Urtheileallerdings der befte, aber deswegendoh 
noch nicht ohne Tadel, weilam Ende die zwo äufferften 
Stimmen eine verdedfte Duinte miteinander machen, 

| { 3 Dieſe verdeckte Duinte, wird meines Era 
achtens etwas ſchlimmer, da zu gleicher Zeit fih auch 
eine verdeckte Octave, B, dis hören laͤſſet, welche 


- allein, wie gefagt, wohl erlaubt wäre. Alles diefes 
aber hebt die legte Note auf, wenn fie eine Octave 
"tiefer ftehef, wie num. 3. Tab. II. fig.1. Wäre es 
aber.aufgegeben, daß der Baß fchlechterdings foll ftes 
ben bleiben wie er ift, fo Fann ohngefaͤhr die Mittel: 
ſtimme wie Tab. III. fig. 1: num. 4. gefeßet werden, 
wobey weder der Melodie noch der Neinigkeie der 
> Harmonie was abgehet, ob es gleich fcheint, als ge⸗ 
ſchaͤhe der richtigen Regel, u die a 
rn itt⸗ 
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ſittſam einhergehen und wenig Maniren und 
Verbrömungen haben müffe, in erwas ein Ab» 
bruch. Bey concertirenden und laufenden Mittels 
ſtimmen hingegen find die Berbrämungen von beffe« 
ver Würkung. | ne 


Achtzehntes Hauptſtuͤckf. 
Von gebrochenen Accorden. | 
Die gebrochenen Xccorde haben mehr in zwo und 
drenftimmigen Sachen ihren Nutzen, als in vielftim- 
migen, Es ift aber ein gebrochener Accord, wenn 
die Töne einer Zufammenftimmung nicht auf einmal, 
fondern nad) einander vernommen werden. Dieſe 
Lehre von gebrochenen Accorden ift von wenigen bes 
ruͤhret worden, auffer was der gelehrte Herr Capell⸗ 
meifter Neidhardt in einem lateinifchen Manufeript 
davon aufgefeget, welches Herr Mattheſon zum 
Grunde geleget. - Die gebrochenen Accorde haben 
fonderlich ihren Mugen bey Singfachen, da man. der 
Deutlichfeit des Tertes wegen nur eines oder zweyer 
Inſtrumente ſich bedienet, und doch dabey der Harz 
monie zu Hülfe fommt, wenn man in einer einzigen 
ſolchen Stimme drey bis vier Töne im völligen doch. 
gebrochenen Accord nad) einander hören läffet, woran 
ſonſten vier Inſtrumente genug hätten, wenn fie auf 
einem Schlage gehöret würden. Die gebrochenen. 
Accorde find nicht nur eine Zierde der Inſtrument— 
ftimmen, fondern geben auch Gelegenheit: zu vielen 
Veränderungen und Erfindungen. Exempel wer« 
den die Sache am beutlichften machen. Tab. II. 
fig. 2. iſt ein zweyftimmiger Sag: Sollten nun diefe. 
beyde Stimmen in eine gebracht werden a die 
| re⸗ 
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Brechung der Accorde über fich, fo möthte der Sag 
wie fig. 3. Tab. I. herauskommen: Sol aber die 
Drehung unter ſich ſehn, wie fig. 4. eben Diefer Ta⸗ 
belle. Dieſe aus Vierteln entfptüngene Achteln 
Ag: 3 und 4. der II Tab, geben folkderum, wenn mi 
fie in Sechszehntheile zertheilet, die Veränderungen 
an Sand, wie fig. 5. Tab. IIE num. 1.2.3. 4.%,6, 
7+-8. 9. 30, 11.12. 13. 14.0; Diefe doppelte Brel 
ungen formen auf eben fo vielfältige Weife durch 
den ganzen Satz hindurch geführt werden, und wird 
genug feyn, zur Erläuferung die zwo erften Brechuns 
gen durd) den ganzen Sag hindurch) zu führen, welche 
Tab. IV. fig. rund 2. zu ſehen ſind. Wollte man die 
Lbhaftigkeit vergroͤſſern, ſo koͤnnte man die doppelte 
Brechung gar vierfach anſtellen, wie Tab. IV. fig. 3. 
„Run wollen wir auch einen Satz von dreyen Stim⸗ 
men beleuchten, wie ſolcher vermittelſt der gebroche⸗ 
nen Accorde in zwo und eine Stimme zuſammenge⸗ 
‚zogen werden kann. Es fey der ordentliche drey— 
ſtimmige Sa, wie Tab, IV. fig. 4. Diefer drey« 
ſtimmige Sas kann nun auf fünferley Art in einan 
der gezogen werden; | een 
1. Da man die beyden unterften Stimmen in ei. 
"ne bringe, und die obere fo mitnimme, wie fie 
da ftehet: | 
2. Da die beyden Oberftimmen in eine gebracht 
„werden, bie untere aber fo bleibet, wie fie it. 
3. Da die Mittelftimme nicht geändert wird, Die 
andern beyden aber zufammentreten und nur 
eine ausmachen. ” 
4 Wenn in zwo Stimmen abgemechfele, und in 
ihnen die dritte mit eingefchloffen wird, 
Be U 2 | 5. Wenn 
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— 5. Wenn alle drey, mittelſt einer einzigen Stim⸗ 
m, vernommen werden. it 
Von num.r. folget: Tab, IV. fig. sg. ein Erempel, 
von num: 2. Tab, V.fig. 1, von num. 3. fig. 2. von 
num.4. fig. 3. von der legten Zahl 5 ift das Exempel 
Tab. V. fig.4. nachzufehen. J 
Mit vier Stimmen gehet es gleichfalls an, daß 
ſolche durch gebrochene Accorde zuſammengezogen 
werden koͤnnen. Herr Mattheſon gibt ſechſerley 
Arten an: See 
1. Bringt man die zwo Oberftimmen in eine, daß 

die zwo unterften unverändert bleiben, 
2. Drey in zwo, daß nur Die untere Stimme - 
bleibt, wie fie gemefen. 

3. Alle vier Stimmen in drey gebrochene. 

4. Die oberften in eine, und die unterfte fo wie fie 
war. J 
5. Alle vier Stimmen in zwo. 
6. Alle vier in eine, 


Diefes muß durch Erempeldeutlich werden. Der. 
ordentliche vierftimmige Saß ftehet Tab. VI. fig. 1. 
Zu num. 1. aber ftehet das Erempel Tab. V. fig. 5. 
Zu num. 2 und 3. Tab. VI.fig.2und 3, Zunum.4. 
gibt Tab. III. fig.x das Exempel. Zu num. 5. fte- 
het das Exempel Tab. VI.fig.4. Zu num. 6, aber, 
fig. s. Die legte Brechung ift eigentlic) die Har⸗ 
fenart, auf italieniſch: Arpeggio. 

Es find aber mehr Wege, die gebrochenen Accorbe 
in den vier Stimmen abzumechfeln, ais fehs; Ich 
will alfo hinzufeßen was Herr Mattheſon wegge⸗ 
laffen, namlih 

7. Wenn 
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7. Wenn die zwo mittlern in eine gebracht wer⸗ 
den, die zwo aͤuſſerſten aber bleiben. 


8. Wenn die zwo unterften in eine gebracht‘ wer⸗ — 


den, die zwo obern aber bleiben. 

9. Wenn die zwote und vierte in eine gebracht 
werden, die erſte und dritte aber bleiben. 
10. Wenn die erſte und dritte in eine gebracht 

=, werden, bie zwote und vierte aber bleiben. 

17. Wenn drey Stimmen in zwo gebracht wer⸗ 

— den, die dritte aber bleibe. | 
‚512 Wenn drey Stimmen in zwo gebracht wer⸗ 
den, die zwote aber bleibe. — 
13. Wenn drey Stimmen in zwo gebracht wer · 

den, die oberſte aber bleibet. | | 
74. Wenn drey Stimmen in eine gebracht t wer⸗ 

den, die dritte aber bleibet. 
15. Wenn drey Stimmen in eine gebracht. wer⸗ 
den, die zwote aber bleibet. 
46. Wenn drey Stimmen in eine gebracht wer · 
den, die oberſte aber bleibet. 

Ich halte-ver unnoͤthig, von dieſen allen auch & 
eimpel beyzubringen, indem nun ein aufmerkſamer 
zu ſich ſolche ſelbſten gar leicht aufſetzen kannt 

Doch will ich ein Erempel uf das feßte, num. 16. 
geben, Tab. VL fig. 6. 

Auf eben dieſe Art konnen fünf und mehr Cm 
men eingezogen werden,. wenn es nicht gezwungen 


herauskommt, welches bey meiwern Stimmen ſchwer— — 


lich angehet in der Folge. 


Endlich gehoͤren noch hieher die Harfenbrüche, die 
ieber practifcher Kuͤnſtler auf feinem Juſtruniente 


— macht, wenn A zuvor von dem — 
u 3 poni⸗ 


* 


— 
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— 


poniſten nach dem Inſtrumente eingerichtet worden, 
auf welchem ſie ſollen herausgebracht werden. Der⸗ 
gleichen find auf die Violin Tab. VI. fig. 7. 


F Neunzehntes Hauptſtuͤck. 
Von vier und fuͤnfſtimmigen Sachen. 
Ein Anfaͤnger, der ſich ſelbſten in der Compoſition 
vierſtimmiger Sachen uͤben will, ſucht ſich nach der 
bisherigen ſehr guten Lehrart, von einem guten Meis 
fter ein fchönes Duatuor;.und fegt 1) zu einer Ober. 
ſtimme und dem Baffe die beyden mittlern. Es ift 
biebey vortheilhaft, wenn ſich ein: Anfänger zu den 
Stimmen, die er fegen foll, doppelte Linien ziehet, auf 
welche er hernach, nach, vollendeter Arbeit, aus dem 
Driginale die Berbefferungen u. Anmerfungen fehreis 
ben kann, die alsdenn deutlicher in die Augen fallen. 
3.€, er ziehet fich. bier.bey der erften Aufgabe fechs 
fogenannte Syfteme, fchreibt auf das erfte und legte 


die Oberftimme und den Baß aus dem Originale ab, 


legt folches bernach weg, und fieher ‚nicht eher wieder 
hinein, bis er mit. dei. zwo mittleren Stimmen völlig 
fertig ift, die er auf das zweyte und vierte Syſtem 
aus feinem Kopfe binfchreibet, daß alſo zwey Syſteme 
leer. bleiben ; Auf welche er nun aus, dem. Originale: 
ſich felbften verbeffert, und Anmerkungen, machet. 
2) Zu einer Oberftimme die drey übrigen. 
; x Zu dem gegebenen Baſſe die drey übrigen. - 
Es iſt wohl gethan, wenn man diefe. Uebung von; 
den Chorälen anfängt, und die Mittelftimmen nut: 
fürs erfte im geraden Contrapunct darzu fegen lernet, 
alsdenn.aber zu. den Arien und Symphonien u. fi fi 
fortſchreitet. Daß: man: übrigens. erft: dar 


eife 
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Weiſe die Hauptmelodie oder Oberſtimme, hernach 
den Baß und endlich die Mittelſtimmen bey einem 
Quatuor ſetzen muͤſſe, öfters aber auch am erften der 
Baß verfertiget werde, z. E. in Fugen, ift leicht zu 
verftehen. | | | 

Was die Compofition fünfftimmiger Sachen ans 
belangt, fo ift vor allem dahin zu fehen, daß die Mes 
lodien der Stimmen einander nicht verdunfeln, fon» 
dern die.Haupfmelodie hervorraget, Von den allzu 

vollftimmigen Stücken hat Herr Mattheſon fol- 
gende gefunde Gedanken aufgefchrieben: Kin ſol⸗ 
> ches mübfeliges Gewebe (nämlich wenn in Kir- 
chenfadyen 8, 12 bis 24 wirkliche verfchiedene Stim⸗ 
men angetroffen werden) tft mehr zu bewundern, 
als daß es die zuhoͤrer Durch den — 
ten Steiß ſonderlich ruͤhren oder bewegen 
ſollte. Man vernimmt dabey eine angeneh⸗ 
me, ſaͤuſelnde, voͤllige und reiche Ueberein⸗ 
ſtimmung; aber de feheiner ſich die 
Melodie wo nicht ganz und gar, doch ſehr 
merklich darunter zu verlieren. Es ift bie: 
mit auf gewifle Art faft eben ſo bewandt, als 
mit einem@&efpräche. Wo ihrer vielereden, 
da hoͤret niemand was deutliches. _ 

Deswegen muß aber doch ein Anfänger mit 5; 6 

und mehrern Stimmen rein fegen lernen, und kann 
int fuͤnfftimmigen Sachen feine Uebungen alfo anftel- 
fen: 1)einen Alt und Tenor ju zween Difeanten und 
einem Baſſe feßen. 2) Ziveen Difcänte zu drey Un- 
eerftimmen. 3) Drey Mittelftimmen zu den bey: 
den äufferften. 4) Drey Oberftimmen zu den bey« 
den tiefen — —— 
| u 4 Ein 
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Ein Anfänger, der mit fünf Stimmen nun wohl 
umgehen kann, dem wird es fehr leicht feyn, auch 
fechs, fieben, acht und mehrere zu feßen, da denn die 
Regel fefte bleibe : ie weniger Stimmen man braucht, 
ie genauer muß alles beobachtet werden, ie mehr aber 
gefeger werden, ie mehr Sreybeit hat man, | 


 Smanzigftes Hauptflück. 
Don einfachen Sugen. 

Die Zuge ift ein Fünftliches Sing: oder Spielwerk, 
oder beydes zugleich, mit verfchiedenen Stimmen, 
zrooen oder mehr, da die eine Der andern in gemwiffen 
Schritten nacheilet, und eben denfelben Hauptſatz 
wiederfchlagend ausführt. . Sie find entweder ges 
bundene oder freye. Gebundene find, wenn fich der 
Setzer daran bindet, daß alle Noten vom Anfange 
des Fugenfages bis zum Ende deffelben nachgefpielet _ 
oder nachgefungen werden füllen. Der Fugenfag 
macht dabey den ganzen Öefang aus. Dergleichen 

> find. die Canones, Kreig-oder Cirfelmelodien (fughe 
legate, in confequenza). Ungebundene Fugen bins 
gegen heiffen die, da nur eine gewiſſe Clauful von ges 
börigen Stimmen in-ihrer Drönung nachgefungen 
werden darf, und alfo vieles darzwifchen fommt, wo⸗ 
durch fie fich von den bloffen Nachahmungen unter- 
fcheiden. . Auf Sstalienifch Heiffen diefe Fugen, fughe 
feiolte. Es giebt dergleichen dreyerley: einfache, 
vielfsche und Gegenfugen. ei 

Einfache Fugen find, wo nur ein Hauptfaß ohne 
Verkehrung regelmäßig im MWiederfchlage ausge—⸗ 
führe wird. Vielfache Fugen, wo mehr Hauprfäge 
dergeftalt vorfommen. Gegenfugen, wo ein einzi⸗ 

a ;: ger 
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+ ger. Hauptfaß auf vielfältige Art 'gehandhaber und 
umgefehret wird. Die zwo leßtern find aus den 
erften entfprungen. Er, — — 
‘Eine iede Fuge hat zween Hauptkaͤmpfer, welche die 
Sache mit einander ausmachen. Der eine heiſſet 
der Sührer, dux, Italieniſch la Guida, der andere 
der Gefährte, comes. Der erfte muß entweder in 
‚der Detave oder Duinte anfangen, iedoch brauchet 
man aufferordentlich auch andere Intervalle in der 
Mitte, wenn dag ordentliche fehon vernommen, Der 
Gefährte begleitet ven Führer in eben der Melodie 
dergeftalt, daß, wenn der Führer die Duinte zur Ans 
fangsnote hat, derefährte in der Octave eben den⸗ 
ſelben Sat nachfpielet, und fo umgekehrt. | 
Derjenige Nachſatz, welcher auf den Vorfag fol- 
get, und folhen gleichfam beantivortet, wird in Fugen 
der Wiederfchlag genennet, repercuflio, Italie⸗ 
nifc) rifpofta. | | 


- Wenn der Vorſatz in der Dctave angefangen, fo 
fchlieffet er gern in der Duinte, und fo umgekehrt, 
doch Fann man auch in eben dem Tone das Thema. 
ändern, in welchem man angefangen, wenn man es 
recht zu handhaben weiß. - Der Fugenfag foll fo 
eingerichtet werden, daß am Ende deffelben fein foͤrm⸗ 
licher Schluß porfommt, weil in Fugen und Eontras 
puncten die Rubeftellen gar. nicht zu Haufe gehören. 
Ein folcher Fugenſatz ohne förmlichen Schluß fteher 
Tab. VII. fg. 1. Man muß diefe Art vermiedener 
Schlüffe nicht mit den fogenannten Cadenze Sfughite 
vermifchen. Jene geſchehen willführlich und vorbe⸗ 
daͤchtlich in der einzelnen Delchie: die andern herge⸗ 
zai 5 gen 


* 
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gen mit einigem Kunſtzwange und ‚faft nothwendig, 
bey völliger Harmonie, | 
Wenn ein Fugenfaß mit Fleiß und Kunft fo gefes 
Set wird, daß nach dem erften regelmäßigen Wieder⸗ 
fchlage, der Gefährte hernad) auch in andern Inter⸗ 
vallen anfangen und doch mit dem Führer überein: 
ftimmen Eann, fo heiffet ſolches eine Fuge durch die 
Octave, all’ ottava, wenn folches durch diefes Sms _ 
tervall gefchiebet, oder eine Sugedurch die erhö- 
bete Terz, alla decima, und durch die erhöhete 
Quinte, alla dodecima, wenn dieſe Intervalle das 
bey gebrauchet werden, als welche drey Wege im Ge⸗ 
brauche ſind. Dieſe Erfindung iſt aus dem doppel⸗ 
ten Contrapuncte entlehnet, wie die einfachen Fugen 
in der Unteroctave, Unterquinte und Unterquarte, ın 
hypodiapafon, hypodiapente, hypodiateffaron. Cs 
gibt aud) Fugen, darinn der Gefährte dem Führer in 
‚ einem diffonirenden S$ntervalle nachfolget, in der Se⸗ 
_ eunde, Septime oder Quarte. Die Laͤnge des Fuͤh— 
vera bey einer Füge ift nicht beftimmt, doch hält man 
dafür, daß ſich die Fuge um fo viel beffer ausnehme, 
je: eher der Gefährte dem Führer folge. 
: Wenn die Zuge in der Octave anhebt und fteiget, ſo 
kommt vornehmlich die Duinte in Betrachtung und 
nicht die Duarte, weil die Duinte die Gewißheit der 
Tonart beftimmt, die Duarte hingegen immer einen 
Zweifel hinterlaͤſſet, wenn auch gleich diefer Sprung 
umgekehret wird, das iſt in der Quinte unterwaͤrts 
vorkommt, wie Tab. VIL.fig. 2. da man anfangs faſt 
nicht: weiß, ob der Sag aus demE oder H gehe, wels 
ches der Fall in die Unterquinte verurfachet, und dent 
Klange nach eigentlich die Duarte des Haupttons iſt, 
Ä | die 


oo u . — — 
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die folgenden Tone aber, h, d, fis, geben die Tonart h 
moll an, als wefentliche Töne berfelben. — 


Der Sprung in die Terz des Haupttons iſt alles N 
* gut, und beſſer als der Quartenfall, weil die Terz 
zur Dreyftimmigfeit gehöret. Dahero aud) Zuge) 
ſaͤtze feyn fönnen, deren Bezirk fic) richt weiter ale 

auf die Terz erſtrecket. 


Die Quarte wird in die Quinte, und bieſ in nd 
Verändert, um des Wiederfchlags willen, im Steigen 
und Gallen, die Ter; ‚aber muß bey den Nachſatze “ | 
verändert bleiben, wie Tab. VIL. fig. 4. zu ſehen. 


Die Regel: Wenn der Sübrer eine —— 
ſteigt, daß der Gefaͤhrte den Wiederſchl 
durch die Terz verrichten muͤſſe ift nicht obi 
Ausnahme, und nür richtig, wenn der Führer in Dev 
Quinte des weichen Haupttons anfaͤnget, nicht aber 
wenn er in der Octave einer harten oder weichen Ton⸗ 
art anhebet. Z. E. Der Fugenſatz in weicher Tonart, 
Tab. VII. fig. 3. mo der Führer in der Quinte an. 
fängt und-einen halben Ton fteigt,/hat zu feinem Wie: 
derfchlage die Fleine Terz nach der Kegel, wie Tab; 
VL. fig.5. Hebt aber der Fugenfaß in der Octave 
einer harten Tonart an, wie Tab. VII. fig. 6. fo gilt 
(chen die Regel nicht mehr, und der Nachfag ift wie 

fig.7. Bey der weichen Tonart, da der Führer im. 
Endigungsklange einen Ton fteiger, wie fig. 8. ift bie: 
Antwort: des Gefährten im halben Ton, wie fig. 9. 


Uebrigens richtet ſi ch der Gefaͤhrte allzeit nach bonn | 
Gührer, und trift einen:veinen Wiederfehlag, wie es 
PR am beſten in der Tonart⸗ ſchicket, der Führer mag; 


> ber» 
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hernach auf oder niederwaͤrts gehen oder ſpringen. 
Die Benfpiele werden die Sache am beften erläutern; 
Fig. 10. Tab. VIE ift ein Satz eines Führers, der in 
den vier erften Noten eine Quarte heruntergehet, deſ⸗ 
fen Gefährte aber fig. 11. muß eine Quinte herunter» 
gehen. Springe: der Fuͤhrer eine Quarte herunter, 
fig. 12, fo fpringe der Gefaͤhrte eine Duinte herunter, 
fig. 13. Gebet der Führer eine Quarte hinauf, fig. 1: 
Tab. VII, fo gehet der Gefährte eine Quinte hinauf, 
fig.2. Springe der Führer eine Duarte hinauf fig. 3, 
fo ſpringt der Gefährte eine Duinte hinauf fig. 4. 
Gehet der Führer eine Duinte herunter fig. 5, fo ge⸗ 
bet der Gefaͤhrte eine Quarte herunter fig.6. Springt 
der Führer eine Duinte herunter fig. 7, fo ſpringt der 
Gefährte eine Duarte herunter fig. 8. Gebet der Fuͤh⸗ 
rer eine Quinte hinauf, fig. 9, fo gehet dev Gefaͤhrte 
eine Duarte hinauf, fig. 10. Springt endlich der 
Führer eine Duinte hinauf, fig. 11, fo ſpringt der. 
» Gefährte eine Duarte hinauf, fig. 12. 


Hieraus iſt klar, daß in alten Fällen aus ber Auarte 
die Duinte, und aus diefer jene werden muß, in den 
ordentlichen Wiederfchlägen. | 


. Wie bey. der weitern Ausführung der Fuge die, 
Klänge einander im Wiederfchlage antworten müflen, 
zeiget beyftehende Tabelle, da in der Tonart, c, d, e, 
f, &, der Duinte, und g, a, h, F der Duarte, ſich im; 
Gefährten £ oder g hören laflen muß, nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, wo der Führer c hören laͤſſet, 
und a, wo der Fuͤhrer d angiebt, h, wo der Führer e 
Hat, ferner ẽ, wo der Führer f oder g hat, u. ſ. w. 


gen 
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Dieſe Tabelle leidet in gewiſſen Fällen eine Aus: 
nahme, wenn z. E. der Führer einen baßirenden 
Sprung durd) die Duinte herunter thut, wie fig. 13. 
Tab. VII, da denn im Wiederfchlage dem g das d 


a 


antıvortet, fig. 14. 


Man feger alfo, mit der Stellung der Defave or. 
dentlich zu verfahren, den völligen vierftimmigen Ac⸗ 
cord der erwählten Tonart über einander, alfo: 


a NünfolltedieDctave,mel: a 
© he fich der Öefährte zum : 
a Sprengel erfiefet, glei & 
— falls mit der Duinte und — 
f  Zorgdagegengefegermers © 
d. den, alfo: | a 


Weil aber dergeftalt der Tonart yumider das e 
dem a antworten müßte, fo‘ nimmt man ſtatt e der’ 
Er’egeg ! Quinte 


— 
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Quinte von a, die Quarte deſſelben Grundtons d 
alſo: — 
| 3 Fuͤllet man nun die mit 
“  Dimeten bemerften Stel⸗ 
len: beyder Detaven aus, 


a fo ift die Richtſchnur des 
© ..Wiederfchlages gefunden, . 
a folgendergeftalt: 


Wer nun dieſe Vorſtellungen auch 
in dem ſogenannten chromatiſchen 


a 
2GBecſchlechte, bey ieder Tonart ing be= ” 
2  fonderenad) ihren zwölf Intervallen 
7. betrachten will, dem. merden Tab, 
— IX.X. und XI. dienen, wobey zu. 
ee d merken, daß durch die Striche die 
— ordentlich einander, antwortende 
f "77° Klänge angedeutet werden; kann 
— h abber ein Ton nach Beſchaffenheit der 
d — a Unmſtaͤnde auch andere Tone haben, 
* die ihm antworten, fo iſt ſolches 
durch punctirte Sinien angezeigt. . Bey dem Sterns, 


chen, fo in der X Tab. über e — a fteher, hat Herr » 


Mattheſon folgende Anmerfung gemachet: Wenn 


3. E. vom g ins dis als die Sexte hinauf ge⸗ 


ſprungen oder gegangen wird, ſo antwortet 
dem dis nicht das gegen uͤber ſtehende gis, ſon⸗ 
dern Das b. Gehets aber abwärts vom g 
ins b, ſo antwortet dem b das gegen über ftes 
bende f richtig. Welches bier zur Probe 


€ 


angeführt wird, um andere dergleichen Vor⸗ 


fölle darnach sur beurtheilen. | 
Die 
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Die allgemeine dreyfache Fugenregel iſt dieſe: 
Man ſoll die Grenzen der Tonart nicht über: 
ſchreiten, weder unten noch oben; mit dem 
Gefaͤhrten nicht in einem der Tonart zuwi⸗ 
derlaufenden Klange anheben; uͤbrigens aber 
die Intervalle bey der Verſetzung ſo gleich 
und aͤhnlich machen, als nur mit. guter Aus 
gefcheben kann. Daß die Örenzen der: Octave 
nicht überfchritten werden follen, -ift alfo zu verftes; 
ben. Wenn der Führer im Sprehgel einer Quinte 
bleibet, und weder höher noch tiefer geht, fo muß auch 
ber Gefährte in feinem Umfange die Quarte feines» 
wegs überfchreiten, und fo umgefehrt; da.denn die 
Duinte und Duarte die Octave ausmachen. Webers 
fteiget aber der Führer die Duinte, ſo kann der Ges: 
fährte unmöglich die Schranfen der. Octave beob⸗ 
achten. | — 
Was das dritte der Fugenregel betrift, fo iſt es 
nicht möglich, bey allen Fugenſaͤtzen die Intervalle 
im Bor: und Nachfage gleich zu machen; im Wien. 
derfchlage mit dem gehörigen Klange anzufangen ; 
und dabey die Örenzen der Octave nicht zu überfthrei- 
ten. Z.E. mer aus dem Kirchengefange: Peter 
unfer 2c, in dmoll eine Fuge madjen, dabey die. 
Aehnlichfeit der Intervalle und den richtigen An— 
fangsflang im Wiederfchlage beobachten wollte, wuͤr⸗ 
de:die Örenzen der. Tonart unleidlicher Weife uͤber - 
ſchreiten. Der Führer ift Tab. VII. fig. 15, wel 
cher mit der dritten Note eine Terz fälle. Sollte 
nun ber Öefährte gleiche Sintervalle beobachten, das 
ift, mit der.dritten Note auch in eine Terz fallen, und 
dabey mit dem gehörigen Klange, d. i. im mes 
| | er, 
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bier, anfangen, fo wäre ber Gefährte wie fig.’16. 
Allein wer ſiehet nicht, daß man — in fremde 
Klänge: verfaͤllet, und die Grenzen der Tonart übers 
fchreitet ? Will man den Gefährten fo eintreten lafa 
fen, daß diefelben Intervalle, als Terzen, ganze und _ 
halbe Tone beybehalten werden, wie fig. 177, fo taugt 
es eben fo wenig. Man muß alfo hier das Inter⸗ 
vall der ſinkenden Terz in eine Secunde verändern, 
fig. 18, fo bleiben die zwey erften lieder der dreys 
fachen Zugenregel fefte ſtehen, und leider nur das drit— 
te eine Ausnahme, als welches folhe eher vertragen 
fann, al die zwey vorhergehenden Glicher. 
In der Folge bringt nun der Herr Verfaſſer eine 

‚ Anmerkung bey, die verdiene völlig hieher gefeget zu 
werden, er ſagt; „Bey einigen Kirchenliedern, die 
„auf das genaueſte nach den alten modis geſetzet ſind, 
muß man den Unterfcheid zwifchen der felbftitändt: 
„gen und geborgten Tonatt, zwifchen den Haupt:und 
„Nebenmodis, (inter modum authenticam & pla- 


*  „„galem) nothwendig mit zu Rathe ziehen, welches 


zdie einzige Gelegenheit feyn mag, wobey diefer Un— 
> terfcheib heutiges Tages noch ftatt findet.“ Bey 
den fogenannten geborgten Tonarten ftehet die Quinte 
oben, und die Quarte Bu J E. in der hypoaͤoli· 
ſchen Tonart — 


TQuinte e Quarte Per die 
alſo: a ® Duarte nicht fo h phrygiſche 
e Quinte Tonart iſt. 

"ug Mangel biefes Theilungsunterfcheids wiffen- 
viele Drganiften nicht, wie fie 3. Es bey dem Choral: 
aa der uns felig macht, 2c. den "nis 
| ag 
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ſchlag anſtellen ſollen. Iſt ſolcher wie Tab. VII; 
fig, 19, fo ift folches zwat Feine Sünde bey ißigen 
Zeiten, aber die: Alten waren dem h feind, weil fols 
ches Feine reine Quinte beyfic) hatte, denn in der. phry⸗ 
giſchen Tonart durfte fein fis vorfommen. Wenn 
alfo einige Drganiften diefen Choral dergeftalt fugiren 
wollen, daß Tab. XII. fig. r. der Führer und. fig. 2. 
der Gefährte ift, fo fiehet man wohl, daß es an der 
Erkenntniß der Tonart fehle, weil der Gefährte in ei- 
nem folchen Klange aufhöret, der aus der vorbaben- 
den Tonart verbannet ıft, nämlic) in fis. Es ıft Aber 
die Ordnung der Tone folgende, e. f. g. a. h. c. d. e, 
da die halben Tone im erften und fuͤnſten Grade lie— 
gen, es mag eine Haupt =» oder Mebentonart feyn. 
Ueberdieß ift auch die Octave nicht erfüllt, welches: 
doch füglich gefcheben Fann. . Wenn man alfo. nad) 
den Kegeln den Gefährten in einem der Tonart ges 
maͤſſen Klange anfängt und in der Endigungsnote 
fchlieffet, fo ift er wie fig. 3. 
- Sp muß man aud) init andern Choralmelodien, 
die eine gewiffe Tonart nach alter Lehre führen, ver- 
fahren, wenn Fugen daraus werben follen, wobey für 
allen Dingen drauf zu fehen, daß, wenn etwann In— 
tervalle vertaufcht werden müffen, ſolche Feine halbe: 
Tone treifen, weil folche dem Gehoͤre am empfindlich⸗ 
ſten ſind. 
s.Hier iſt noch zu erinnern; daß auch zwo bis drey 
Stimmen auf canoniſche Art nach einander ohne 
Wiederſchlag, alle im Endigungsklange, oder alle in 
der Quinte anheben moͤgen, wie Tab. XII. fig. 4. 
Bisher iſt von den Quintenfugen gehandelt wor⸗ 
den, weil aber bey ———— eines — die 
Saͤtze 


— 
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Saͤtze auch aufferordentlid) anfangen Fönnen, fo foll 
biervon das Bornehmfte angemerket werden. 
Erfte Regel. Wenn der Sührer in der Se: 
cunde anbebt, und fich in der Octave endi- 
get, fo folger der Gefährte in der Secunde 
Des verfesten Modi, zielt aber der Sührer 
auf Die &uinte, fo fängt Der Gefährte in der 
Octave der verfesten Tonart an. 3.28. Die 
Tonart ift Tab. XII fig. 5.g dur, und der Führer 
fängt in a in der Secunde an, und endiget fich im 
dristen Takte in g, in der Dctave, alfo tritt der Ge— 
fährte auch in der Secunde in e ein. In dem legten 
Takte, in der legten Hälfte koͤnnte ferner. die Dritte 
Stimme im Baſſe mit a eintreten, welches a alsdenn 
zu der obern die Septime waͤre. J 
Gehet aber der in der Secunde angefangene Fuͤh— 
rer in.die Duinte in d bey fig. 6. Tab. XII, fo tritt 
der Gefährte in der Dctave det verfeßten Tonart in: 
d ein. | = 
Zweyte Regel. Faͤngt der Fugenſatz in der 
Terz oder in der Serte feines Haupttons an, 
- und wendet fich zur Octave, fo ift der Wie: 
derfchlag in eben diefen Intervallen der ver⸗ 
festen Tonart; Geber er aber indie &uinte, 
fo wird aus Der Terz bey der verfezten Ton⸗ 
ert eine Secunde, wenn der Sührer in der; 
Terz angefangen, iftfolches aber inder Serte 
efcheben, fo bleibt folche in der verſetzten 
‚onart. Beyſpiele machen die Sache deutlich. 
Tab. XILL fig. 1. ift ein Erempel in g moll, da der. 
Führer in der Terz des Haupttons b anfängt, und 
ſich zum Haupttone g in der Hälfte. des zweyten — 
tes 


“ 
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nn 12.2.2... — — — — — — 
ktes wendet, alſo faͤnget auch der Gefaͤhrte in der 
Terz der verſetzten Tonart in £ an. —— 
- Fig. 2: Tab, XIII. fängt der Fuͤhrer von der Sept 
des Haupttons an, und wendet ſich gleichfalls in der 
Hälfte des zweyten Tactes zur Octave, und hebt ſich 
derohalben auch der Gefaͤhrte in der Gerte der ver. 
festen Tonart an. — — 
Fig. 3. in dieſer Tabelle, faͤngt der Führer von der 
Serte an, und endiget fi) in der Duinte, und alfo 
riet auch der. Gefährte in der Sexte der verfegten 
Tonart eins - — 
Der Cuſtos dis ſo in der zten Figur uͤber dem 
Sternchen gezeichnet iſt, bedeutet, daß dorten die dritte 


Stimme eintreten kann, und in der vorhergehenden 


ten Figur iſt die dritte Stimme im Anfange des 
aten Taftes gleichfalls gezeichnet. 

Tab. XIIL fg. 4. fängt fich der Führer in der Terz 
an, und fehlieffet in der Quinte, und alfo hebt fich 
nach) der Regel der Gefährte in der Secunde der 
verfeßten Tonart an. | 
Dritte Regel... Faͤngt in aufferordentlichen 
Sugenfägen der Sührer fic) in der Quarte 
an, fo wird in der verfesten Tonart folches 


‚vom Gefährten — in der Quarte be⸗ 


antwortet, der Fuͤhrer mag ſich zur Octave 
oder zur Quinte wenden. 

Vierte Regel. Faͤngt der Fuͤhrer in der Se⸗ 
ptime des Haupttons an, und zielet auf die 
Octave, ſo folger der Gefaͤhrte in eben diefem 
Intervalle der verfesten Tonart, imgleichen 
went fich der Sührer zur Quinte über fich 
wender; Lenkt fich aber der Fuͤhrer unter 

* | % 2 fich, 


e 
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ich, fo hebt der Gefährte in der Terz des 
Janpttons an. - _ ' 
Tab. XIV. fig. r. fängt der Führer-in.a der Se— 
ptime der. Tonart b dur an, und der Gefährte hebt 
in der verſetzten Tonart, gleichfalls in.der Septime 
in e an,, weil der Führer fi) zur Octave wendet. 
Fig. 2. diefer Tabelle, da der Führer fich zwar in der 
Septime anfängt, aber in die Duinte unter fich ge: 
bet, zeiget den Wiederfchlag in ver Terz des Haupts 
tons d. Im voll, Eapellmeifter p. 382. ift bey 
diefem Exempel ein grober Druckfehler, der hinten in 
den Drucffehlern nicht angemerfet ift, es muß naͤm⸗ 
lich ftatt des Baßzeichens das Altzeichen feyn. 
Bisher ift von den aufferordentlichen Anfangsflän- 
gen eines Fugenfaßes gehandelt worden, nun foll auch 
von den aufferordentlichen Schlüffen eines Fugenfa- 
Ges geredet werden, wenn nämlich.folcher in der Se— 
cunde, Duarte, Serte und Geptime des Haupttons 
ruhet. Wenn der Fugenſatz in der Secunde ruhet, 
wie bey dem Choral: Werde munter mein Ge: 
muͤthe, fo muß der Gefährte fo gefeßer werden wie 
Tab. XIV. fig.3. Schlieſſet der Saß in der Terz, 
wie in dem Choral: Aus tiefer Noth febrey ich. 


31 dir, fo ift der Öefährtemie fig. 4. Tab. XIV. das 


iſt, in beyden Fällen fängt der Öefährte au und ruhet 
in eben den Tonen der verſetzten Tonart, wieder Fuͤh⸗ 
rer in der Haupftonarl. | 
- Schlieffet fi) ein Sag in der Dunarte feines Haupt⸗ 
tous, fo kommt der Gefährte bey feinem Schluffe zur 
Endigungsnote des Haupttong, wie fig: $. Tab. XIV. 
Beyſpiele von Fugenfägen,. die in der Serte ſich 
endigen, fpringend;und gehend, findet man Tab. * 
g. 
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fig. T und 2. und. fig. 3. der. in der Septime ih e in 
dem vierten Takte aufhöret, und die zwo legten Ne 
ten dieſes Taftes d, e, find nur ein Zufaß. | 

Nun bringe Herr Mattheſon noch ſieben an 
merkungen wegen der Fugenlehre bey. 

Die erſte: Weil ein Fugenſatz ſehr oft ren 
holet wird, fo. muß er melodifc) und natürlich fern, 
und verfchiedene Ruͤckungen haben oder zulaffen, da- 
mit er bey. fo:öfterm Wiederſchlage dem Gehöre nicht 
verdruͤßlich falle. 

. Die andere: Wehn ein Fugenſatz zween bis dreh 

Takte lang ft, fo müffen bey vier und mehr Stim: 
‚men mwenigftens ein paar Dugend Tafte zur Ausfüh- 
rung, .... werden, 

Die dritte: Die Fugen erfordern beffer den ger 
| raben Taft, als den ungeraden, weil die huͤpfende cho⸗ 
ralifche Bewegung des ungeraden Taftes der Ernſt⸗ 
haftiafeit des Fugenſtyls zumider iſt. 

Die vierte: Wenn viele Fugen auf einander fok 
‚gen, wie in den Moteten, fo ift es nicht noͤthig, daß ſie 
alle. gänzlich ausgeführet werden; auch mußes eben 
" nicht feyn, daß, wenn der Gefährte 3. E. im Alte zu 
Ende ift, fogleich der an im. Tenore anhebt,. fon» 
dern man kann erft einige Bindungen darzwifchen ans 
Bringen, wenn der erfte efaͤhrte gehoͤret worden, und 
alsdenn den Fuͤhrer i im Tenore unvermuthet eintreten 
luſſen. 

Die fuͤnfte: Es träger zur Veränderung ber Sit. 
gen vieles bey, wenn man den Saß fo einrichtet, daß 
er fich zum Eintritt des Gefährten eher bequemet, al 
+ bis er ganz zu Ende ift. 

De Er Zum — aber muß man 


den 
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den Fugenfaß, damit er recht deutlich. vernommen 
wird, ganz rein aushören Jaffen: Alsdenn wird ges 
ſchickt zum Gefährten modulirt, und ehe der Führer 
in der dritten Stimme eintritt, ein furzes Zwiſchen— 
fpiel von Bindungen und Ruͤckungen geführt, worauf 
der Gefährte in der vierten Stimme unvermuthet fic) 
hören läßt. Iſt diefes zu Ende, fo wird ein Ueber: 
‚gang (tranfitio) vorgenommen, das ift, eine folche 
zierliche Vereinbarung des folgenden mit dem vori- 
gen, daran eigentlicd) der Hauptfaß keinen Theil hat; 
indeffen ruhet die erfte Stimme und’ fchöpfet gleich» 
fam Luft, und ergreift in der Folge den Gefährten, 
wenn fie vorher den Führer gehabt, und fo umgekehrt. 
Bey folcher Gelegenheit mögen fich die Säße allmäb- 
lich nähern, mwoben aber die Wiederhohlung fürmli= 
her Schlüffe vermieden werden muß. Beh drey⸗ 
ftimmigen Fugen läßt es gar fein, wenn der Saß un: 
vermuthet mitten eintritt, nachdem die beyden Auf: . 
ferften Stimmen folchen fchon gehabt haben. Diefe 
drey Dinge: der unvermuthete Eintritt bey Bindun⸗ 
gen und Ruͤckungen, die Vermeidung förmlicher 
Schlüffe, und die Annäherung der Säge zu rechter 
Zeit, find das fehönfte in den Fugen. | 


Die fiebende und letzte: Die Abmechfelung 
des Hauptfaßes einer Zuge in ihren verfchiedenen 
Stimmen, und die dazwifchen einzufchaltenden kurzen 
Schmuͤckungen follen wohl eingetheifet werden, 


Im folgenden Theile wird der. Keft vom vollkom⸗ 
menen Capellmeifter vorkommen, | 
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Sortfegung von Leonhard Eulers 
Verſuche einer neuen muſikaliſchen 

Theorie. 


Das andere Capitel. 


. Don der Annehmlichkeit und den erſten 
Gruͤnden der Harmonie. 


[| IH, 


SL = 
3 — ich mir in dieſem Capitel zu unterſuchen vor⸗ 
genommen habe, wodurch es kommt, daß uns 
einige finnliche Dinge gefallen, andere misfallen, ſo 
halte für unnötig, erft zu erweifen, daß allerdings 
eine Urſache vorhanden feyn müffe, warum was ges 
falle oder misfälft, und daß unfer Gemuͤth fich nicht 
. von ohngefähr beluftige. Denn da zu unfern Zeiten 
von den allermeiften als ein Grundfaß angenommen 
wird, daß nichtd ohne zureichenden Grund in der 
Melt gefchähe, fo ift auch nicht daran zu zweifeln, daß 
Urfachen in-den Dingen, die ung gefallen, vorhanden - 
find. Wenn man diefes zugeftanden, fo- fällt aud) 
derjenigen Meynung übern Haufen, welche glaubent, 
die Mufif hange nur von der Willkuͤhr der Menfchen 
ab, und unfere Muſik gefalle uns nur aus Gewohn⸗ 
heit, da im Gegentheile der Barbarn ihre uns als je: 
gewohnt misfalle, Ä 
8.2, Ich leugne zwar nicht, und werde es mim | 
felbiten beweifen, daß ein hermonifcher Sag durd) 
Uebung und öfteres Anhören uns zu gefallen anfan⸗ 
gen koͤnne, der uns zuvor misfallen, und ſo im Gegen⸗ 
— Doch wird dadurch der Em des zureichenden- 


run: 
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Grundes nicht umgeſtoſſen: Denn man muß die 
Krane ung etwas gefällt oder misfallt, nicht 
tm dem Gegenwurfe fuchen, fondern auch auf 
die Sinnen, durch "welche das "Bild des Gegenmwurfs 
dem Gemuͤthe vorgeftellet wird, Achtung haben ; und 
überdieß befonders auf.den Schluß, welchen die Seele 
von dem vorgeitellten Bilde machet. Da nun die 
zwey letztern Dinge verſchieden bey verſchiedenen 
Menſchen ſeyn koͤnnen, ja auch bey einem und dem⸗ 
ſelben Menſchen zu verſchiedener Zeit, ſo iſt kein Wun⸗ 
der, daß eine und dieſelbige Sache —— gefallen, 

einigen aber misfallen koͤnne. 
6. 3. Sc ſehe aber vorher, was man für einen 
Schluß wider ung und unfer Vorhaben daher machen 
wird; man wird einwerfen, Daß die Gründe und Res 
geln der Harmonie nicht Fönnten abgehandelt wer 
den, und alfo unfere und aller derjenigen Arbeit, fo die 
Muſik auf Regeln zu fegen ſich bemühet, eitel und 
vergebens ſey. Denn wenn einige Dinge einige vers 
gnuͤgen, und diefe Dinge felbften, fo vergnügen, ganz 
verfchieden und einander entgegen gefeßt: find, wie 
werden da Regeln koͤnnen gegeben werden von der 
Verbindung der Töne,daß fie als angenehm ins Ge» 
hör fallen? Und die Regeln, fo man finden wird, wer: 
den entweder allzuı allgemein feym, daß fie feinen Rus 
Ben Haben: fönnen, oder fie werden nicht beftändig 
feyn, fondern fich nach den Umftänden der Zuhörer 
tichten müffen; welches nicht nur einen unendlichen 
Fleiß erfordern, fondern. auch alle Gewißheit in der 

Mufif aufheben würde. 

9.4. Mlein-ein Componift muß fich hierinn mie 
en mmeife — der ſich nicht an die ver⸗ 
kehrten 
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fehrten Urtheile von Gebaͤuden kehrt, fondern nach 
gewiffen und in der Natur gegründeten Gefegen 
bauet, und mit dem Beyfalle der Berftändigen zu: 
frieden ift, wenn eg gleich denen hierinn Unverftändi 
gen nicht gefällt, Denn der Geſchmack verſchiede⸗ 
ner Voͤlker iſt, wie in der Muſik, ſo auch in der Bau⸗ 
kunſt, verſchieden, ſo daß, was einigen gefällt, andere 
verwerfen. Derowegen muß man, wie bey.allen 
andern Dingen, fo auch in der Mufif nur denjenigen 
folgen, derer Geſchmack vollkommen iſt, und die von 
ſinnlichen Dingen richtig urtbeilen; und dergleichen 
find die, welche nicht nur von Matur ein fdjarfes und 
reines Gehoͤr haben, fondern auch alles, rvas ins Ge⸗ 
hör fälle, fehr deutlich vernehmen, gegen einander 
halten und davon ein gefundes Urtheil-fällen fönnen; 
G. 5. Da ein ieder Ton nichts anders ift, als eine . 
gewiſſe Drdnung vieler auf einander folgender Schläs 
ge in der $uft, wie im vorhergehenden Eapitel ift gezei⸗ 
get worden, fo wird der Ton deutlich vernommen wer⸗ 
. den, wenn man alle Schläge, die auf das Ohr treffen, 
empfindet, und bderfelben Drönung erkennet; auc) 
überdieß, wenn nicht alle Schläge gleich ſtark find, die 
Berbältniß der Stärke und Schwaͤche aller und ie» 
ber Stöße vernimmt. Die Zuhörer alfo, fo von mu: 
fifalifchen Dingen ein Urtheil fällen wollen, müffen 
ein fo fcharfes Gehöre haben, welches alles und iedes 
deutlich vernimmt, und fo viel Berftand befigen, daß 
fie Die Ordnung, nach welcher die Schläge-der Luft 
theitgen das Gehöre rühren, begreifen und davon ur ⸗ 
heilen fönnen. Denn diefes wird erfordert, wie in 
der Folge erhellen wird, wenn man urtheilen will, ob 
in einem — maſikauſchen Stuͤcke eine wirf- 
Es licye 
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liche Annehmlichkeit vorhanden ſey, und in welcher 

Stufe ſie ſich befinde. 
§. 6. Wir wollen ung dahero vor allen Dingen 
befleißigen, dasjenige bey einer ieden Sache zu be. 
ſtimmen, fo in uns einen Öefallen oder Misfallen er- 
reget, und wie eine iede Sache befchaffen feyn müffe, 
wenn jie ung gefallen fol. Wenn diefes ausge: 
mache worden, fo werden wirkliche-Regeln für die 
mufifalifche Compofition daraus hergeleitet werben 
koͤnnen; wenn nämlich befannt feyn wird, worinn 
eigentlich das beftehet, fo in ung einen Gefallen oder 
Misfallen verurfacher.. Mann fann aber aus dies 
fer Duelle niche nur das, fo zur Muſik geböret, her- 
leiten, fondern auch alle andere Dinge, die eben den 
Endzweck haben, daß fie gefallen ſollen. Und diefes 
erftrecfer fich fo weit, daß man kaum etwas angeben 
Fann, deſſen Stufe der Annehmlichkeit nicht aus den 
Gründen, fo wir fuchen, dargethan werden Fönnte, 
wenn folches auch gleich unbegreiflich fcheinen follte, 
+ 97. Wenn wir aber die Metaphnfif, als wos 
Hin eigentlich dieſe Unterfuchung geböret, zu Rathe 
ziehen, fo finden wir, daß uns alles das gefällt, in 
welchen wir eine Bollfommenbeit wahrnehmen, und 
daß uns folches um fo viel mehr vergnüget, ie mehr 
vollfommenes wir darinn bemerken: und daß ung 
im Gegentheil alles um fo vielmehr misfaͤllt, ie mehr 
wir den Abgang der Bollfommenheit, oder die Un— 
vollfommenbeit einfehen. Denn es ift gewiß, daß 
ung die Empfindung der Böllfommendeit Vergnuͤ⸗ 
gen erwecket, und dieſes eine Eigenſchaft der Geiſter 
iſt, daß ſie bey Anſchauung und Entdeckung der Voll⸗ 
kommenheiten ſich vergnuͤgen; alles das aber, wo ſie 
einen 
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einen Abgang der Bollfommenheit oder eine Unvoll: 
fommenheit empfinden, verabfcheuen. Kin ieder 
wird diefes bey fich wahrnehmen, wenn er das, fo 
ihm gefällt, aufmerffan betrachtet, und finden, daß 
das, fo ihm gefälft, eine Art der Vollkommenheit fey, 
Hingegen bey demjenigen, vor welchem er einen Abfchen 
bat, die Bollfommenheit mangele. | 
68. Wir bemerken aber, daß iede Sache mas 
vollfommenes an fi) habe, wenn mir finden, daß fie 
- fo befchaffen fey, daß alles zur Erhaltung des vorges 
ſetzten Endzweckes übereinftimmer : Sind aber einige 
Dinge vorhanden, fo nicht zum Endzwecke gehören, 
fo erkennen wir den Mangel der Vollkommenheit. 
Bemerken wir endlich einige Dinge, fo den übrigen 
zur Erhaltung des Endzwecks binderlich find, fo ſchrei⸗ 
ben wir der Sache eine llnvollfommenheit zu. Im 
erften Falle gefällt uns alfo eine vorgeleate Sache, 
und im andern misfällt fie uns, Wir wollen zum 
Beyſpiele eine Uhr betrachten, deren Endzweck ift, die 
Theile der Zeit und deren Eintheilungen zu bemerfen, 
da uns hauptfächlich das gefallen wird, wenn wir aus 
dem Baue derfelben einfehen, daß alle Theile derfel- 
ben fo verfertiget und zufammengefeger find, daß fie 

alle, die Zeit genau anzuzeigen, übereinftimmen. 
$. 9. Aus diefem folget, daß, wo eine Vollkom⸗ 
menheit vorhanden, auch nothwendig eine Ordnung 
Da feyn müffe. Denn da die Drdnung eine Zufam- 
menfeßung der Theile nach einer gemwiffen Regel ift, 
vermöge welcher man erfennen fann, warum ein 
Theil vielmehr an diefem als an einem andern Orte 
ftehet; bey einer vollfommenen Sache aber alle 
Theile in einer folchen Ordnung neben men: 
' en 
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ben, daß fie zur Erhaltung des Endzwecks geſchickt 
find: So wird der Endzweck die Regel abgeben, 
nach welcher. die Theile der Sache geordnet find, als 
die einem ieden Theile Die gehörige Stelle anweiſet. 
Es erhellet alfo auch ferner, Daß, mo eine Drdnung iſt, 
auch eine Vollkommenheit vorhanden ſeyn müffe, und 
die Regel der Drdnung mit dem Endzwecke, darauf 
die Vollkommenheit abzielet, übereinftimme. . Es 
werden uns alfo diejenigen Dinge gefallen, wo wir 
Ordnung wahrnehmen, ver Mangel derfelben: aber 
wird ung misfallen. n 
G. 10. Wir fonnen aber die Ordnung auf zweyer⸗ 
ley Weife begreifen, einmal, wenn wir die vorhaben: 
de Sache nach der. ung ſchon befannten Regel unters 
fuchen ; bernach, wenn wir aus der Zufammenfeßung 
der Theile die ung zuvor unbefannte Regel erforfchen, 
nad) welcher die Sache da ift; : Das vorher ange⸗ 
- führte Erempel von der Uhr gehört zur erften Art, 
weil der Endzweck, oder das Gefeg der Zufammenfe: 
gung der Theile ſchon befanne ift, nämlich) die Be— 
merfung der Zeit. Derowegen ift bey Unterfuchung 
einer Ahr dahinn zu fehen, ob die Zufammenfegung 
alſo iſt, als es der Endzweck erfordert. Wenn ich 
eine Reihe von Zahlen anſehe, wie dieſe: 1, 2, 3, 57 
8,13, 21, u. ſ. fs ohne zu wiſſen, was für ein Geſetz 
in der Fortſchreitung beobachtet wird, ſo finde ich 
nach Zuſammenhaltung der Zahlen, daß iede die 
Summe der zwey vorhergehenden ausmachet, und daß 
dieß das Gefeg ihrer Ordnung iſt. et 
» $ 11. Die andere Art, die Ordnung zu begrei— 
fen, gehört. bauptfächlich zur Muſik; Denn wenn 
man eine Mufik höret, fo verſteht man: alsdenn = 

| ie 
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die Hednung, welche die Tone fo wohl zugleich, als in 
det Folge unter einander haben. Die Mufik gefälle 
alfo, wenn wir die Ordnung der Tone vernehmen, 
hingegen misfällt fie, wenn wir nicht‘einfehen, mars 
um ieder Ton an feinem Drte ſtehet; und zwar uͤm 

fo vielmehr, ie öfter wir erferinen, daß die Tone von 
der Ordnung, welche fie nach unferer Erfenneniß un⸗ 


ter einander haben follen, abweichen. Es fannalfo 


gefchehen, daß einige die Ordnung bemerfen, welche 
andere-nicht- empfinden, wodurch denn“ eine. und Dies 
felbe Sache einigen gefallen, andern aber misfallen 
kann. Es koͤnnen aber beyde betrogen werden; 
denn es kann würflich eine Ordnung vorhanden fen, 
die, viele. nicht erkennen, und einige glauben, fie fehen 
die Ordnung ein, Da doch gar Feine vorhanden it, 
und. diefes ift die Duelle fo vieler widriger — in 
muſikaliſchen — 1) 


| — . 12. 


5. Diefe gefunden Gedanken gemäß will ich etliche 
Exempel aus der Muſik anfuͤhren. Es giebt Com⸗ 
yoniſten, die ſchrecklich auf die Fugen und elte 
Eontrapuncte ſchmaͤhlen, und fie verachten, War: 
um? weil fie ihnen nicht gefallen, Und worum 
gefallen fie ihnen nicht? Weil fie die Ordnung nicht 
einfe eis fo in ihnen ſteckt. Andere hingegen erbe- 
big in den Himmel, meil ihnen die vortreffli⸗ 
| = Ordnung einer guten Fuge viel Vergnügen 
mache. Wer vernünftig iſt der verachtet. die Fugen 

an und für fich ſelbſt nicht, fondern nur, wenn fie am 
unrechten Orte angebracht merden, z. B. wenn-fie in 
Kirchenſtuͤcken die Texte — Lobt ſie hingegen 
bey der Inſtrumentalmuſik uff. Eben ſo lieben 
— ‚einige «ine fremde auslaͤndiſche, z. E. die, tuͤrliſche 
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$.12. Es gefallen uns alfo diejenigen Dinge, 
deren Drdnung wir begreifen, und wir werden noch 

mehr beluftiget, wenn mehr dergleichen beyfammen, 

find, deren Ordnung unter einander wir einfehen, am! 
meiften aber vergnüger es ung, wenn wir über die: 
Drdnung fo jedes Ding ſchon in ſich hat, auch zugleich: 
die Drdnung, fo die verfchiedenen Dinge unter einan⸗ 
der haben, erfennen. 2) Hieraus erhellet, daß, wenn 
mir: 





Muſik, ob gleich faſt gar Feine Drdnung darinnen iff,; 
und finden was befonders in ihr. Ob alſo gleich 
nur eine Wahrheit ift, fo (ind doch die Köpfe, fo ſie 
begreifen wollen, ſehr verfihieden. eng 
2) Db ich mich gleich ganz genau an des Herren Vers 
faſſers Worte binde, fohabe hier doch um der Deut⸗ 
lichkeit willen die Worte: maximum fentiemus füa-: 
uitatis gradum, fi practerea ipfarum iftarum rerum 
ordinem, quem inter fe tenent, cognofcimus, wie 
oben überfegen müffen. Uebrigens if Bier noch an= 
zumerfen, daß der gelehrte Herr Verfaffer die hoͤchſte 
Stufe des Vergnügens nicht angemerket. Denn es 
ſind vier Stufen des Vergnuͤgens. Die erſte: wenn 
ich die Ordnung einer einzelnen zuſammengeſetzten 
Sache begreiſe. Die andere: wenn ich verſchiede⸗ 
ner einzelner zufammengefeßter Dinge, Die neben ein= 
ander ffehen, ihre Drdnungen einfehe. Die dritte: 
wenn ich nicht nur die Ordnungen verfchiedener ein= 
V zelner zufammengefeßter Dinge, fo neben einander 
ſtehen, an und für fich, fondern noch überdieß die 
Berhaltniffe, fo die zufammengefegten Dinge unter 
einander felber haben, bemerfen Fann. Diefe drey 
Stufen bat Herr Euler, wiewohl nicht deutlich ges 
nug, angegeben. Wenn num verfchiedene einzelne 
Dinge ein ganzes ausmachen, fo befteher die hoͤchſte 
Stufe des Vergnuͤgens darinn, wenn unfer Vers 
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wir die Ordnung einiger Dinge unter den vorgegebe⸗ 
nen nicht erfennen, wir. auch weniger Beluſtigung ha- 
- ben, und wo wir gar feine Ordnung mehr bemerken, 
auch) das Vergnuͤgen aufhöre. Wenn wir aber gar 
kelne Drdnung und noch überdieß Dinge fehen, die oh» 
ne allen Grund da find, und die Ordnung, wenn fie 
vorhanden wäre, nur vermirren, fo erreget ſolches ein 
Misfallen in uns, und wir empfinden fie faft mit 
Shmezn, | — 
G. 13. Se leichter wir die Ordnung in einer: 
vorgegebenen Sache empfinden, ie einfacher und voll⸗ 
| | | fommes 





ſtand nicht nur die Ordnungen aller einzelnen Dinge 
ins befondere, und ferner die guten Verhaͤltniſſe der 
einzelnen Dinge unter einander, fondern noch uͤber 
dieß die guten Verhaleniffe eines ieden einzelnen Din⸗ 
ges zu feinem Ganzen, fich deutlich He faͤhig 
iſt. Und eines groͤſſern Vergnuͤgens iſt unſer Ver— 
ſtand nicht faͤhig. Denn man kann bey einem ſchoͤ⸗ 

nen zuſammengeſetzten Ganzen nicht mehr betrach⸗ 
ten, als die Ordnung der einzelnen Dinge für fich, 
die Ordnung der einzelnen Dinge unter einander, 
und die Ordnung eines. ieden einzelnen Dinges zu 
dem Ganzen. Wollte man fagen, man Eönnte noch 
überdieß ein iedes Glied einer einzelnen Ordnung zu 
den übrigen Ordnungen, und ferner ein iedes Glied 
einer einzelnen Ordnung zu dem Ganzen betrachterr, 
fo ſtecken Doch foiche Betrachtungen ſchon im unferer 
vierten Stufe des Vergnuͤgens. Diefe vierte Stufe 
bed Beranugens befiget Gott, deflen unendlicher Ver⸗ 
fand nicht nur die Ordnung in unferer Welt, jon- 
dern auch die Drdnung verfebiedener Welten, und 
endlich die Ordnung ieder Welt zu dem ganzen Welt: 
baue auf das deutlichſte begreifen, in einem unendli⸗ 
den Grade, 
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fommener glauben wir, daß fie. fen, und werden da;. 
hero vergnügt und frölich darüber. Je fchmerer: 
aber die Ordnung erfannt wird, ie jufammengefeßter 
und undeutlicher fcheint ung folche zu fepn, und wir. 

‚werden gleichfam traurig Darüber... Doch. gefälie. 
ung Die vorgegebene Sache in beyden Fällen, : wenn: 
mir nur Ordnung wahrnehmen, und glauben, daß: 
was annehmliches drinnen ſey; welches ſich zuvor zu 
widerſprechen ſcheinet, daß eine Sache gefallen und 
annehmlich ſeyn koͤnne, und doch zugleich Traurigkeit 
verurſachen. Allein wenn wir die Tonarten und 
Harmonien betrachten, ſo finden wir, daß ſie alle an— 
genehm ſind und gefallen muͤſſen, und gleichwohl iſt 
klar, daß einige Freude, andere Traurigkeit zu erre— 
gen gefchickt find. Man muß dahero zwo Gattun⸗ 
gen der Dinge, fo gefallen koͤnnen, ſetzen, eine, fo die 
Gemüther frölih, und Die andere, fo fie traurig 
macht. 

. 14. Es verhaͤlt ſich eben ſo mit den Comoͤdien 
und Tragoͤdien, als die beyde voller Anmuth ſeyn fol 
len; jene follen aber üderdieß die Gemuͤther beluſti⸗ 
gen, und dieſe traurig machen. Hieraus iſt nun 
klar, daß es nicht einerley ſey, gefallen, und froͤlich 
machen, und daß es ſich nicht widerſpreche, gefallen 
und Traurigkeit verurſachen. Wie aber die Ber: 
haͤltniß befchaffen fen, iſt ſchon einigermaſſen erklaͤret 
worden, es gefallen naͤmlich alle Dinge, in welchen 
Ordnung vorhanden iſt, diejenigen aber, deren. Ord⸗ 
nung einfach und. leicht begreiflich ift, verurfachen 
Freude, hingegen die, ifo eine zuſammengeſetzte Orbd- 
nung baben und. Ieingerer zu’ a find, machen 
traurig., — | | si yind 


RR |: 9 Hi If» 


einer neuen mufiEal. Theorie. _ 315 


VE — — — — — — — — — 
$. 15. Dieſes gebe nicht viel von dem ab, fo die 
Weltweifen von der Traurigfeit und der Freude zu 
fehren pflegen: Denn fie fagen, daß die Freude eine 
merfliche Stufe des Vergnuͤgens fer; es mird alfo 
die Freude zu erregen mehr Bollfommenheit erfor. 
dert, als nur darzu, daß was gefallen folle. Die Er⸗ 
flärung der Traurigkeit ſcheinet zwar von der, die wir 
gegeben, weit abzugeben; Es iſt aber zu merfen, daß 
wir nicht von der Traurigkeit, wie fie in der Lehre von 
den Seidenfchaften befchrieben wird, reden, als die in- 
der Betrachtung der Unvollkommenheit beſteht. 
Denn die. Mufif bat Feine folhe Traurigkeit zum 
Endzwecke, und kann auch ſolche nicht haben, weil fie 
zw gefallen ſucht. Wir fegen alſo nur die Traürig« 
keit darinn, wenn die Drdnung oder Vollkommenheit 
ſchwerer zu begreifen ift, und ift Daher von der Freude 
nur der Stufe nad) unterfchieden. En 
6.16. Bey den Tonen find hauptfächlich zwey 
Dinge, die eine Drdnung in ſich haben fönnen,näm» 
lich ihre Höhe oder Tiefe, in welchen wir die Gröffe 
der Tone angegeben heben, und die Dauer derfelben.’ 
Wegen des erften gefällt ung eine Mufif, wenn mie 
die Ordnung: begreifen, fo die Tone in Anfehung der 
Höhe und Tiefe unter einander halten; und die leg 
tere ift angenehm, wenn wir uns die Ordnung, fo die 
Fortdaurungen der Tone haben, vorftellen. Auſſer 
diefen zwey Dingen ift nichts in den Tonen vorhan⸗ 
‚ den, fo einer Ordnung fähig wäre; es müßte denn 
die Stärfe und Schwäche derfelben feyn, welche die 
Componiften zwar bemerken, fo daß die Tone bald 
ſtark, bald Teife, abgefpielet werden müffen, aber fie: 
fuchen in der: Empfindung der Ordnung, welche dieſe 
TR ee | ) Stufen 
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Stufen der Stärfe unter einander haben, Feine An— 
nehmlichkeit, und dahero pflegen fie die Gröffe der 
Staͤrke und Schwäche der Tone nicht zu beftimmen, 
und find auch nicht im Stande, ſolches zu tun, 

$. 17. Danun die Ordnung eine Berbindung der 
Theile nach einer gewiſſen Regel ift, fo muß derjenige, 
welcher aus dem Anfchauen diefe Regel einfiehet, auch 
die Drdnung empfinden; weldye Empfindung ein 
Bergnügen erwecket. Bey der Mufif machen aber 
die Gröflen die Ordnung aus: denn man mag ents 
weder Die Höhe und Tiefe oder die Fortdaurung bes 
trachten, fo wird beydes durch die Groͤſſen beftimmt ; 
jenes nämlich durch die Gefchwindigfeit. der in der 
Luft entſtandenen Schläge, diefes aber durch die Zeit, 
in welcher ein ieder Ton fortdauret. Wer alfo die 
Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit bey den Schlägen 
der Tone empfindet, der begreift Sie Ordnung der. 
Tone, und wird dadurch beluſtiget. Gleicher Weife 
wird auch derjenige eine Ordnung hemerken, ſo die 
Fortdaurungen der Tone unterſcheiden und unter ein 
ander vergleichen Fann, und alfo auch dadurch belu⸗ 
jtiget werden. Auf was Art aber wir die Drönung 
empfinden, iſt nun deutlicher zu erklären, und wor 
von ieder Gattung beſonders. 

$. 18. Die Verhaͤltniſſe zweener Tone EEE 
wir, wenn wir empfinden, mie fich die Zahlen der 
Schläge, fo zu gleicher Zeit gefcheben, gegen einander; 
verhalten; zum Epempel, wenn einer in eben der Zeit 
drey Schläge Zu Ende bringet, bis-der andere Ton’ 
zween geendiget, fo erkennen wir ihre Berhältniß, und 
m. auch ihre Ordnung, wenn wir die Verhaͤltniß 

$2 bemerken. ug gleiche Weiſe begreifen * 

er mens 


ftatten, Daß wir fo oft die . der Tone verneh⸗ 
af" | ) 2 


hd 
* 


einer neuen muſikal. Theorie. 317 


mehrerer Tone Verhaͤltniſſe unter einander, wenn ung 
alle Berhältnifle befannt find, ſo die Zahlen der zit⸗ 


sernden Bewegungen allen und leder Tone, die zu glei⸗ 


cher Zeit angegeben worden, unter einander haben, 
Ferner fchöpfen wir ein Bergnügen von der verfchie 
denen Dauer der Tone, wenn’ wir die Berhältniffe, fo 
die Zeiten der Fortdaurungen ber Tone unter: fich- ha⸗ 
ben, vernehmen; woraus denn erhellet, daß alle Anz 


nehmlichfeit der Mufif aus der Bernehmung: der 


Berhäftniffe, fo verfchiedene Zahlen gegen einander: 
haben, entfpringet ; denn: auch die Zeiten der Fort: 
daurungen ‚können mit Zahlen ausgedrücket wer⸗ 
den. 3) ‘ +; " i ; 

8, 19. Dem Gehöre kommt es fehr wohl zu’ 


men, 








3) Ob diefes gleich bier fehr bündig erwieſen, auch von 
uralten Zeiten ber von grundlichen Mufifgelehrten 
ſchon vorgetragen worden; ſo finden fich doch hoch 


immer inter den Tonkuͤnſtlern Leute, die es nicht be⸗ 
greifen Fönnen, und dahero den Sag: Daßalle Ans 


nehmlichkeit der Muſik inder Mathematik ihren‘ 


Grund babe, wider alle Vernunft verwerfen, Un— 
ter den neuern ift der berühmte Herr Matthe ſon zu 
Hamburg das Haupt derer, die den groffen Nugen 
der Mathematik in ver Mufif ohne Grund verachten. 
Er fagt in der Vorrede zum vollfomm. Capellm. 
In der Mathematik finden fich nur einige wenis 
ge, mangelhafte und muͤhſelig entdedte Elemen⸗ 
te, ger. Feine Fundamente, Man follte kaum glau- 
ben, daß Herr Matthefon, ein fonft fo berühmter 
Muſikgelehrter, dergleichen hätte ſchreiben koͤnnen. 
Der Borfag zu widerſprechen hat vielleicht mehr 
Antheil an diefen Worten, als die Liebe zur Wahr: 
heit gehabt. 


— — — mn ur — 
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. men, und alfo ſolche zum öftern unter einander ver- 
gleichen koͤnnen; weswegen man die Verhaͤltniß 
zweener Tone viel leichter durch das Hören, als eben 
diefe Berhältniß zwoer Linien durd) Bas Anfehen un» 
terfcheiden kann. Es hätte aber einerley Beſchaffen⸗ 
heit mit den Tonen und Linien, wenn wir von iedent 
Tone nur zween Schläge empfänden, und alsdenn 
von der Verhaͤltniß derfelben Intervalle urtheilen 
follten. Da aber bey.nicht allzu geſchwinden Tonen 
in Eurzer Zeit fehr viel Schläge hervorgebracht wer⸗ 
den, wie im vorhergehenden Capitel, mo von der Zahl 
det zitternden Bewegungen einer Seyte in einer Se= 

cundminute gehandelt worden, zu erfehen ift, fo wird: 
Dadurch die Erfenntniß der Berhältniffe bey den To⸗ 
nen fehr erleichtert. Folglich fann man in der Mu⸗ 
fit aud) fehr zufammengefegte Verhältniffe gebrau« 
chen, welche das Gefichte ſehr ſchwer in Linien erfen. 
nen wuͤrde. | 

6.20, Da nun bie tiefeen Tone zu eben der Zeit 
weniger Vibration madjen, als die höhern, fo erhellee 
daraus, daß die Berhältnifle der höhern Tone leichter 
vernommen werden als der tiefern, wenn fie nämlich 
beyde gleich langdauren. Wenn alfo befondereUm«- 
ftände es nicht verhindern, fo müffen die tiefen Tone 
einer Compofition von längerer Dauer feyn, und lang« 
famer auf einander folgen, als die hohen, welche ge= 
fchwinder fortfchreiten koͤnnen. Hieraus flieffer die 

Regel, daß die tiefern Tone von längerer Dauer feyn 
ſollen, als die hoͤhern. Beyde aber find um fo viel 
fänger zu verzögern, ie mehr ihre Berhältniffe zuſam⸗ 
mengefegee find, und ie ſchwerer fie vernommen wer⸗ 
den. Doch kann es auch geſchehen, Daß die hohen 

Da Tone 
er 
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Tone langfam einhergehen, indem die tiefen geſchwind 
fortfchreiten, wenn naͤmlich diefe einfache, jene. aber 
fehr zufammengefegte Verhaͤltniſſe haben. 
§. 21. Damit man aber die Befchaffenheit,nach 
welcher die Ordnung oder die Berhältniß zweener und 
mehrerer Tone vernommen wird, befto leichter begreis 
fen möge, fo wollen wir uns bemühen, dem Gefichte, 
fo viel möglich, eine ähnliche Figur vorzubilden.: Wie 
wollen alfo.die Schläge, fo auf das Gehäre: treffen, 
mit Puncten in einer ‘geraden Linie vorftellen, deren 
Weiten ſich auf die Intervallen der Schläge beziehen, 
dergleichen verfchiedene Figuren die XVIte Tabelle 
vorleget. Solchergeftalt wird ein gleicher.Ton, das 
ift, der einerley Ausdehnung, fo lange er Dauret, in 
Anfehung der Höhe oder Tiefe hat, durch eineReihe von 
gleich weit -abftehenden- Puncten koͤnnen bezeichnet 
werden, wiefig. 1. Da nun in — die gleiche 
Verhaͤltniß allenthalben erhellet, ſo iſt kein Zweifel, 
daß die Ordnung fehr leicht verftanden wird. Ein 
Ton alfo, oder der Einklang, wie er pflege genennet zu 
werben, legt: ung die einfachefte Stufe der Drdnung 
dar, die wir begreifen, und diefe werden wir die erfte _ 
Stufe der Annehmlichkeit nennen, die in Zahlen die 
Verhaͤltniß wie I: 1 hat, 
$. 22. Wenn nun zween Tone dem Gehöre‘ vor- 
£oimmen, bie die doppelte Berhältniß unter ‚einander 
haben, fo können fie mit zwo ‚Reihen von Puncten ' 
ausgedrucft werden, da in. der einen die Intervalle 
der Punete noch einmal ſo groß ſeyn werden, als in 


der andern, wie fig. 2, da die obere Reihe ven hoͤhern 


Ton, die untere den tiefern vorſtellet. Wenn fie zus 
gleich betrachtet werden, ſo wird man die Ordnung 
N) 3 leicht 


\ 
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leicht begreifen, wie aus dem Anſchauen der Figur et» 
hellet. Dieſe Stufe, weil ſie die einfacheſte nach dem 
Einklange ift, machen wir zur andern Stufe der An; 
nehmlichfeit, die in Zahlen in der Verhaͤltniß r: 2 
enthalten iſt. Eben fo ftellet die 3.fıg. Die Verhaͤlt⸗ 
niß 1:3 und die 4.fig. die Berhältniß 1:4 vor, bey 
welchen fich nicht enttcheiden läffet, weldjye, von bey» 
den Teichter in die Sinnen faͤllt. Jene hat zwar 
diefes an ſich, daß: fie in kleinern Zahlen ausgedrircke 
iſt, dieſe aber. fcheinet deswegen leichter ‚begreiflich; 
meil indie doppelte Berhältniß doppelt in fid) hält, 
und alſo nicht viel ſchwerer, als die doppelte Verhaͤlt⸗ 
niß felber, in die Sinnen fällt.  Deromwegen haben 
wir fie beyde zum dritten Grade gerechnet: 4) 
nz che F wr $. 23» 
4) Hier muß ich den Anfang machen, Herr Enlern in 
feiner Lehre ‚von der Annehmlichfeit der Stufen zu 
‚soiderfprechen, und kann man fo wohl durch die Vers 
nunft ald die Sinnen darthun, daß folche nicht rich⸗ 
tig fey. Es iſt gleich anfangs nicht an dem, daß die 
Verhaͤlt⸗iß 1: 3 eben fo leicht in die Sinnen falle, 
ald 1:4, und daß die erſte Verhalmiß mit der an⸗ 
J vo um den Vorzug der Deutlichkeit ſtreiten Fönne. 
nes Wiſſens hat Fein einziger Muſikgelehrter die 
Zzuſammengeſetzte Duinte für vollfommener gehalten, 
als die zufammengefegte Drtave: auch iſt niemals 
deswegen gefkritten worden. Inder Ausübung aber 
iſt von allen Zeiten her die erfle, zwote und dritte. 
zuſammengeſetzte Octave, das iff, die Verhaͤltniſſe 
1 4, 1 8, 13 16, mit der einfachen Detave 1: 2 vor 
einerley gehalten und gebrauchet worden. Die Er⸗ 
fahrung lehret auch, wenn man Proben anſtellet, da 
das Intervall 1:4, 1:8, 1:16, fo deutlich, und fo 
geſchwinde ind Gehöre faͤllt, ald das Intervall 1:2, 
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© $.23. Gleichwie alſo Die Verhaͤltniß 1: 1 die erſte 
Stufe der Annehmlichkeit ausmacht, und die Ver. 
— — 4 haͤltniß 


deswegen ed das Gehoͤre auch vor eben daſſelbe hält, 
‚ and mus die Höhe bemerket, und weil aller gefunden. 
WMeanſchen Ohren fo befchaffen, fo haben e8 auch alfe 
Componiſten im Gebrauche fo gemachet, und die Jit= 
tervalle 1:2, 1:4, 1:8, 1:16, eins an flatt des an⸗ 
doern ohne Unterſcheid gebraucher, nachdem eines oder 
das andere ihnen zur — naͤher gelegen war, 
“und fo machen es auch noch alle heutige Componi⸗ 
ſten, und muffen es auch fo machen, wenn fie nicht 
alle Melodie und Harmonie verderben wollen. Dieſe 
Gründe find aus der Erfahrung und dem Gebtauche 
hergenommen, nun will ich auch aus der Vernunft 
"welche bepbringen. Wenn es wahr ift, Daß die In⸗ 
tervalle leichter in die Sinne fallen, fo in kleinern 
Zahlen ausgedruckt find, fo muß auch 1:5 leichter 
in die Sinne fallen ald 1:6. Nun aber feßt der 
err Euler diefes Intervall felbften in die vierte 
tufe, und jenes in die ste, und gilt alfo nath fei- 
nem eigenen Verfahren diefe Regel nicht. Gage 
man aber, ı :6 iſt die doppelte Berhaltnif von 1:3, 
und wird eben fo leicht vernommen als 1:3 felber, 
und bleibt dahero 1:5 doch eine Teichtere Verhaͤlt⸗ 
miß als 1:5, ob fie gleich in gröffern Zahlen aus- 
gedruckt iſt, fo raume ich folches gerne ein, wie es 
denn in der That fich fo verhalt; Allein ich erwiedere 
alsdenn mit eben dem Rechte: alfo iſt auch ı : 4 eine 
leichtere Verhaͤltniß als 1:3, ob fie gleich im gröf- 
ſern Zahlen ausgedruckt if. Denn 1:4 iſt die 
s.. verdoppelte Berhaltnif von 1: 2, und wird alfoeben - 
2... fo leicht vernommen, als folche felber, und der Herr 
WVerfaſſer fage felbften ganz wohl im 22 $. haec vero 
quadrupla.1:4 ideo facilius percipi videtur, quod ra- 
tionis duplae dupla, hineque non multo difficilius 
 difcernatur quam dupla ipfa. Man fiebet alfo fon- 
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haͤltniß 1:2 die andere, imgleichen die Verhaͤltniß 
Y:4 zur dritten Stufe gehört, alfo werden wir zur 
vierten Stufe die Berhältniß 1:8 und zur fünften 
1:16 zählen, und fo ferner, nach der doppelten geo— 
metrifchen Fortfchreitung. 5) Es ift dahero klar, 
‚daß bie Verhaͤltniß 1:2” zu der TER — die 


mie 





nenklar, daß Herrn Eulers Lehre von der Stufe der 
Annehmlichkeit unrichtig iſt. Sch leugne Deswegen 
nicht, Daß die Verhaͤltniſſe, 124 1:8, 1:16, nicht 
ſo geſchwinde, in Anſehung ihrer zitternden Bewe- 
gungen, zufammen treffen, und alfo auch nicht fo ges 
ſchwinde ind Gehöre fallen koͤnnen als 132, allein 
diefer Unterfcheid ift in Anfehung der erſtaunlichen 
Geſchwindigkeit der Vibrationen bey dem Gehoͤre fuͤr 
wenig oder nichts zn halten, und Herr Euler hat es 
darinn verſehen, daß er verſchiedene Gattungen der 
erſten Stufe zu neuen Stufen gemachet, da ſie doch 
von der erſten nur nach der geometriſchen Fortſchrei⸗ 
tung abweichen, und alſo nur Verdoppelungen ſind, 
die die faſt unbegreifliche Geſchwindigkeit der Vibra⸗ 
tion veichlich erſetzet, und durch die oͤftere Wiederho⸗ 
lung einer und derſelben Verhaͤltniß die Deutlichkeit 
herſtellet. Haͤtte Herr Euler hier einen gelehrten 
Componiſten zu Rathe gezogen, ſo waͤre er vermuth⸗ 
* nicht auf ſo widerſprechende Dinge in der Muſik 
verfallen. 


5) Dieſes fallt nun vermoͤge der in der —— 
den Anmerkung gegebenen Gruͤnde weg, und die Ver⸗ 
haͤltniſſe, 1:2, 1:4, 1:8, 1:16, 1:32, gehören alle 
zur eriten Stufe; und die folgenden, 1:4, 1:8, find 
nur Gattungen der erften 1:2, und dieſes ſtimmet 
nicht nur mit der Vernunft, fondern auch mit der 
Erfahrung und dem Gebrauche ermiefener maſſen 
überein. Wenn biefe Verhaͤltniſſe in Linien vorges 
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mie der Zahl nF ı ausgedrucket wird. 6) ch 
habe aber dieſe Eintheilung der Stufen um fo viel 
lieber angenommen, meil fie in der leichten Berne: 
mung auf gleiche Art fortgehen, alfo daß, um wie viel 
die fünfteStufe ſchwerer vernommen wird als die vier⸗ 
te, auch dieſe um fo viel ſchwerer vernommen wird als 
die dritte, und dieſe wiederum als Dieandere. 7) Zwis 
ſchen diefen aber feße ich £eine mittlere Stufen, wenn n 
eine gebrochene Zahl ift, ‘weil in diefem Falle die 
Berhältniß irrational, und alfo unbegreiflich wird. 

| a $.24. 


— — — — — —— —— — —— 
ſtellet wurden, wäre es freylich eine andere Sache, 
allein man kann nicht vom Geſichte auf das Gehoͤre 

ag wenn die Erfahrung widerfpricht, wenn es 

ſich auch gleich noch fo gut auf der Nechentafel fort 
zaͤhlen laͤſſet. 

G6) Wenn alſo n bie ſechſte Potenz, oder Stufe der geo⸗ 
metriſchen Fortſchreitung bedeutet, ſo gehoͤret nach 
Herr Eulern die Verhaͤltniß zur ſiebenten Stufe der 
Annehmlichkeit. Denn 6 +17, und zwar 
darum, weil die erſte Verhaltniß ı :2 fihon im an⸗ 
dern Srade iff. Nun ift die fechfle Stufe von 1:2, 
diefe: 1:64, alfo gehört 1:64 auch zur fiebenten _ 

Stufe; * aber dieſe Arbeit des Herrn Verfaſſers 

vergeblich geweſen ſey, erweiſet das vorhergehende. 

7) Herr Euler hat bier was vorausgeſetzet, fo er noch 
nicht ermwiefen hat, namlich, daß die Stufen des Teich 

sen Vernehmens nach den geometrifchen Fortfchreis 
“sungen zu beffimmen find. Es müßte denn feyn, 
Daß der Beweis zu Anfange ded 23 $. enthalten iff, 

da es heißt: Gleichwie, alfo auch. Da der Herr 
Verfaſſer hier wider den Gebrauch und die Erfah: 
rung fehreiben wollen, fo hatte erft der unzertrenn⸗ 
liche Zuſammenhang zwifchen den geometrifchen 

Fortſchreitungen und dem zunehmenden fchwerern 

Vernehmen follen richtig erwiefen werben. 
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9.24. Hieraus erhellet, daß, wenn die Zahl, fo 
zur Einheit: eine Verhältniß hat, die fich auf zween 
Zone beziebet, zufammengefegt ift, das ift, wenn. fie 
kann getheilet. werden, alsdenn auch die Stufe der 
Annehmlichfeit deswegen geringer merbe, gleichreie 
wir gefeben, daß die Verhaͤltniß 1:4 für nicht: zus 
fammengefegter zu balten fey,. als 1:3, 0b gleich 4 
gröffer it als 3. Im ©egentbeile ift deutlich, daß 
die Stufe der Annehmlichkeit nad) der Gröfle "der 
Zahlen zu fhagen fey, wenn fie erfte Zahlen find; 
und deswegen wird die Verhältniß 1:5 einfacher 
feyn als 1:7, ob gteich folche vielleicht nicht einfacher 
iſt, als 1:8. 8) Nun wird es erlaubt feyn, in An- 
5 En ſehung 





8 So deutlich ſolches dem Herrn Verfaſſer zu ſeyn 
ſcheinet, daß die Stufen der Annehmlichkeit nach den 
erſten Zahlen zu ſchaͤtzen ſind, ſo deutlich will ich erwei⸗ 

fen, daß ſolches ein angenommener, unerwieſener, un⸗ 
richtiger Sag iſt, der in der Muſik auf widerſprechende 
Dinge führt. Wenn die muſikaljſchen Verhaͤltniſſe 
nach dem Einmaleins, wie Herr Euler meynt, ver⸗ 
nommen werben, fo gehört die Verhaͤltniß 1: 7 in die 
ſfiebente Stufe, und die Verhaͤltniß 1:5 in die fünfte 
Stufe, denn beyde find Primzahlen, und der Herr 
Berfaſſer bat fie auch dahinngefeget. Ganz gut. 
Wenn die Verhöltniß 1:5 in die fünfte Stufe ges 
hört, fo muß 1: ro indie fechffe, und ı : 20 in die ſie⸗ 
bente Stufe gehören, nach. Herrn Euler Lehre, denn 

es muß in der geometrifchen Fortſchreitung gefthe- 
hen. Der Herr Verfaffer hatfie abermaldahinn ge⸗ 
fetzet. Abermal ganz gut. Was folgt nun daraus? 
Dieſes, daß die Verhaͤltniſſe 1:7 und 1: 20 beyde 
zur ſiebenten Stufe nach Herrn Euler gehören. Gut. 
Was ift das für eine Berhaltniß, 1:7, in der Muſik? 
Wie heiſſet dieſes Intervall? Es iſt ein von Herr Eu⸗ 





einer neuen muſikal. Theörie.” 225 


j ſehung b der — 9) einen — m wachen: 





lern —— Intervall, wovon. Siöber alle mu⸗ 


ſikaliſche Scribenten behauptet, daß ſolches in unſerer 
Muſik ganz und gar imbrauchbar ſey; und da 


„eine greuliche Diffonanz mare, wie man auf dein? 


— nochord die Probe anſtellen koͤnnte. Iſt das * 


und ausgemacht? Wer wollte feine Unwiſſenheit je 


bloßz geben und daran ‚zweifeln, Gut. "Was. iff 


denn.u:20 für ein Intervali? Es iſt die vierte zu; _ 
ge groſſe Terz; eine Conſonanz. Das 


kann unmöglich feyn. Warum? Auf Diefe de hätte 


24 


- Herr Euler ja eine greuliche Diffonanz und eine Con⸗ 
ſonanz in eine und dieſelbe Stufe gefeget,das ift, daß fie 


‚gleich angenehm ins Gehöre fielen. :: Das kann aber 


‚unmöglich feyn. Wie Fann denn eine Conſonanz und 


eine Diffonanz gleich ‚angenehm ins Gehoͤre fallen } 
wie kann ſchwarz und weiß einerley Farbe feyn! Es 
iſt Hier weiter nichts zu difputiren. Genug, Herr Eu⸗ 


ler hat es nach der Rechnung fo gefunden. DieSas 


che gründet fich-auf die geometrifchen Fortſchreitun ⸗· 
gen und bie Prim —— und es muß alſo wohl rich⸗ 


tig ſeyn daß eine Conſonanz und eine auſſerordentli 


— Diſſonan 3 gleich beutlich, I ae angenehm in 
na 


Gehoͤre * mag ſich hernach widerſprechen oder 


F — Der Beweis iſt richtig, und fehlt nun nichrd 


ehr als das: welches suerweifen war. Danım 


alſo erwieſener maſſen die Stufen der Annehmlichkeit 
nach den Primzahlen zu ſchaͤtzen find, ſo gehoͤrt die 
Verhaͤltniß 1: 11 und 1:13 im Die eilfte und drey⸗ 


u gepıte Stufe Der innepmlichtei. Sc weiß nihtmas 


für ein unmuſikaliſcher Geift anficht. Wer hat denn 


mur in aller Welt iemals geträumt, daß 1: 11 und 


1 13, mufifalifthe Verhaltuuſſe wären? Nur gemach, 


es ſind neuerfundene,mufikalifche Intervalle, womit 
man naͤchſtens eine Oper in Berlin auszieren wird. 


Wer etwann wine was eine Primzabl iſt, dem 


* 
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Denn wenn die Verhaͤltniß 1: 1 die erſte Stufe gibt, 
1:2 die andere, 1:3 die dritte, fo ſchlieſſen wir, daß 
1:5 zur fünften Stufe ‚gehöre, 1:7 zur fiebenten, 


und uͤberhaupt 1:p, wenn p eine erfte Zahl ift, zuder 


Stufe, welche durd) die a p bemerfet wird. 10) 

G. 25. Man fann ferner aus dem 23 $. ſchlieſ— 
fen, wenn die Verhaͤltniß 1: p zur Stufe gerechnet 
wird, die m ahzeigt, fo gebört die Berhältniß 1: 2p 
zur Stufe m} ı, und 1:4p zur Stufe m-+2; und 
7: 2°p zur Stufe m+n. Denn wenn man die 
Zahl p.durd) 2 multiplicirt, fo wird zur Berneb- 


‚mung. der. Verhaͤltniß, über die Bernehmung der 


Verhaͤltniß 1: p, noch die Verdoppelung erfordert, 


oh ar 





zu gefallen muß ich anmerken, Daß es eine —— 
ift, die keine factores hat, und auſſer von ſich ſelbſt 
"ur von ber Einheit ausgemeſſen wird. 
° 10) Es iſt nicht erlaubt, von dem Einmaleins auf die 
Geſetze der Natur zu fehlieffen, wenn folches nicht 
mit richtigen Erfahrungen beſtaͤtiget werden, oder 
erft die Folge durch andere Vernunfefchluffe gezei⸗ 
get werden fann. Dr z 
11) Denen zu Gefallen, die Feine Mathematik verfichen, 





- u. Pn “ ——⸗ 
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$. 26. Eben dieſer Schluß gilt als allgemein. 
- Denn wenn die Berhältniß ı:P zur Stufe p gehört, 
ru Ä | ‚und 





muß. ich den 25ten $. etwas deutlicher erklären: Gie 


möchten fonften Wunder denfen, mag für Weisheie 


. drinnen wäre. Ben der Verhaltnig ı:p, bedeutee 


p eine unbeftimmte Primzahl, das iſt: p kann 3, 5, 
7, ober 11, 13, u. ſ. f. vorſtellen. Die Stufe, zu wels 
cher ı:p gerechnet wird, foll m andeuten, das ift: 
bedeutete. ı:p die Berbaltniß 1:7, fo foll m die fiee 
bente Stufe bemerken, bedeutet 1 :p, die Verhaltnig 
1:11, fo fol m die eilfte Stufe bedeuten. - Wenn 
nun ı:p zur Stufe m gehört, fo muß nach dem Herrn 
Berfafler 1:2p zur Stufe m ı gehören, und 1: 4p 
zur Stufe m +2, das iſt: wenn 1: p die Verhaͤltniß 
1:7 bedeutet, fo gehört 1:14 zur achten Stufe, oder 
wenn ı:p bie Verhaltniß 1: 11 bedeutet, fo gehöre 
1:4P=1:44 zur dreyzehnten Sthfe, welches m +2 


— bedeutet, und 1:8p — 1:88 gehoͤrt zur Stufe 


m + 3, das ift zur vierzehnten, u. ſ. f. Die Zahl 
nach m ſteigt alſo in einer arithmetifchen Fortſchrei⸗ 


tung, da indeffen bie Verhaͤltniſſe nach ver doppelten _ 


geometrifchen Forsfihreitung fortgehen. Drum ges ' 


- hören 1:p zur Stufe m, und 1;2p zur Stufe m +1, 


und fo ferner 1: 4p zur Stufe m-F2 und 1:8p zu 


— m# 3, und 1: 10p zur Stufe m 4, das iſt: wenn 


man es allgemein ausdrücket, 1 : 2np zur ‚Stufe 
mn; Go viel nämlich n geometrifche Fortſchrei⸗ 


gungen bedeutet, in der Verhaͤltniß fo viel bedeutet 


u. auch ninder Stufenzahl Einheiten. Wenn nun fer- 


mer die Stufe der Annehmlichkeit der Verhaͤltniß 
: pq, das if, zwey in einander multiplicieter Prims 
*** beſtimnit werden ſoll, ſo iſt die Stufe der 


ehmlichkeit p-Fq weniger eins. Es ſey p 5 


und q7 als zwo Primzahlen, und alſo 1:pq = 
Aꝛ 35." In welche Stufe der Annehuilichkeit gehoͤrt 
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und die Verhaͤltniß 1: zur Stufe q, fo wird auch 
um angefuͤhrter Urſachen willen die Verhaͤltniß 
| | 1:PQ 








nun n:35 nach Herr Eulern? zur eilften. Denn 
s+7— ızıı. Um wie viel nun die Verhaͤlt⸗ 

niß 1:7 zufammengefegter ift als 1: 1, um ſo viel 

ift auch 1:35 zufammengefegter ald 1:5, und ſteht 
alſo 1, p, q hier 5,7, mit der Stufe der Annehmlich⸗ 
keeit in einer arithmetifchen Proportion. Es iſt aber 
aus der Rechenkunſt bekannt, dag in einer arithme⸗ 
tiſchen Proportion die Summe der aufferften Gröffen 
der Summe der zwoen mittlern Gröffen gleich ift,und 
zm drey gegebenen Gröflen in einer arithmerifchen 
Fesseln die vierte gefunden wird, wenn man die 
‚andere und dritte zufammen nimmt, und Die erite 
davon abziehet; da nun dieandere und dritte Gröffe 

p und q find, welche zufammen genommen phq = 

12, inunferm gegebenen Erempelausmachen, wovon 
ferner die erfte Zahl ı abzuziehen ift, fo bleibt für die 
vierte arithmetifch proportionirte Gröffe p-qg— ı 
—5+7—ı=z11. Wer nun diefen 25ten $. ver- 
ftanden hat, der wird Daraus gelernet haben, daß Herr 
Euler folchen vergeblich hingefegt. Denn in unfes 

ver ganzen Muſik haben wir. nicht mehr ald drey 
Intervalle, die aus Primzahlen beftehen, namlich 
1:2, 113, bie erſte zufammengefegte Quinte, und 
1:5, die zweyte zufammengefegte groffe Terz, und die 
Verhaleni 1:15, fo entiteht, wern man 3 und 5 
mit einander multiplicirt,,und die dritte zufamment- 
geſetzte groffe Septime iſt. Nun biete Herr Eulern 
gar fehr, er möchte doch zur Beförderung der muſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaftendarthun, daß noch mehn Ber: 
haͤltniſſe in unferer Muſik von Primzahlen find, auf 

fer den angegebenen; Wo ernur die Möglichkeit er⸗ 
weiſen wird, fo will ich ihn fur den Apollo in der 
Muſik halten, verweilen aber kann ich nicht auders 


re —* 
5 


einer neuen muſikal. Theorie. 329 


v:PQ zur Stufe p #9 — 1 gehören. Naͤmlich 
die Stufen der zufammengefeßten Verhaͤltniß find 
zufammen zu nehmen, und davon eine Einheit abzu- 
Sieden. Derowegen ift der Berhältniß ı1:pgr,da 
p; q und r Primjahlen find, ihre Stufe der Annehm⸗ 
lichkeit p + q + r — 2: Denn fie ift aus 1 Pd 
und 2:7 zufammengefegt, deren Stufen p + 9 — ER. 
und’r find, Eben fo wird der Berhältniß ı :pürs | 
Stufe ſeyn p + g tr +s— 3. Und der Beri 
haͤltniß 1: PQRS Stufe wird fyn pt g-tr+s 





—3, wenn nämlich der Verhaͤltniſſe 1:P, r: 


ı:R, und 1:$ ihre Stufen p, q, x und s gemejen 
find. 12) | | pe 
Br x F. 47. 
* glauben, als dag feine Stufentabelle in eine andere. 
Melt gehört, da alles ganz nach andern Verhaltnifs 
fen zufammengefeßt ift, als in unferer Welt. * 
122) Waß das für vergebliche Drube if, von dergleichen‘ 
WVecerhaͤltniſſen in der Muſik zu reden, die niemals ges > 
weſen, ietzo nicht find, auch niemals feyn Fönnen, 
davon mag der Lejer aus den bisherigen Anmerkun⸗ 
gen ſelbſten ürtheilen. Doch muß ein Lefer ſich auch 
den 26 $. befannt machen, menn er die wunderbare 
EStufentabelle einfehen will; Er wird fonften niche 
wiſſen, warum Herr Euler die Verhaltni 1: 105, 
welche man in Utopien ſuchen muß, in die 13te 
” Stufe feßet. Ed fey p=3, * 5, 27 und alſo 
RNwird die Verhaͤltniß 1: par gleich ſeyn 1: 105 = 
„5.7. Nun find dieStufen p und q zuadbiren und 
07 abzuziehen, und iſt alfo die Stufe der, Euleriſchen 
Annehmlichkeit p q — 1, der Verhaltniß 1: pg, 
und die Stufe der Annehmlichkeit von ı :r iſt r, mels 
cthe wieder zu. abdiren find, und vou der Summe. ı 
abzuziehen, und alfo wird die Stufe für die Verhalt- 
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§. 27. Hieraus erhellet, daß Die Stufe der Ans 
nehmlichfeit der Verhaͤltniß 1: pꝛ fy 2P— 1, 
wenn naͤmlich p eine Primzahl ift, und der Verhaͤlt⸗ 
niß 1:p? Stufe wird ſeyn 3P— 2; und überhaupt 
gehöret 1: pa zur Stufe np —n+r, Da: alfo 
z:gqm zur Stufe my —m-++ ı gerechnet wird, fo 
‚muß nach der im vorhergehenden $ gegebenen Regel. 
die aus diefen zufammengefeßte Berhältniß 1:pr gm 
zur Stufenp mg —n——-m-+- 1 gehören. Und 
eine iede Zahl P in der Verhaͤltniß 1: P, wird für die 
Stufe gehalten werden, zu welcher folche zu rechnen. 
ift, wenn fie in alle ihre einfache Factores aufgelöfer, 
und hernach zufammen genommen merden, und end» 
lic) die Zahl der Factoren weniger eins von der Sum« 
me abgezogen wird. Go ft die Stufe der Verhaͤlt— 
niß 1:72 folgendergeftalt zu beftimmen ; Beil 
72=2,2.2.3.3, und die Summe ihrer Factoren 
i2, und an der Zahl 5 find, fo wird 4 von 12 abge: 
zogen, und die Stufe der Annehmlichkeit für die Ber: 
haͤltniß 1:72 wird 8 ſeyn. 13) 
| | | 9.28. 


niß 1: par, ſeyn p - 1 Pr— i, bagifl,prq 

r— 2, da nun 1: par —1:105, ſo iſt qr 
— 2713. Nur Schade, daß dieſes Intervall, fo 
fieben Octaven weit ift, nur in des Herrn Verfaſſers 
Stufentabelle, und nicht auch wirklich in unferer 

Muſik fich befinder, und auch leider! nicht darein ges 
bracht werden Fann. 

13) Wer dag vorhergehende verftanben, der wird auch 
die mufifalifihen Undinge diefes $ einfehen Eönnen. 
Doch will ich zur Erläuterung der herrlichen Stu⸗ 
fentabelle noch etliche Bepfpiele geben. Die Ver: 
haͤltniß 1:36, welches in der Muſik die fünfte zus 





— 
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HS. 8. Wenn die Verhaͤltniß zwiſchen dreyen Zahlen, 


als 1: p: q, da pund q Primzahlen find, gegeben wor⸗ 


den, fo wird man in ſolcher fo wohl die Verhaͤltniß 13p 


als 1:q vernehmen, Es merden aber diefe zwo Vers 


bältnifje eben fo leicht empfunden, als die aus ihnen 


zufammengefeßte 1: pq. Es iſt alfonachdergegebe- · 


nen Regel aus der Zahl pq zu entſcheiden, zu welcher 


Stufe die Berhältniß 1:p:q; gehöre. Eben fowird - ' 


die Verhaͤltniß unter vier Zahlen, 12p: qꝛx, da p,g 
und r Primzahlen find, zu der Stufe gehören, die die 


| Beh! pgr andeutet. Wenn derohalben vier Tone, in 


iefen Zahlen, 13 2: 3: 5. ausgedruckt, gegeben wors 
den, fo ift die Stufe, zu welcher die Kraft gehört, ihre 
Drdnung unter. einander zu begreifen, aus der Zahl 
30 zu entfcheiden, welche die Ste Stufe angibt. 14) 
fommengefegte Secunde, ein unbrauchbares Inter⸗ 

vall iſt, gehört in die 7te Stufe; warum? ihre Fa» 
ctors find 2.2.3.3 36. Da nın PP Z2* und 
q"=3* und alfo FIT". 3° = 36, fo if 

die Stufe np mg —n—m+ 1-2. 2} 2, 
3— 2 —2+177.  Alfo iſt die Verhaͤltniß 


a :36 recht nach der Nechenfunft in die fiebente 


Stufe gefeget worden. . Lacherlich_ift es warlich, 
wenn in eben diefer Stufe die Verhaltniß 1:20 fie: 
het, welches die vierte zufammengefegte groſſe Terz 
iſt. Eine — Conſonanz und uͤbellauten⸗ 
de Diſſonanz ſtehen in einer und derſelben Stufe der 
rmehmlichkeit. Könnte es wohl einem: im Kopfe 
ungefunden . Componiften, wunderlicher traͤumen? 
- - Da8 machen die lieben Prünzablen und Die gepmee 
triſchen Fortfihreitungen, Die ſonſten ganz gut find, . 
bier aber am unrechten Orte Herr Eulern zu wun⸗ 
derbaren Geltenheiten Anlaß gegeben haben. 
14) Es gehöret nämlich der Dreyklang 1:2:3° 520. 
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0 1 “ 


| 6.29. Es müffen aber alle Primzahlen ungleich 
feyn, fonft gilt der beygebrachte Schluß nicht, denn die 


Ver: 





e:g:e deswegen zur gten Stufe, weil 2. 3.530, 
dieſe Zahl aber zu ihrer Stufe 2-3 +5 — 2 
bat, wie oben gefagt worden. Allein da des Herrn 


VWrerfaſſers Säge, worauf er diefe Lehre gebauet, weg⸗ 
« gefallen, fo muß leider anch diefe Folgerung, in Anſe⸗ 
. bung vieler Berhaltniffe zugleich, nachfallen, da num 
. bie Stüße zu Grunde gegangen. Unterdeſſen ift Dies 


fer Drepflang der allerleichtefte in Anfebung der Em⸗ 
pfindung, er ift aber deswegen nicht auch der ange> 
nehmfte. Herr Euler fcheinet bierinn feinen Unter= 
feheid zu machen, und halt die Intervalle für die an⸗ 
genehmften,foam leichteften in dieSinnen fallen. Wen 
angenehm bey ihm fo viel bedeutet ald vollfommen, 
fo gebe ich «8 zu. Denn die Verhaltniffe find ohne 
Sweifel vollfommener, die unfere Sinnen geſchwin⸗ 


der begreifen Fönnen, d. i. fich folche deutlicher vor⸗ 


ftellen. Heiffer das aber angenehmer, was mich länger 


vergnuͤget, als eine andere Sache, die dieſes nicht thun 
fann, fo find die Stufen der Annehmlichfeit von den 


Stufen der Vollkommenheit in der Muſik unterſchie⸗ 
den... Und in diefem Verftande fagen die practifchen 


Komponiften gar wohl, dag die Terzen und Serten 


mehr Annehmlichkeit, oder nach ihrer Sprache, mehr. 
Harmonie haben. Es iſt zwar gewiß, daß die Ditas 
ven und Duinten leichter in die Sinne fallen, und von 


dem Verſtande gefchiwinder begriffen werden, als die 


Zerzen und Serten, welche iedoch auch Teicht ind Ge⸗ 


hoͤre fallen, und von dem Berftande deutlich begriffen 


werden; wiewohl mit dem Unterſchiede, daß es nicht 
fo gefchwinde geſchiehet. Die Frage muß alfo bier 
ausgemachet werden: ob die Intervalle, Die auf das 
deutlichſte und gefchwindefte in die Sinne fallen, an= 
— —— find, als die, fo zwar deutlich, aber nicht fo 


deſchwind in die Sinne fallen? Die Sinne, bie hier al⸗ 
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Verhaͤltniß 1: p:p wird eben fo leicht vernommen als 
. 2: p, denn die zwo leßtern Ber die fich. mie eins zu 
: Oi . 2 


eins 





lein Richter find, fprechen zwar ben erftern Interval⸗ 


len die Annehmlichkeit keineswegs ab, legen aber den 


- 
# 
es . 


fegtern mehrere bey; und die Vernunft kann fich auch 


.  folches als wahr folgendergeftalt voritellen. Was gar 


zu deutlich in die Sinne fällt, und was der Verſtand 


- gefthmind begreift, das vergnüget, aber nur auf kurze 
Zeit, indem nach eben der Verhaͤltniß, nach welcher 
. manbie angenehme Sache empfunden, auch die Sinne 
‚vergnugesworden. Was fich hingegen unfern Sin⸗ 
nen allzuverwirrt Darftellet, das ift verbrüßlich, weil 


wir gar nichts, oder fehr wenig Davon begreifen koͤn⸗ 
nen. Die Intervalle aber, Die da8 Mittel zwiſchen 
beyden ausmachen, find im Stande,die Sitten am meis 
ften zu vergnügen, weildiefe folche dergeſtalt deutli 
begreifen, daß fie dabey einige Bemuhung haben ; we 
ches angenehmer ift, indem man empfindet, daß man 


‚immer zum Genuffe des Guten undVollkommenen naͤ⸗ 


her fommet. Und in diefem Berftande kann man fas 
gen, daß die Terzen und Serten mehr Annehmlichkeie 
und Harmonie haben als der Einklang, die Octaven 
und die Duinten. Wennalfo gleich Herr Eulers an- 


gegebene Stufen in Anfehung der leichten Verneh⸗ 


mung richtig waͤren, da doch folches fchon erwiefen 
worden, daß fie miderfprechend find; Go wuͤrde doch 
von den Stufen der leichten Vernehmung nicht au 
die Stufen der Annehmlichkeit zu fehlieffen fepn. Un 
alfo ift ofterwahnte Stufentabelle auch um diefer Ur⸗ 
fache willen in der practifchen Compofition von kei⸗ 


nem Nugen. Damit man zum Weberfluffe von Herr 


Eulers falfchen Grundfagen überzeuget werde, fo wil 
ich bier eine Aufgabe beyfiigen: zu unterfuchen, aus 


was Urfächen des hurmonifche Dreyklange: g * 


223:5:8, viel angenehmer ins Gehoͤre fällt 


als folgender : e: = 1,91875; ohngeacht 
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‚eins verhalten, koͤnnen für eine Zahl gehalten werden; 
“man muß aber nicht glauben, daß jene Berhältniß die- 
fer 1:p? gleich fen. Wenn ferner die Zahlen p, q,r 
feine Primzahlen find, fo fann man gleichfalls nicht 
‚auf diefe Art fchlieffen.. Es wird zum Benfpiele die 
Berhältniß 1: pr: qr: ps vernommen, da pP, q, x, 5, 
Primzahlen ſeyn ſollen; ſo darf man hier nur die Ber: 
haͤltniſſe 1:p, 1: q, Irx und ı:s betrachten, nicht aber 
die Verhaͤltniſſe 1:p und r:r zweymal, ob ſie gleich 
weymal vorkommen. Es wird alſo die Stufe der 
* aus der Verhaͤltniß, ſo aus dieſen ein⸗ 
fachen Zahlen zuſammengeſetzt iſt, 1: pqrs zu beſtim⸗ 

men ſeyn, oder aus der Zahl pqrs. 15) 
8.30. Wenn wir aber nicht nur die Zahl pgrs 
felbiten, fondern auch die Art, wie fie entitanden, be: 
trachten, fo finden wir, daß dieſe Zahl, die. gemeine 
ausmeßlich Fleinfte der Zahlen 1, pr, gr, und ps fey, 
oder die Fleinfte Zahl,fo Durch Diefe insgefammt getheilt 
erden kann, deren Berhältniß unter einander man 
beftimmen will. Hieraus ziehen wie diefe — 
| degel 


dieſer viel geſchwinder ins Gehoͤre faͤllt als jener, 
auch einfachere Verhaͤltniſſe hat? Nach Herr Zus 
lern muß der legte fehlechterdings angenehiner ing 
Gehoͤre fallen, er mag wollen oder nicht. Sch fage 
aber weiter nichts, ala wer Ohren hat zu hören, der hoͤ⸗ 
re. Wennnach Jahr und Tag Fein Liebhaber der 
Phyſik und Mathematik folches auflöfen kann, fo will 
ich es thun. Verſichere aber zumvoraug, daß ich die 
Urſachen von Herr Eulern nicht erlernet habe. 
15) Wir wiſſen ſchon, daß der beygebrachte Schluß uns 
wenig Troſt gibt, die Primzahlen mögen gleich oder 
ungleich feyn, und daß es eine vergebliche Arbeit ge- 
weſen ſey, wenn man die Dinge ohne Roth gehaͤufet. 
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Megel in Beftinmung der Stufe der Annehmlichkeit⸗ 
bey Vernehmung der Verhaͤltniß von verfchiedenen 

Zahlen ſo zug eich gegeben find.. Es muß naͤmlich 
aller Sefer Sahlen auemeii gemeine. Fleinfte Zah 
. gefunden erden, und aus diefer Zahl wird hernach, 
nach.der im 27 $.gegebenen Regel, die Stufeder Anz 
nehmlichfeit beftimmer.. Ich habe alfo folgende Ta- 
belle beygefüger, aus welcher erheller, zu welcher Stufe 


iede vorfonimehde gemeine ausmeßlich Fleinfte Baht - 


gehoͤre. Ich habe fie aber nicht über die ſechszehnte 
Stufe fortgefeßer, weil felten Zahlen vorzufommen 
pflegen, die zu weitern Stufen gehoͤren. * 
. 31. In dieſer Tabelle bedeuten die römifchen 
Zahlen die Stufen der Annehmlichkeit, und-die ge- 
woͤhnlichen Zahlen die dahin gehörigen gemeinen aus: 
meßlich Fleinften, — un 
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VL 105 18; 24; 32. ae — 
VI] 73 155 205 275 .365.48564,, 
- VL] 145 305 405 545 7237962128, 20000 Ida 











IX. | 21; 25; 28.45.60. 80.81. 108. 144. 192. 256. 


X. 42. 50. 56.90. 120, 160, 162. 216. 288. 384 513 
1135.63.75. 84.100.112.'135. 180. 246. 243. 
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22.70. 126. 150. 158, 200, 324. 270. 369. 489, .. 
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"| 13.33. 44. 49.105. 125, 140. 189. 225.252. 300.: 
XII. | 336. 400. 405. 448. 540. 720. 729. 960. 972. 
1280. 1296. 1728. 2304. 3072. 4096. ni 
26.66. 88.98. 210.250. 280.378. 450. 504. 600. 
XIV. | 672. 8oc. 810. 896. 1080. 1440. 1458. 1920. 
1944. 2 560. 2592. 3456. 4608. 6144. 8192. — 
39. 52. 55.99: 132. 147. 175. 176. 196. 315. 375. 
- 1420. 500. 560. 567. 675.756. 900. 1008. 1200. 
XV. 1215. 1344.'1600. 1620. 1792. 2160. 2187. 
2880. 2916. 3840. 3888. 5120. 5184. 6912.: 
9216. 12288. 16384. Ä | 


78. 104. 110.198. 264. 294. 350.352. 392. 630. 

750. 840. 1000. 1120. II34..1350. 1512. 1800, 

XVL | 2016.2400. 2430. 2688. 3200. 3240.3584.4320. 
14374. 5760. 5832. 7680.'7770. 10240. 10368. 
13824. 18432.24576. 32768. 16) $ n 
ee . 32, 


16) Wer das vorhergehende wohl verffanden, der wird 
nun zu diefer Stufentabelle, die gewiß zu unfern Zei⸗ 
ten was beſonders ift, gar leicht folgende Anmerfuh= 

gen über iede Stufe als wahr begreifen und vollkom⸗ 

Was die erfte Stufe anbelangt, fo hatte vielleicht Here 

Euler der Richtigkeit wegen befler gethan, wenn er die 
Verhaͤltniß 1: ı nicht als die erfte Stufe der Annehmlich- 
keit, fondern vielmehr als den Grund zu den Stufen ange, 
eben, fo mie die meiften Mathematikverffandigen die Ein⸗ 
Bei nicht als eine Zahl, fondern als den Grund zu den Zah⸗ 
len betrachten. —— — 
Die andere Stufe waͤre alſo, wenn man es genau neh⸗ 
men wollte, die erſte. Denn ich kann nicht ſagen, daß da 
eine Stufe ſey, wo man noch keinen Schritt gethan. | 

Die dritte Stufe Hals zwey Intervalle 1:3; 1:4 in 

fich, viegleich angenehm ing Gehoͤre fallen follen. Die vier= 
ce vorhergehende Anmerfungaber beweifet deutlich genug, 
daß folches falfch fen; imgleichen dag man die geometris 
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$. 32. Man hat verſchiedene Arten, die gemeine 


ausmeßlich kleinſte Zahl zu er ‚wovon wir abernut 
N 2: | 
4 


eine 


ſchen Fortſchreitungen nicht zu neuen Stufen machen koͤn⸗ 
ne, und alfo dag Intervall ı : 4 nicht zur dritten, ſondern 
zur zweyten Stufe nach Herr Eulern gehoͤre. 


Der vierten Stufe Intervalle 1: 63 und 1:8 gehören 


alfo zur dritten und andern Stufe. za 

Der fünften Stufe erſtes Iutervall 1:5 C:e und 
1:9—C:d halten in der practifchen Muſik was wider⸗ 
ſprechendes in fich, wenn man fagt, dieſe Intervalle waren 


gleich angenehm, Denn C:eift eine Confonanz, eine Terz, 


und Cra iſt eine Diſſonanz, eine None. Wie kann denn 
eine Diffonanz,fo angenehm, als eine Conſonanz ſeyn? Man 
darfnicht fagen, Herr Euler rede nur von den Stufen der 
leichten Bernebmung, und nicht von den Stufen der An⸗ 
nehmlichfeit : Es könne. aber gar wohl fenn, daß das Gehöre 
eine Diſſonanz geſchwinder vernehme, als eine Conſonanz, 
wenn jener Vibrationen öfters zuſammen treffen, als jener; 
ich antworte aber aus Herr Eulers Vorrede 71.6: als da 


er ausdrücklich geftehet, daß er die Stufen der Annehmlich⸗ 


keit nach der Verhaͤltniß der leichten Vernehmung ab- 
meſſe. Seine Worte lauten alſo: „Wir nennen fie Stu⸗ 


„fen der Annehmlichkeit, weil man durch fie verffeht, wie 


„viel Annehmlichkeit iede Confonanz in fich hat, oder wel⸗ 


„wird.“ Es iſt aljo deutlich genug, daß ber Maasſtab 
ſehr unrichtig ſeyn muͤſſe, durch welchen man heraus 
bringt, daß ſchwarz und weiß ähnliche Dinge ſind. 
“Die fechfte Stufe fähret nun fort, in der Muſik hoͤchſt 
ungereimte Dinge anzugeben, welches nicht hat andergfeyn 


fönnen. Denn aus ungereimten Grunbfagen flieſſen frev⸗ 
fish ungereimte Folgen... EB iſt Bier das erſte Intervall 


1: 107.0: e eine Confonang, and alſo unangenehmer und 


ſchwerer zu vernehmenald 1:9 —C:d eine Diffonanz, weit 
—— «DI EAN  ° N 3 — 


* 


„ches auf eins hinaus kommt, mie leicht iede vernommen 
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eine hier erklaͤren wollen, die zu unſerm Vorhaben die 
| N fl. Man zergliedere alle vorgegebene 
ah⸗ 





dieſe in der fuͤnften Stufe ſchon ihren Platz — Sind 
das nicht muſikaliſche Wunder! 

Die ſiebente Stufe zieret das Intervall 1:7, melcheß 
in das mufifalifche Schlaraffenland gehoͤret. Daß lieb: 
lichfte iſt dabey, daß bey dieſem ſchwarzen Geiſte wieder ein 


weiſſer ſteht, nämlich dag “Intervall 1: 20 ⸗ Ce. Nut 
flicht e doch ab. Gleich darauf folgt wieder ein muſika⸗ 


liſches Teufelchen, ſo alſo ausſiehet, 1227 C: > Sert 
Euler har diefe Diffonanz, die noch darzu Durch die Te 
ratur noch nicht ind Gef icke gebracht worden, fur ein — 
gelchen angeſehen, fonften hatte er fie nicht zu. der Conſo⸗ 
nanz 1:20 ſetzen koͤnnen. Es entſteht aber. 1,27, wenn 


Man 1:9 c: dumd x: 33: fis zuſammen nimmt, im 
emperirten € Clavier aber Font die — ſo zu ſte⸗ 


hen, daß C: — 1: 228. 

Die achte Stufe gibt nebſt den folgenden ſolche Inter⸗ 
valle an, die man nur in Utopien zu hoͤren bekoͤmmt, naͤmlich 
1:14, 1221, 1:42, 1:11, 1:22, 1:13. Laͤcherlich iſt 
e8 hierbey, daß * Euler ſich ſo gar ſehr vergeſſen, daß er 
bis auf funfzehn Octaven fortgezaͤhlet, das iſt/ big auf das 
vierzehnmal geſtrichene e. Dieſe Stufentabelle iſt uͤhri⸗ 
gens ein Beweis, daß manche Mathematici, wenn fie I 
über eine Wiſſenſchaft machen, die fie nicht verffehen, au 
fehr wunderliche Dinge verfallen, wenn fie mepnen, | ſolche 
mit Rechnungen bekraͤftigen zu koͤnnen. 

Wir haben geſehen, daß Herr Euler von der VII Stufe 
an, bis zu Ende, eine groſſe Anzahl Intervallen angegeben, 
die theils in der Muſik nicht gebraucht werden Finnen, 
theils unmöglich find: Nun wollen wir auch ſehen, mie 
viel er brauchbare, und die. taglich in der Muſik vorfoms 
nen, ausgelaffen bar. Es fehlen folgende: 34:25 — 


f 
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Zahlen in ihre einfacheften Factores, und benterfe, 100 
ieder biefer Factorum Dasgrößte zn hat; Alsdenn 
— 35 ſuche 








C: C:eis, 48:26: 6: cis, 6: a=t: cis, ‚3: 25=C; | 
eis, 12: 25=C: cis, 8: 5=C: D, D,4: =: 4,2: 


oc q, 1:9=C:d, 1:18=C:d, 15:16=D:Dis, 
15: 32=D: dis, 74: 32=Dis: dis, 38: 32D: di, 


33: 64=D: dis, 9: 10=D: E, 9: 20=D: 6, 2 | 
20=D:e, ẽ—⸗ 4: go=Die, 5 22: go=D:e ey: = 


' C:Dis, $: 12=C:: dis, 5: 24=C: dis, 28: 24=C: 
dis, 28: 48=C: ‚dis, 4:SC:E, 2: sec: e, 3: 


—C:F;- gigztih, 3:16= CH, 3:32=Cih, 


3: 64= C: :f, 32: 4=€: ‚Fis, 16: 45=C: fs, 


8:45 C: fis, 4: 4=C: fs, 2: 45=C: #5, 2:3 


56: G,45: 64=E:B B,. 228: 64=E:b,: 11364 = 


SEB: sEG=Eb, 3:3= E:c, s:16=Eic, 


Kar =Eic, 5, — c, 3: s=0: Ä, 3: 10= 


a7 3% vC:a, 3: 4o=C:a, 13: —— a 
5386 Bis; 18=€:b,1:36=C D 5720: > 
8: 150: H, 8: 30=6€; h, 4: 30=2: 30o=C: :h, 


m arg F Alle dieſe Reralte find feine Euleri- 


340 Fortſetzung von Eulers Verſuch 


ſuche man das Product aus den Potenzen der groͤßten 
welches der gegebenen Zahlen gemeine aus⸗ 
meßlich 


ſchen Intervalle, ſondern — die wirklich in der Muſit 
vorkommen, und alle Tage gebraucht werden, und in der 
Mufik unentbehrlich find. Warum hat fie denn alſo Herr 
Euler nicht mit in feine Stufentabelle aefeger? Weil fi e 
den neuerfundenen Platz machen mußten. 

Herr Euler glaubt nun vielleicht ſelbſt nicht mehr, wie 
ehedem in der Vorrede 70 ©. des vorhergehenden Theils 
daß feine Stufentabelle von fü groffer Wichtigkeit fey. 
Endlich folget.eine Stufentabelle,die zwar nicht fo groß wie 
Herrn Eulers ift, aber alle in unſerer Muſik mögliche In⸗ 
tervalle in fich halt, nach ihrer natürlichen Ordnung, die 
fo wohl die Vernunft, ald die Ausübung beſtaͤtiget. | 
 Lir:2, 4,8,16, 32. Octaven. 


IL. | 1:3, 6,12, 24. 2:3. Quinten. 
TIL] 1:5, 10,20. 2:5,4:5. gi groffe Terzen. 
IV.3:4, 8,16, 32,64. Quarten. 
,V.15:6; 12,24, 48, 96.” Heine Zerzen. e 
VL} 3:8, 16, 32, 64, 128. kleine Sexten. 
VI. |3:5, 10, 20, 40, 80. groſſe Sexten. 
vn. | 32: 45.16:45.8:45.4: 45: ‚2:45. groſſe Quarten. 
L. 45:64 128, 256, 512, 1024. falſche Quinten 
X.|5:9, 18, 36, 72, 144. kleine Septimen. 
"XL | 8:15,30, 60,. 120, 240. groſſe Septimen. 
XIL| 8:9. 4:9. 2:9. 1:9. 1:18, 36. groffe ganze Tone, 
XII. | 9: 10,.20, 40, 80, 160, kleine ganze Tone. 
XIV.| 15:16,32,64,128, 256, 512. groffe halbe Tone. 
XV.] 24:25,12:25$,6:25, : Ä 
— — h — ch Ar 
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meßlich kleinſte ſeyn wird. Wenn naͤmlich dieſe Zah⸗ 
len gegeben worden, 72, 80, 100, 112, ſo find ſolche 
in einfache Fackores zergliedert 23. 32, 20. 5, 22. 52, 
2%, 7, und alſo die einfachen Factores 2, 3, 5,7. Der 
erſte Davon, 2, hat das größte Maaß in der vierten 
Potenz, der andere, 3, hat das größte Maaß in der 
zweyten; wie der Dritte 5, der vierte aber 7 ift in der. 
erfien. Potenz. Es ift alfo Die gemeine ausmeßlich 
kleinſte Zahl 2*. 3°. 5?. 7 oder 25200, und gehört 
zur drey und zwanzigſten Stufe. Ä 
6,33. Man fann alfo alle vorgegebene Zahlen ver: 
mittelft der vörgetragenen Regeln beurtheilen, ob ihre: 
Verhaͤltniß unter. einander, und derfelben Ordnung 
Leicht oder ſchwer zu. begreifen fey,und in welcher Stufe. 
Man kann auch mehr Fälle unter einander vergleis 
chen, und urtheilen, welcher leichter vernommen wer⸗ 
den kann. Die Zahlen aber, fo die Berhältniß aus», 
machen, müffen rational feyn, toie aud) in ganzen und: 
Fleinften Zahlen auggedruckt. Was das erfte anlangt, 
fo ift folches leicht zu begreifen, indem in Irrational⸗ 
zahlen nicht dergleichen Ordnung ftefet. In ganzen, 
Zahlen aber muß alles deswegen ausgedruckt wer⸗ 
den, weil die Erfindung Der gemeinen ausmeßlich klein⸗ 
ften jich nicht zu gebrochenen genlen ſchicket. Man; 
Fann aber nach den befannten Kegeln die gebrochenen; - 
Zahlen, wenn welche vorhanden find, in ganze ver» 
GET " - mals. 





Ich habe für dießmal mit Fleiß die vergröfferten und 
verminderten Intervalle meggelaffen, theild weil folche auf 
‚ven Klavier mit andern hier angeführten Intervallen ei⸗ 
nerley find, theils weil auffer ſolchem derfelben wahre: 
Verhaͤltniſſe und Gebrauch noch nicht deutlich genug bes 
(imma fin, 3X*Æno 
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wandeln, da die Berhältniß der Zahlen unter einander 
doch bleibet. Ueberdieß muͤſſen die Berhältniffe in 
Fleinften Zahlen ausgedruckt feym, fo daß keine Zahl 
übrig ift, als die Einheit, dutch welche alle Zahlen Fön: 
nen getheilt werden. Sind fie aber die Fleinften nicht, 
fo müffen fie erft durch den gemeinen größten Theiler, 
den fie haben, getheilt werben. 

$. 34. Auf diefe Art werden auch die Stufen ber 
Annehmlichfeit der nicht vielfachen Berhältniffe be- 
ftimmt werden, dergleichen wir im Anfange betrachtet; 
“Es gehört derohalben die Berhältniß 2:3, meil Die ges 
meine ausmeßlich Fleinfte 6 ift, zur vierten Stufe, und 
wird eben fo leicht vernommen,als die Verhaͤltniß 1: 6, 
oder 1:8. Diefe Negel Eomme mit dem Anſchauen 
der punctirten Figur überein, in welcher die Ordnung 
leicht begriffen wird. Man kann aber aus derglei- 
chen Figuren fehen, wie ſchwer die Verhaͤltniſſe ver⸗ 
nommen werden, fo zu den höhern Stufen gehören. 
Es fey z. E. das Verhaͤltniß 5:7 gegeben, fo zur eilf- 
fen Stufe gezählt wird, aus deffen Figur die Irbnung 
auf diefe Arc ausgedruckt fchon ſchwer genug vernom: 
men wird. Eben fo verhält es fich mit den uͤbrigen 
Stufen, fo daß die Ordnung um fo vielfchwerer ver⸗ 
nommen wird, ie gröffer die Zahl ift, fo die Stufe aus». 
Drücket, wie aus dergleichen Figuren erhellet. 

F.35. Endlich erſtreckt fich dieſe Regel, nad) wel⸗ 
cher man die Empfindung der a beurtheilt, 
noch viel weiter, als auf die Toͤne, in Anſehung ihrer 
Höhe und Tiefe. Denn fie kann auch bey den Tonen 
von verfchiedener Dauer angewendet werden, wenn 
man die Tonedurch Zahlen ausdrüdt, die der Dauer 
proportienal ind, Bey biefen ner darf man u 

hohe 


? 
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hohe Stufen anbringen, wie in jenem Falle, da die 
Höhe und Tiefe der Tone betrachtet wird, weil in jenen 
die Schläge gar oft vorkommen, und alfo derfelben 
Verhaͤltniß leichter vernommen wird. Die Empfin 


dung der Berhältnig von mehrern Tönen, die der - 


Daguer nach verſchieden find, ift gleich einer Betrachs 


tung einiger Linien, deren. Berhältniß unter einander ' 


_ man aus dem bloflen Anfchauen begreifen muß. Uebrie 
geng wird diefe Abhandlung auch in allen andern Din: 
geh, da Schönheit und Ordnung erfordert wird, grofs 

ſen Nutzen haben, wenn nämlich diejenigen Dinge, fo 
‚ die Ordnung ausmachen, durch Gröffen und Zahlen 
ausgedruckt werden fönnen; wie in der Baufunft, da 
die Schönbeit erfordert, Daß alle Theile des Gebäus 


des ſich dergeſtalt unter einander verhalten; daß es _ 


leicht in die Sinne fällt, 17) 





17) Der eingebildete groffe Nugen diefer Regel in allen 
Dingen da Schönheit und Ordnung erfordert wird, fälle 
nun augenfcheinlich weg. Denn alle Verhaͤltniſſe, fo in 
die Augen fallen, find ungleich ſchwerer zu begreifen, als Die, 
fo in die Ohren fallen, und muffen dahero gar nicht weit von 
einander abftehen,fondern ie einfacher die Verhaͤltniſſe find, 
ie deutlicher find fie, und ie mehr beluffigen fie das Geficht. 
- Die Berhaltniffe von Herrn Eulers Stufentabelle werden 


2 


ne Dingen, die ins Gefichte fallen follen, von der ſech⸗ 


n Stufe an von gar geringer Erheblichkeit ſeyn. Die 
meiſten Intetvalle find fo befchaffen,daß fie fchon nicht mehr 
ind Gehöre fallen, will gefehweigen ins Geficht, e8 ware 
‚denn, Daß Herr Eufer eine neue Art von Brillen darzu er⸗ 
funden Batte, durch welche man fie betrachten koͤnnte. In 
der Baukunſt aber braucht man nur die einfacheften mufifas 
liſchen Berhaleniffe, und daß folche aus der Mufif genom- 


men find, haben ſchon die Alten gemußt, Vitruv IL 3.1. & 


* — 
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und die Neuern haben es gleichfalls eingeſehen, wovon 
Sturms Matheſ.iuuen. P.I.p. 1028. nachzuſehen ift. Die 
por andern fehönen Verhaltniffe in der Baukunſt find fol= 
gende: 2:1, die Ditave, 3:1, die erfte zufammengefegte 
Quinte, 4: 1, die zufammengefegte Octave, 3 : 2, die Quin⸗ 
te, 5: 1, die zweyte zufammengefegte groffe Terz, und 4:3, 
die Duarte. In den Saͤulenordnungen werden noch fol- 
gende gebraucht, 6: 1, die zweyte zufammengefegte Duinte, 
5:4, die groſſe Terz, 6:5, die kleine Terz, 5:3, die groffe 
Sexte, 8:3, die zufammengefegte Duarte, 10: 3,die zuſam⸗ 
mengefegte grofle Serte, 8:5, die kleine Sexte, 12:5, die 
zufammengefegte Eleine Terz. Diefe find lauter theils voll⸗ 
kommene, teils unvollkommene, Confonanzen. Endlich 
find auch noch zwo Diffonanzen eingeführt, 9:8, 10:9, 
der groffe und Fleine ganze Ton. Ausdergleichen Berpäte k 
niſſen find die Höhen der Glieder in den Saͤulenordnungen 
zuſammengeſetzt, welche eine vortreffliche Harmonie unter 
einander haben, und dahero als ſchoͤn ind Gefichte fallen. 
Wollte man aber die Verhaͤltniſſe der Glieder in den Saͤu⸗ 
lenordnungen nach Herrn Eulers Lehre einrichten, fo würde 
alles zu Grunde gehen, was der vortreffliche Goldmann 
mit vieler Mühe und groffer Einficht in den Saͤulenord⸗ 
nungen verbeffert hat. Es iſt eine allen gelehrten Baus 
meiftern befannte Sache, daß die Verhaltniß, 4: 3, in der 
Baufunft ſtark gebraucht wird, weil folche noch deutlich 
in das Geſicht fallt. Man kann fich hiervon felbften uͤber⸗ 
zeugen, wenn man eine Linie aufreiffet, folche in vier gleiche 
Theile theilet, und gleich Darneben eine andere Linie ziehet, 
Die drey Theile der erſten hat, da man denn nach dem Au⸗ 
genmanße gleich fiehet, daß fich Die zwo Linien wie 3 zu 4 
verhalten, wenn auch die Eintheilung nicht bemerket iſt. 
Diefe Verhaltniß 4:3 gehört nachHerr Eulern in die fünfte 
Stufe, in welcher auch die Verhältniffe 1:9, 1:12, 1:16, 
ſtehen und alfo nach Herr Eulern gleich leicht in die Sinne, 
fallen. Nun reiffe man doch eine Linie nach dem verjüngten 
Maaßſtabe von 16, 12, odergZollauf, und gleich darne⸗ 
ben eine Linie. von einem Zoll, und beurtheile, ob man auch... 
Die Verhaͤltniß durch bloſſes Anſehen finden wird, ur 
ie 


/ 


| einer neuen muſikal. Cheörie. 445 


bie Einteilung nicht dabey gezeichnet iſt? Die Erfahrum 
wird lehren, daß 4:3 ein vielleichtered Verhaͤltniß iſt, al 
9:1, oder 12:1, oder 16: 1, nach Herr Eulern aber muß 
eins fo leicht feyn als Das andere, wovon das Gegentheil 
alle Anfänger in der Baukunſt gar wohl wiſſen. Eben ſo 
verhält es fich mit den meiften übrigen Berhaltniffen Hrn. 
Eulers, die in der Baukunſt fo groffen Nutzen haben, als 
innwendig gemahlte Feuermauren. Go wenig Nusen 
aber die Eulerifche Stufentabelle in der Baukunſt fchaffen 
kann, fo groffen Vortheil hingegen hat Die wahre Lehre der. 
—— Berh affe in den Saulenorduungen, wie zu 
—— — dem Buche, ſo ich in der Arbeit habe, und 
unter dein Titel: Goldmannus ex mufica illuſtratus atque 
emendatus.&c. herausfommen foll, mit mehrerm erhellen 
wird. Es ſind aber niche nur die Berhältniffe der Glieder 
in den Saulenordnungen in Anfehung ihrer Höhen unter 
einander mufifalifch, fondern es ſind auch die Berhaltniffe 
der Höhen, in Anfehung ihrer Auslaufungen gegen andere, 
gleichfalls aus der Mufif hergeholet. Go ſind z. E. diefe 
Derhaltniffe in den Rinfen, Staben und Pfuhlen, wie der 
Durchſchnitt zum halben Durchfihnitte, das iſt, mie 2 zu ı, 
die Octave. - Eben fo iftes inden Kehlleiſten und Hohllei⸗ 
en; inden Kropfleiften und Wulſtleiſten aber wie 3 zu 2, 
ie Duinte ; in den Glockenleiften wie 5 zu 4,diegroffe Terz; | 
in den Rinnleiften wie ı zu x, der Einklang, u. |. f. Sch babe 
für; vorher, algich nach Pohlen berufen worden, die Tuſca⸗ 
niſche Saͤulenordnung in Leipzig noch in Noten gefest, in 
welcher. Compoſition die Melodie mit den Höhen der Glie⸗ 
der in drey Abfüge eingerheilt, die Geltung der Noten aber 
mit den Berbaltniffen der Glieder zu ihren Auslaufungen 
ubereinfonmt, daß alfo eben Die Berhaltnifle in die Ohren 
eingeſpielt werden, die der Riß einer Tuſcaniſchen Saͤule 
den Augen vorftelle. Ich habe aber mit einigen guten 
. Freunden, denen ich diefe Melodie vorgefpielt, gefunden, 
Daß die Melodie allzu füß,und nicht genug mit Diffonan- 
zen gewuͤrzt iſt woraus denn folgt, daß das Gehöre zuſam⸗ 
mengefegte Verhaltniffe weit deutlicher vernimmt, als das 
Geſicht, dem man nur die einfacheſten und weniger zuſam⸗ 








menge⸗ 
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mengeſetzte vorlegen darf, wenn folches beluſtiget werden 
ſoll. Man darf alſo nicht ſo geſchwind, wie Herr Euler, 
von dem Schönen, fo in vie Ohren fallt, auf dad Schöne, 
fo in die Augen fallt, ohne Unterfcheid fihlieffen, man denkt 
fonften bey verblendeten Augen des Verſtandes, man babe 
guldene Berge gefunden, und wenn e8 hernach andere bepm 
Lichte befehen, jo kommen Maufe heraus, A | 


I | V. = , | ie fo 
AusführlicheNtachricht von der So⸗ 
cierätder mufifalifchen Wiſſenſchaften in 


Deutfchland, vom Jahre 1738, ihrem Anfange, 
Ä bis zu Ende des 1745 Jahres. 


aß die Gefellfhaften der Wiffenfchaften, fo ſich 

verfchiedene Wahrheiten zu erweitern, fchon 
längft durch die Erfahrung beftätigte mit tüchtigen 
Gründen zu befeftigen, und mehrere derſelben zu er: 
finden ſich angelegen feyn laſſen, dem ganzen menfd)- 
lichen Gefchlechte vielen Nugen ſchaffen, dem Lande, 
wo fie blühen, Ruhm erwerben, und den Mitgliedern 
wahrhafte, von der fo ohne Berdienft allein von dem 
Willen geoffer Herren abhänget, ganz unterſchiedene 
Ehre machen, ift wohl eine Wahrheit, worüber ſich 
Eluge Leute niemals gefteitten. Ihre nüglichen Tas 
gebücher, ihre brauchbare Schriften, ihre glückliche 
Erfindungen, fönnen hinlängliche Zeugen ihrer inners 
lichen Vortrefflichfeit feyn, weswegen es Ihnen auch 
nicht an äufferlicher Hochachtung bey. Verſtaͤndigen 
fehlet, als die fich jederzeit die loͤbliche Mühe gege⸗ 
ben, dergleichen Geſellſchaften und derfelben Mitgltes 
der aufzumuntern, zu unterjtügen und zu befördern. 


J 
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Es iſt wohl dermalen unter den vernuͤnftigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen feine Wiſſenſchaft bekannt, welche zu verbeſ⸗ 
fern ſich nicht eine Geſellſchaft angelegen ſeyn lieſſe. 
Wir ſelbſten haben in Deutſchland viele und faſt in al⸗ 
len Wiſſenſchaften arbeitende Geſellſchaften, nur allein 
hat es bis zu unfern Zeiten an einer muſikaliſchen Ge- 
-fellfchaft gefehlt. In was für einem Zuftande bie 
Muſik nur vor zwanzig Jahren gemefen, wiffen diejes 
nigen wohl, fo in der mufifalifchen Literatur erfaßren, 
als denen nicht unbekannt feyn kann, daß die mufifali- 
ſchen Wiffenfchaften noch eine- lange Ausbefferuffg 
vonnöthen haben, und daß noch unzählige Wahrhei- 
ten in der Mufif verfteckt liegen müffen. Es ift noch 
nicht lange, Daß man wieder mit Ernft angefangen, im 
der Muftf zu philofophiren, und die Mathematik auf 
felbige anzuwenden, und ob gleich folches fchon vor lan⸗ 
gen Zeiten unfere Vorfahren in gemwiffer Maße ‚ges 
chan fo gefthiehet doch eben diefes heut zu Tage mit - 
viel mehrerm $leiße, und wegen der vielen vorbande» 
. nen Hülfsmittel und höher getriebenen Wiffenfchaften | 
- mit glüclicherm Erfolge. Es ift ferner eine ausge⸗ 
machte Sache, daß die Muſik eine befondere edle Wiſ⸗ 
fenfchaft fen, die nicht nur allein Vergnügen und Ehre 
macht, wie ſich diejenigen einbilden, fo derfelben innere 
Natur und Wirkung in Erregung und Skillung 
menfchlicher Seidenfchaften nicht Eennen, fondern auch 
im gemeinen Weſen groffen Nugen fchaft, nichts zu 
gedenken von dem Vortheile, fo der öffentliche Gottes: 
dienſt und Privarperfonen aus ihr ziehen. Da einige 
von den Mitgliedern diefes alles reiflich erwogen, ba» 
ben jie fih aus einem edlen Eifer entfchloffen, auf Lo⸗ 
renz Mizlers Borfchlag, die Gefelfchaft der mufia- 
Sr Ya liiſchen 
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tischen Wiffenfchaften, von der wir bier reden, anzule⸗ 
‚gen. Ihro Hochgebohrnen der Herr Graf Giacomo 
de Luccheſipi, haben folche mit Herrn Capellmeiſter 

Buͤmmler in Anfpach und Lorenz Mizlern bewerf: 
ſtelligen belfen, welchem leßtern fie als Urhebern Die 
völlige Einrichtung überlaffen. Es hat fich dieſe Ge— 
ſellſchaft im Jahr nach Chriſti Geburt tauſend ficben 
‚hundert und acht und dreyfig angefangen, und ihre 
Geſetze find im vierten Theile des I. Bandes diefer 
‚Schrift am erften zum Borfcheine gefommen. Nach 
der Zeit find folche verbeffert worden, die wir ihrem 
‚völligen Innhalte nach hier anführen müffen, und alfo 
lauten.: | | Ä 
Ä Gott allein die Ehre. 


Geſetze der correfpondirenden Societaͤt der 
muſikaliſchen Wilfenfchaften in Deurfchlann. 


—D. die Muſik nicht nur als ein edles und vortreffliches 
Geſchoͤpfe den Menſchen, die edelſte Creatur auf der 
Welt, ungemein vergnuͤget, und uͤberhaupt die muſikali⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften die Erkaͤnntniß des menſchlichen Ver: 
ſtandes nicht wenig erweitern, ſondern auch hauptſaͤchlich, 
als dag vornehmſte, Gott der Allmächtige damit gelobet 
und gepreiſet wird, nach deffelben eigenen Verordnungen 

in der heiligen Schrift, imgleichen das Vergnügen groſſer 
Herren nicht wenig befördert; Als haben fich verſchiedene 
Maͤnner, denen der Zuftand der mufifalifchen Wiffenfihaf: 
ten zu Herzen gegangen, mit einander verbunden, folche ins⸗ 
— ſo viel als es nur immer moͤglich, zu verbeſſern und 





oher zu bringen, und zwar um ſo viel mehr, ie mehr die mu⸗ 
ikaliſchen Wiſſenſchaften bishero weder in ein Syſtema 
gebracht, noch ſonſten, ſo vorgetragen ſind, daß man nicht 
noch ſehr vieles verbeſſern und viel gruͤndliches hinzuſetzen 
koͤnnte. Weil aber keine Geſellſchaft ohne Geſetze, die un⸗ 
verbruͤchlich gehalten werden, beſtehen kann, ſo haben ich 
ie 


} 
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nr ‚Mitglieder unter einander folgendergeitalt verbun⸗ 

2 | | 


en. | Ä | 
- 1 Im Namen des dreyeinigen Gottes verbinder fich ie⸗ 
des Mirglied zu allen nachfolgenden Geſetzen, auch die mu⸗ 
fikalifchen Wiffenfchaften, nach feinen Kräften und Umſtaͤn⸗ 
den, beſtmoͤglichſt zur Ehre Gottes und zum Nugen und 
Vergnügen des Nachften befördern zu helfen. 

II. Bey der Aufnahme der Mitglieder hat man fo wohl 
auf den Caracter, als auf deſſelben Geſchicklichkeit zu fehen, 
und foll man nicht leicht einen in die Gpcietät aufnehmen, 
der nicht einen Gradum oder ein Amt hat, und ſo wohl auf 
die Tugend und guten Lebenswandel, als die Geſchicklichkeit 
feben. Eine ganz befondere Gefihicklichkeit aber machet 

eine Ansnahme, wenn auch die Berfon gleich Fein Amt oder 
feinen Gradum hat. I | 

II. Bloffe practifche Muſikverſtaͤndige koͤnnen deswe⸗ 
gen in dieſer Societaͤt feinen Plag finden, weil fie nicht 
im Stande find, etwas zur Aufnahme und Ausbefferung der 
Muſik beyzutragen. | | 

IV. Theoretifche Muſikgelehrte aber finden einen Plag 
bey ung, wenn fie gleich in der Ausubung nicht viel miffen, 
weil fie in den mathematiſchen Ausmeſſungen vielleicht 
was nügliches erfinden können. Dienüslichiten Mitglier 
der aber find, melche in der Theorie und Praxi zugleich . 

wohl bemandert. Die Mitglieder muffen alfo alle ſtudirt 

und fonderlich in der Philofophie und Mathematik fich 

. wohl umgefehen haben, e8 mag folches auf Akademien 
oder zu Haufe gefchehen fepn. 

V. Weil die Mitglieder nicht an einem Orte beyfam: 
men ſeyn Fönnen, jondern vielmehr zur Aufnahme der Mu⸗ 

ſik in Deurfchland nuglich it, Daß fie an verſchiedenen 
Orten zerſtreuet find, fo fendet iedes Mitglied,alle feine 
Gedanken und Unterfichungen in der Mufif an den Se— 
cretarium der Societaͤt ein, welcher alles in dem hierzu bes 
ſtimmten Buche der Societaͤt auf dag genauefte zu reaiftri- 
ven, und die eingelaufenen Schriften alle Oſtern und Mi— 
chael in einem Packet an die — Mitglieder, ui = 
| | “2° | unpar: 
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unpartheyiſche Gedanken darüber zu eröffnen, abſendet, 
und nach der gemachten Eintheilung umlaufen laffer. 
VI. Einem ieden Mitgliede ſtehet frey, ohne Linterfcheid 
zu tadeln und zu beffern mas es als falfch befinder, und bey 
ieder Schrift aufden Rand feine Gedanken hinzu fihreiben, 
iedoch find durchaus Feine anzugliche Worte zu gebraus 
chen, e8 ftehet aber auch einem ieden hinwiederum frey, 
fich zu vertheidigen, und feine Meynung mit Gründen zu 
beſtaͤrken, alles in Liebe und Freundfchaft, und bloß die 
Wahrheit zubefördern. - — 
V. Bon dem Tage an, da ein Mitglied das Packer der 
Societaͤt erhalten, welches von jedem, auf einem beygelegs 
ten Zettul fleißig aufgefchrieben wird, kann e8 folches vier 
Wochen lang bey fich zur Erwegung und Beurtbeilung der 
Schriften behalten; moraufesan ein anderes Mitglied ſo 
‚ gleich abgefendet wird, wovon dag legte e8 wieder an den 
Gecretarium einfender, welcher dafur zu forgen hat, daß 
die Schriften alsdenn, fo wie fie von ven meiſten für gut 
befunden worden, in die mufifalifche Bibliothek eingeruͤcket, 
oder nach dem Gutbefinden der ſaͤmtlichen Mitglieder auf, 
Koſten der Societaͤt gedruckt werden, wovon der Gewinn 
zur Vermehrung der Caffe gehöret. Behalt aber ein 
Mitglied e8 langer ald 4 Wochen bey fich, fo liefert eg 
für iede Woche, da das Packer langer ald 4 Wochen liegen 
bleibet, zwölf Srofchen zur Caſſe. Krankheiten und Reifen 
aber entfchuldigen. 
WI. Ein iedes Mitglied iſt verbunden, jährlich wenig⸗ 
ſtens eine Abhandlung auffer der Arbeit, worauf jabrlich 
der Preis ftehet, zu verfertigen, und mag zur Unterfichun 
in der Muſik zum Gegenmurfe fich nehmen mas eg will, oc 
bat der Serretariusfich dahinn zu befleißigen,daß er die Ab⸗ 
handlungen in ihrer natürlichen Ordnung, und fo, wie eine 
aus der andernfolget, ſammlet. Auch follen die Mitglie- 
der ſich befleißigen, daß ihre Unterſuchungen in der Ausuͤ⸗ 
bung nüglich find, und Die practifche Muſik immer höher 
bringen. Wer e8 unterläffer, liefert zur Kaffe ı Rth. und 
entfchuldiget nichts, als langwierige Krankheit. 
IX. Zu Beſtreitung noͤthiger Unfoften und Vermehrung 
| einer 


— 
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einer Bibliothek von muſikaliſchen Büchern fol ein iedes 
Mitglied alle Oſtern und Michael einen Reichsthaler und - 


- bey dem Eintritte zween Reichsthaler zur Caſſe liefern, wel: 


che der Secretar nebft der Rechnung führer, und den ſaͤmt⸗ 
lichen Mitgliedern alle Fahre folche ableget, auch für alleg, 
was er vonder Societat in Verwahrung hat, frehen muß ; 


= wegen der vielen Mühe aber, fo er hat, von Unkoften frey iſt. 
- Das Voftgeld,fodas Packer verurfacher,gehet ausder Caſſe, 


und derowegen ziehet iedes Mitglied ſolches von den jahr: 
lich zu erlegenden zween Thalern ab, welche die Mitglieder 
nach ihrer Bequemlichkeit zur Caſſe jaͤhrlich liefern koͤnnen. 
X. Die Caſſe und die anzulegende mufifalifche Bibliothek 
follen allezeit in Leipzig ſtehen, es ware denn, daß nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Umſtaͤnde die Societät ein anders verfügte, 


und folliedes Mitglied die Bibliothek nicht nur mie Bus 


chern von der Mufik, fondern auch mit mufikalffchen Stu- 


ten von allen befannten Componiſten in allen Gattungen 
au vermehren füchen, fo viel ohne. deffelben Beſchwerlichkeit 


geſchehen kann, woruͤber ber Secretariug ein richtiges Ver⸗ 


zeichniß halten muß, und folches alle Jahre den famslichen 
Mitgliedern vorlegen. - | \ 
XL Die Mitglieder follen bey DVerfertigung ihrer 
Schriften vor allem auf die Schreibart der deutfihen Ges 
ſellſchaft zu Reipzig, und die Lehrart und Grundſaͤtze der 
Wolfifchen Weltmeisheit deswegen fehen, weil jene. vor au⸗ 
dern vernünftig, diefe aber in der Mufif vor andern nuͤtz⸗ 
lich find. RR HR 
XI Um auch andere zur Beförderung und Erweiterung 
der muſikaliſchen Wiſſenſchaften aufgumuntern, theilee die 
Societaͤt jährlich einen Preis aus, der in einer Medaille 
von Gold oder Silber beſtehet, welchen derjenige a! = 
der Das aufgegebene am beiten gemachet. Ein Jahr fo 
Die Materie aus der. Theorie, das folgende Jahr aus der 
Praxi bergenommen feyn, womit beitandig alfo abgewech⸗ 
fele wird. Die Unkoſten gehen deswegen aus der Caſſe, 
und find die Mitglieder iederzeit nebfE andern um den Preis 
mit zu arbeiten verbunden, welche bey ihrem guten Gewiſ⸗ 


ſen auch ſchuldig find, in Gebung der Stimmen nicht die 
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geringſte Parcheylichkeit verfpüren zu laffen. Wenn eirt 
Mitglied es unterläffet, um den Preis zu arbeiten, fo liefert 
es 16gl. zur Kaffe, und entfchuldiget gar nichts. 

XIH. Wennein Deitglied den Preis zweymal in der Theo: 
rie, oder zweymal in der Prari erhalten hat, fo foll es fol- 
chen nicht zum vrittenmal erhalten Fönnen, wenn e8 gleich 
die Aufgabe am beften gemacht, welches zwar zu feinem 

Ruhme angezeiget wird, Den Preis aber fol der befommen, 

welcher es am beften nach folchem gemachet. Ein Aus 
martiger aber kann den Preis fo oft erhalten, fo oft er es 
am beiten gemachet. | 

XIV. Die theoretifchen und practiffhen Aufgaben fol 
der Brafident durch den Gerretarium augfchreiben laſſen, 
wenn aber jener nicht vorhanden, follesdiefer thun. Alles, 
mag zur Erhaltung des Preifes in der Theorie u. Prariein- 
geſchicket wird, dag foll mit Anmerkungen von der Sorietät 
gedruckt werden, wenn es des Drucks werth iſt. 

XV. Einem ieden Mitaliede ſtehet frey, wenn e8 einen 
Zweifel in mufikalifchen Sachen hat, und Die Gedanken der 
ganzen Societät dariiber wiſſen will, folchen zum Vortrage 
an den Secretarium einzufenden, welcher es in dem Packet 

‚mit beyzulegen und fo oft abzufenden hat, ald 8 Schriften 
beyfammen find. Ein iedes Ditglied fehreibet feinen Na⸗ 
men darzu, wennes eine Anmerkung gemachet, Damit man 
weiß, von wen es fommt. Die Anmerkungen find Furz 
und gut abzufaffen. 

XVI. Die Anzahl der Mitglieder ſoll fich zu Feiner Zeit 
nicht höher als auf 20 Perfonen erftrecken, und 4 Stellen 
follen uberdieß für die Auslander verfchiedener Nationen 
offen ſeyn, und 6 Ehrenftellen für gelehrte und anfehnliche 
deutfche Eavaliers, oder andere Perfonen, von höherer Di: 
flinction. F | 

XV. Auf den aufferlichen Rang mird bey den Mitglie- 
dern, als Mitgliedern, gar nicht, fondern Tediglich auf Die 
Verdienfte gefehen, und die Drdnung beybehalten, nach 
welcher fie in das Verzeichniß der famtlichen Mitglieder, 
auf ihr Anfuchen von dem Gecretario eingefchrieben wer: 
den, welche Briefe bey der Bibliothek beyzulegen — 
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XVII. Wer eine Ehrenftelle in der Societaͤt bat, der iſt 
an gar nichtd gebunden, wenn er aber doc) alled, mag die 
Societat ſchreibet, gleich Tefen will, fo ſoll ihm auf fein‘ 
Berlangen, das Packet, wie einem wirklichen Mitgkiede, zu⸗ 
gefender werden, er fol auch eine Stimme haben, fol aber 
dafür jährlich zur Caſſe 8 Reh. liefern. 

XIX. Wenn die Stimmen gleich find, fo gibt der Praͤſi⸗ (s 
dent, welcher ordentlich zwo Stimmen hat, oder in Er: 
mangelung deſſen, der Secretarius den Ausfchlag. Der 
Praͤſident it von allem Beytrage, was einem Mitgliede 
zukommt, frey, und wenn er nicht felbften will, auch zu Fei- 
nem freywilligen Beytrage verbunden. 

XX. Ein iedes Mitglied hat die Freyheit, fich der Bi: 
‚ her und mufifalifchen Stücke aus der Bibliothek der &os / 
cietaͤt nach feinem Gefallen zu bedienen, und folche gegen 
eingefchickten Schein auf feine Koften bringen zu laſſen. 
‚ Denn folches nicht auch ein anderes Mitglied eben haben 
will, fo mag es alles, was ihm beliebt, wohl 16 bis zo Wo⸗ 
chen zu feinem Nuten gebrauchen, aufferdem aber fol] man 
folches nur ein viertel Jahr bey fich behalten, und wenn 
Schaden daran gefcheben, folchen gut thun. 
porhergegangene Erinnerung nicht zur gefeßten Fri das, 
was er aus der Bibliothek geborget, wieder poſtfrey ein⸗ 
ſendet, ſoll 6 gl. zur Caſſe liefern. 

XXI. Bey ſich ereignenden Trauer = oder Freudenfaͤllen 
fol dem betreffenden Mitgliede zu Ehren von ber Societaͤt 
eine Dde oder Kantate gedruckt, oder in Kupfer geftochen, 
ausgefertiget werden, mern es dem Secretar, der folches zu 
veranftalten bat, zu wiſſen gethan worden. Auch follein 
jedes Mitglied fein Bildniß, gut auf Leinwand gemalet, 
nach feiner Bequemlichkeit, zur Bibliothek einfchieten, wo⸗ 
felbſt es zum Andenken wohl aufbehalten, und feinem fer | 
benslaufe, wenn folcher in den Schriften der Societaͤt er: 
— nie. in Kupfer geftochen vorgefeßer werben. | 

J. Ein iedes Mitglied wird erinnert, bey Verwech⸗ 
* des zeitlichen mit dein Ewigen, etwas es ſey fo viel, 
oder wenig, u . u freywillig in die Gaffe der Sonic, 
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XXIII. Wenn groſſe Liebhaber und vornehme Goͤnner 
der muſikaliſchen Wiſſenſchaften die Abſichten der Societaͤt 
durch ihre Freygebigkeit befoͤrdern helfen, ſoll ſie ſolches 
nicht nur in ihren Schriften öffentlich ruhmen, ſondern 
auch ihre Dankbarkeit Durch zu verfertigende mufifalifche 
Gtucke auf dergleichen Perfonen bey vorfallender Gelegen⸗ 
heit bezeigen. 

XXIV. Damit auch die Caſſe immer beſſer moͤge vermeh⸗ 
ret werden, fo entfehlieffet fich Die Gefellfchaft, für die Lieb 
haber auf Verlangen alles nach derfelben Gefallen zu com⸗ 
poniren, welche fich deswegen anden Secretarium wenden 
fönnen, der Boaen, ed fey was es wolle, zu 3 Rth. gerech⸗ 
net. Es foll folches ein Mitglied um das andere verfer- 
- zigen, und zur Beurtheilung und Genehmhaltung der gan: 
zen Societaͤt ubergeben, und iſt folches nach den meiften 
Stimmen zu verbeffern. Das Mitglied, fo es gemachet, 
befömmt fur feine Arbeit vom Bogen ı Rth. 8gl. das uͤbri⸗ 
ge aber ſoll in die Caſſe kommen. Dem Verfaſſer wird auch 

zu iedem Bogen eine Woche Zeit gegeben. Bringt er aber 
meht Zeit damit zu, fo wird ihm fur iede Woche, die er mehr 
zugebracht, ald Bogen find, 4 gl. abgezogen, und zur Kaffe 
— iefert. Wenn es fertig, ſoll es der Secretar an die ſaͤmt⸗ 
ichen Mitglieder abſenden, welche es vom Tage des Em⸗ 
pfanges nicht über 8 Tage bey ſich behalten ſollen, oder 
auffer dem fur ieden Tag 2 al. zur Caſſe liefern. 
» XRV. Wenn ein Mitglied von einem andern, der fein 
Mitglied ift, in Schriften angegriffen wird, fo iff die ganze 
Societaͤt verbunden, deffen Ehre beftmöglichft retten zu hel⸗ 
fen, auch foll jedes Mitglied ing befondere bey aller Gele⸗ 
‚genbeit wider den Mißbrauch der Muflk und derfelben 
tumper und Verachter, und diejenigen, fo die Kitchen. 
muſik abgefchafft wiffen wollen, mit Worten und Schriften 
ſtreiten, und fie eines beffern belehren, und fonderlich dar⸗ 
auf dringen, daß die Majeſtaͤt der alten Muſik wieder her; 
— und ſo eingerichtet werde, daß ſie die Sitten 
ſſert, und die Leidenſchaften reiniget. ee 
> XXVL Ber die nöthige Gefihicklichkeit befiger, und in 
bie Societaͤt treten will, der Far, nebit bepgelegten Proben 
| in 
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in der Theorie und Praxi an den Secretar ſchreiben, wel⸗ 

cher deswegen die Stimmen der Mitglieder einholen ſoll. 
Die Societaͤt aber behaͤlt ſich die Freyheit bevog, Perſonen 

von bekannter Geſchicklichkeit aus eigener Bewegung fuͤr 
ihre Mitglieder zu erklären, und Dadurch aller Vortheile, fo 
ein Mitglied hat, fahig zu machen. 

XXVI. Ein iedes Mirglied wird fich von felbften in ſei⸗ 
nem eben und Wandel fo aufzuführen miffen, Daß es der 
Societaͤt keine Seringfchagigfeit zuziehet. Die Mitalie- 
der aber können in Anfehung der Religion von den dreyen 
‚ Religionen fepn, welche im R. Reich geduldet werden. 

XXVIU Wenn ein Witglied an den Gedanken eimed 
andern Mitglieds mas auszufegen hat, fo fol folches mit 
Liebe und Höflichkeit geſchehen, und alle Verbitterung, 
heimlicher Haß und Neid aus aller Herzen verbannerfeyn, 
auch keines das andere weder mit Worten, noch vielmeniger 
in Schriften, Öffentlich tadeln, oder fonften eine Gering- 
fchagigfeit gegen eines derfelben verfpuren laſſen. Es iſt 
‚vielmehr verbunden, Die Herzen aller, fo vielan ihm iſt, im 
der vollfommenften Harmonie zu erhalten, auch einen ieden 
Collegen gegen deffen Verfolger und Laͤſterer zu vertheidi⸗ 
gen, zu entfchuldigen und alles zum Beſten zu kehren, und 
dem betreffenden Mitgliede folches zu binterbringen, damit 
. bergleichen nieberträchtige, und wider die göttlichen und 

weltlichen Geſetze fich verfiindigende Perfonem gehörig koͤn⸗ 
nen beftraft werden. u Ä 

XXX. Ein iedes Mitglied iſt fehuldig, nicht nur für 
ſich dieſe Gefege auf das genanefte zu halten, fondern foll 
auch dahinn bedacht feyn, daß folche ein iedes anderes auf 
Dad vollkommenſte halte, und hat die Freyheit, fich bey der 
Societaͤt zu befchmeren, wenn es fichet, Daß eines derfelben 
fich faumfelig finden laͤſſet welches als ein Verdienſt vom 
Secretar regiftriret werden fo. 

XXX. Wenn ein Mitglied 65 Jahr alt iſt, ſo iſt es für. 
verdient (pro emerito) zu halten, und von Arbeiten frey, 
und nur zu einem freywilligen Beytrage zur Caffe verbun⸗ 

den; foll auch uͤberdieß alsdenn zwo Stimmen haben, es 
mag folches fchon lange in der — ſeyn, oder erſt hin⸗ 
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ein freten, und ) Tieget { folchem ſonderlich ob, uͤber die Ge⸗ 
ſetze eifrig zu halten. 

XXXI. Wenn ein anderes Mitglied, fo noch nicht ver: 
diene iſt, fo wohl im Arbeiten als Lieferung der gefegten we: 
nigen Belder zur Caffe ein ganzes Fahr faumfelig ift, fo foll 
folches vom Gecretar deswegen beftbeiben erinnert werden. 

Iſt es 2 Jahre nachlaßig, fo fol er wieder befcheiden feine 
Schuldigkeit zu beobachten erinnert werden, und deswegen 
1Rth. befonders zur Kaffe zu liefern gehalten feyn. Hat 
dieſes noch nicht gefruchtet, fo foll ed nach Verlauf des drit- 
ten Jahres zum dritten und letztenmale ernfklich erinnert 
werden, und deswegen 2 Reh. zur Caffe zu liefern ſchuldig 
fenn. Wenn e3 alddenn binnen 6 Monat feine Schuldig: - 
keit nicht beobachtet, fo fol deffen Name aus dem Buche der 
Societaͤt, worinn die Namen der Mitglieder ftehen, aus: 
geftrichen, von der Societaͤt ausgefchloffen, und wenn, wie 
und warum folches gefchehen, von dem Secretar regiffrirt, 
und als eine Perſon eingezeichnet werben, die nicht ehrlich 
gehandelt, ihr Verfprechen nicht gehalten, und eine ganze 
Societaͤt beleidiget hat. Langwierige Krankheiten und 
\ Reifen in fremde Zander entfchuldigen. 

XXXIL Die Societaͤt behalt fich vor, dieſe Geſetze nach 

Befchaffenheit der Umſtaͤnde zu vermehren und zu beffern. 


Die famtlichen Mitglieder der Gefellfchaft 


folgen in Diefer Ordnung auf einander. 


1. Braf Giacomo de Lucchefi , von Geburt ein Italiener, 
war Rittmeiſter in Dienften Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt 
Carls des VI. unter dem Sehriſchen Cuͤraßierregiment, 
blieb aber in der ungluͤcklichen Schlacht bey Krotzka in 
Ungarn wider den Tuͤrken im Jahr 1739. Ermar ein 

geſchickter Componift, der verfchiedene Cantaten, Con: 
certen und Einftimmige für hohe Perfonen gefegt. Er 
war auch in Wißenfihaften bewandert, und im Umgange 
ſehr Teutfelig. Lorenz Mizler hatte das Glück, deffen 
verfrauter Freund an ſeyn, für- welchen er auch ver: 
auf die — geſetzt, wovon der letztere 
ein 
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ein Concert auf die Duerflöte in Leipzig, in Kupfer geſto⸗ 
chen, herausgegeben. | N 
2. Lorenz Mizler A. M. ift dermalen bey dem pohinifchen 
Kronftantsminifter Grafen Malachowski Hofmathema⸗ 
ticus, und der Gefellfchaft beftandiger Secretaͤr. 

3. Beorg Heinrich Bümler, Hochfürftl. Brandenburg. 
Onoltzbachiſcher Sapellmeifter in Anfpach. Starbven 
26 Auguft 1745 nachdem er fein Leben auf 75 Jahre und 
10 Monate gebracht. J 

4. Chriſtoph Gottlieb Schroͤter Componiſt und Orga⸗ 
niſt an der Hauptkirche zu Nordhauſen. Trat in die 
Geſellſchaft im Jahre 1739. 

5. Heinrich Bockemeyer Kantor zu Wolfenbuͤttel. Trat 
in die Geſellſchaft 1739. 

6. Georg Philip Telemann, Kapellmeifter und Muſikdi⸗ 

rector in Hamburg. Trat in die Gefellfchaft 1739. 

7. Gottfried Heinrich Stoͤlzel, Capellmeifter in Gotha. 
Trat indie Gefellfehaft 1739. | 

8. Beorae Friedrich Lingke, Koͤnigl. Pohlniſcher und 
Churfurftl. Saͤchſiſcher Bergrath. Trat indie Geſell⸗ 

ſchaft zu Ende des 1742 Jahres. | 

9. P. Meinradus Spreß, Brior des Reichsgotteshauſes zu 
Drrfee. Trat in Die Gefellfchaft im Fahre 1743. 

10. Georg Venzky, Rector der Schule zu Prenzlau, im 
Brandenburgifchen. Trat indie Gefelfchaft im Fahre 


1743. | | 

11. Beorg Sriedrich Händel. Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Großbritannien apellmeifter. Iſt von den famtlichen 
Mitgliedern aus eigener Bewegung erwaͤhlet, und fol- 
chem die erfte Ehrenftelle eingeraumet worden im Jahre 


1745. | 
12. 5 Vaoiricus Weiß, Prof. im Benedictimerklofter des 
Reichsgotteshauſes zu Drrfee. 


Es ift im Werke, daß naͤchſtens die ſe Geellſchaft wieder mit 
drey anſehnlichen Mitgliedern fol verinehree werden, die 
zu feiner Zeit in der Fortſetzung der Nachrichten von der, 
muſikal. Geſellſchaft werden angemerfet werben. * 
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Nun wollen wir von den Bemühungen diefer Gefellfchaft 
einige Nachricht ertheilen. In dem erften Packet der Ges 
ſellſchaft im Jahre 1741. bat der Secretaͤr derfelden von 
den famtlichen Mitgliedern Vollmacht erhalten, um bey 
Ihro Koͤnigl. Majeft. von Bohlen und Churfürftl. Durchl. 
zu Sachfen um die Genehmbaltung diefer Geſellſchaft uns 
terthaͤnigſt anzubalten, welches auch durch Einfendung ei⸗ 
ner Bittſchrift nebſt beygelegter vorgedachter Vollmacht | 
und den Gefegen der Geſellſchaft an dag hochloͤbl. Ober⸗ 
conſiſtorium in Dresden bewerkſtelliget worden, allwo man 
das Vorhaben der Geſellſchaft auf gnaͤdigſten Befehl regi: 
ſtriret. In eben diefem Packer find die famtlichen Schrif: 
ten wegen der von der Gefeilfihaft ausgefchriebenen Frage: 
warum zwo unmittelbar auf einander folgende Detaven 

und Duinten nicht wohl ins Gehoͤre fallen? unterſuchet 
worden. Sowohl die Sthriften felbften, fo an die Societät 
eingeſendet worden, ald auch die Anmerkungen daruber von 
verfihiedenen Mitgliedern, find auf Verordnung ber Gefell- 
ſchaft in die mufifalifche Bibliothek eingerucker worden, 
and im vierten Theile des andern Bandes enthalten. Ob 
gleich die Sache nach dem Urtheile der Gefellfchaft noch 
nicht völlig erörtert worden, fo geben doch diefe Schriften 
mit den Anmerkungen der Mitglieder vieles Licht in diefer 
Siehe, und zu weitern Nachdenken Anlaß. Die Gefell- 
ſchaft ſahe fich dahero genöthiget, die güldene Medaille, fo 
fie demjenigen gusgefeget; der die Sache auflöfen wurde, 
den Drufifgelehrten noch einmal anzubieten, welches in den 
Leipziger geleheren Zeitungen N. XL. des 1744 Jahrs be: 
kannt gemacher worden. Es find deswegen abermal einige 
Abhandlungen eingelaufen, und wird fich nun in. Furgem 
zeigen, wen die Befellfihaft den Preis zuerfennen wird. 
Die Schriften, fo zum zweytenmale diefer Sache halber 
eingelaufen, werden vermuthlich gleichfalls mit den An 
merfungen ber Societat dem Drucke überlaffen werden. 

Nach der Zeit bat Herr Lelemann eine neue Abmeffung Ä 
der: Intervallen der Societät vorgeleget, und im zweyten 
Packet, int ı 743 Jahre, die Gedanken der Mitglieder daruͤ⸗ 
ber eingeholet, welche damals die Abficht und den — 
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derfelben nicht fogleich eingefehen. Einige haben fie für 
finareich gehalten, andere haben Einmurfe Dagegen ge: 
‘macht. Unſer berühmter Herr Telemann hat alle Inter⸗ 
vallen nach feiner neuen Eintheilung auf drey Kupfertafeln 
ftechen laffen, und von einem ieden Intervalle zahlt er vier 
Gattungen, z. E. die kleineſte Terz, die Fleine, Die groffe, und 
die größte Terz, die kleineſte Eleine, groffe und größte Quar⸗ 
te u. ſif. Da ein neuer Vortrag eined.berubmten Tele: 
‚manng allerdings alle Aufmerkſamkeit verdienet, fo hat ſich 
- Die Sorietät weitere Erklarumg feines neuen Syſtems aus⸗ 
gebeten, welche auch im dritten Packet im Jahr 1744 erfol= 
get. Deſſen ohngeachtet aber find.noch einige Schmierig> 
feiten übrig geblieben, und Herr Schröter in Nordhauſen 
hat einen ordentlichen Auffag deswegen eingefendet, worinn 
er die Schwierigkeiten aus einander feget. Weil Herr- 
Telemanns neues Syſtem, zumal mit den Einwuͤrfen eini⸗ 


ger Mitglieder allerdings der Muſikgelehrten Aufmerkſam ⸗ 


feit verdienet, jo ft von der Geſellſchaft befchloffen worden, _ 
folches in der erften Sammlung ihrer eigenen Schriften, 
Abhandlungen, Beurtheilungen und Auszuͤge, die im 4ten 
Theile diefes dritten Bandes vorkommen wird, durch den 
» Druck der Welt vor Augen zu legen, um Anlaß zu geben, 
Daß es zu mehrerer Vollkommenheit gebracht werden möge, 

In eben diefem 1743 Sabre iſt ein Jahrgang, fo die famt- 

liche Gefellfehaft componiren und in Kupfer geffochen her⸗ 

ausgeben wird, in Vorfchlag gebracht und genehm gebal: 

ten worden. Die Verſe werden alle neu darzu verferti— 

get, die Mitglieder aber, fo felbften Componiſten Kup, feßen 

die Muſik darzu. Jedes Mitglied urtheilet uͤber das ver⸗ 
fertigte Stuͤck eines andern, und eroͤffnet deswegen ſeine 

Gedanken, welche Erinnerungen der Verfaſſer des Stuͤckes 

in ſeinen Nutzen verwendet, und das verfertigte Stuͤck ſelb⸗ 
ſten darnach ausbeſſert, wo es ihm noͤthig zu ſeyn ſcheinet. 

Da man alſo bey dieſem Jahrgange ſehr viel Fleiß ange⸗ 

wendet, ſo iſt gar kein Zweifel, daß die Societaͤt dadurch 

ſich nicht wenig um die proteſtantiſche Kirche verdient ma⸗ 

‚hen wird. So bald es fo weit iſt, daß man mit der Her- 
. ausgabe den Anfang machen und beſtaͤndig Damit fortfah⸗ 
7% ven 
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ren Fann, wird die Unterzeichnung und derfelben Bebin: 

gungen befannt gemacht werden. Es wird alles ın Ku⸗ 

pier geſtochen, nicht nur die Partitur, ſondern auch die aus⸗ 
gefegten Stimmen, und dabey ein folcher Preis beſtimmt 

werden, daß fte auch der elendefte Notenfchreiber nicht da= 

‚vor abjihreiben Fan, um der Schaden zu vermehren, wel 

hen mußige Leute öfters zu verurfachen pflegen, daß fie 

dergleichen koſtbare Muſikalien vielmal abfihreiben, und 

um einen viel geringern Preis verkaufen, ald dag Driginal 

nicht verfauft werden faın. Da aber die Abfiche der 

Geſellſchaft iff, nur der Kirche, und alfo Gott zu dienen, 

feinesmweges aber zu gewinnen, fo wird man nur die Un⸗ 
koſten fir den Stich und das Kupfer, keinesweges aber Die 

Arbeit der Mitglieder rechnen, und alfo den Fünftigen 

Jahrgang um einen höchfkbilligen Preis verkaufen können. 

Im 1744 Sabre hat derHerrBergrath Lingke der So: 

cietat eine Intervallentabelle vorgeleget, Die von allen Mit: 

gliedern einbellig gebilligee und bewundert worden. Es 

find eigentlich zwo Tabellen. Die erſte ift über den Zu: 

fammenhang der Stammleiter und ihrer darauf vorfom- 

menden Intervallen einer harten Tonart, mit den Leitern 

und ihren Intervallen der anvermandten Tonarten, indem - 
Erempel & dur vorgeftellt. Die zwote Tabelle leiſtet eben 
diefes in der weichen Tonart. Es ift gleichfalls befchloffen 
worden, diefe merkwuͤrdige Sutervallentabelle nebit der 
ausführlichen Erläuterung darüber, zum Nugen der Mu⸗ 
fifgelehrten und Lernenden, in der erften Sammlung ber ei- 
genen Schriften, fo die Befelfchaft bald herausgeben wird, 
befannt zu machen. 

In eben diefem Jahre iffauch von der Sefellfchaft ein⸗ 
bellig befihloffen worden, eine Medaille in Gold, Silber 
und Kupfer pragen zu Laffen, welche die Stiftung der Ge⸗ 
ſellſchaft vorſtellet. Auf der erften Seite diefer Medaille 
ift ein Zirkel, der durch die drey Winkel eines gleichfeitigen 
Dreyecks gebt, und die Zahlen 1.2.3: 4.5.6. in fich halt, 
und worum Bienen fliegen, zu fehen, eben wie im Siegel 
der Sefellfchaft. Ueber dem Zirkel wird dag Anbrechen 
des Tages vorgeffellet, unrer dem. Bilde eines nn: 

Kindes, 
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Kindes, fo gegen Morgen zu hoch flieget, auf dem Kopfe 
einen Elarleuchtenden Stern und in der rechten Hand eine 
umgekehrte Fackel hat,neben welcher eine Schwalbe flieger, 
mit der Umfchrift: SOCIET. SCIENTIAR;MNVSIC. IN 
GERM. INSTAVR. Die andere Seite haͤlt eine Schrife 


in fich, die fich auf die Stiftung der Geſellſchaft beziehen, 


Dieſe Medaille wird nachfter Tage fertig und zu feiner Zeit 
in dieſer Schrift abgebildet zu feben feyn. 

. Sm vierten Packet, im 1745. Jahre, hat Herr Rector 
Venzky der Geſellſchaft zween mit Fleiß verfertigte Aus⸗ 
güse aus dem Rollin und Irhov, imgleichen feine Gedan⸗ 


en von den Noten der alten Hebraer, zur Unterficchung zus 


gefendet,melche gleichfalsin der erften Sammlung von den 
Schriften der Societaͤt das Tageslicht erblichen werden, 
allwo man noch) zwo Schriften, die merkwuͤrdig find, fich 
verfprechen kann. Die eine iſt von Herr Schrötern in 
Nordhauſen, und hat den Titel: Der mufikafifchen Inter: 
vollen Anzahl und Sig. Dieandereift von Lorenz Miz⸗ 
lern, welche naͤchſtens die famtlichen Mitglieder beurchei- 
fen werden. _ — | 
Weas die Bucher, Gelder, und übrigen Dinge der Socie⸗ 
tät berräft, die niemand als nur die Mitglieder felbften ans 
ehen, feheinet e8 weder nöthig noch dienlich zu feyn, öf- 
tlich Davon zu reden. - J— 
Ins kuͤnftige werden die Nachrichten von dieſer anſehn⸗ 
lichen Geſellſchaft alle drey Jahre fortgeſetzet werden, und 
da man bishero in dieſer Societaͤt nun gluͤcklich alles auf 
eften und dauerhaften Grund geſetzet, ſo wird auch von den 
Bemühungen derfelben mit der Zeit ein mehrer zu erzaͤh⸗ 
len ſeyn, und die Liebhaber der Mufif Eönnen fich mit der 
Zeit haufigere Früchte pn Wachsthume der Mufif gan 
gewiß von diefer Gefellfchaft verfprechen. Uebrigens if 
Hoch zu bemerken, daß der Vorſatz diefer Societaͤt bey vie: 
len Gelehrten und hoben Gönnern befondern Beyfall ge⸗ 
funden, wovon unter andern die Worte in einem Briefe 
eines hoben groffen Gönners der Gelehrten an foren; Miz⸗ 
lern merkwuͤrdig find, in welchen e8 unter andern heiſſet: 
„sch habe mich gewundert, Daß unser Muficis eine Societaͤt 
* „„u 


— 
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„zu Stande gebracht worden, da man ſonſten geglaubt, Daß 
„unter Virtuoſen die wenigfte Harmonie angetroffen wer⸗ 
„de. Meflieurs! euer wahrhaftig edler Trieb, der: auf die 
Verbeſſerung und den Wachsehum der Mufif abzieler, iſt 


zbey mie non groſſem Werth, und ich glaube gar gerne, daß 


„ihr von einigen Virtuoſen deswegen beneidet werdet. 
„Wenn groffe Herren Societaͤten fliften, und derfelben Mit⸗ 
„glieder mit guten Befoldungen verfehen, die weiter nicht 
„zu thun haben, als dag, worzu fie beftellt worden, fo ift es 
„zwar ruͤhmlich, eines folchen Fürften Befehle auszurich- 


“ „ten: Da ihr aber felbften aus eigener Bewegung und 


;berrlicher Tugend diefes gethan, und eure Arbeit dem 


„menfchlichen®efchlechte zumMutzen wiedmet,ohne ſogleich 
„törperlich belohnt zu werden, fo habt ihr allerdings was 


„gethan, fo fonften nur erleuchtete groffe Herren zu thun 
„pflegen. Die Nachwelt wird euch groffen Dank wiſſen, 
„und ihr habt e8 auch verdient, daß eure Namen bey ſol⸗ 


„eher unfterblich find.“ 


/ VI. | 
Der mufikalifche Patriot, 


_ * 


vom vier und zwanzigſten bis sum neun und | 


zwanzigſten Stücke. 


nift die Geelenlehre nicht entbehren koͤnne, Durch 
vorgeftellte Proben von denen Gemuͤthsbewegun⸗ 


| I: Herr Verfaffer hat feinen Beweis, daß ein Compo= 


gen fo weit binausgeführt, daß offenbar ift, ein ſolcher Nu⸗ 


ſikus muͤſſe eben fo wohl, wie ein Redner und Poete,die Seele 
des Menfihen kennen. Gein Schluß ift demnach, daß ein 


Melodieverfaffer bey feiner Wiflenfchaft auch der metas 


phyſiſchen Wiffenfchaft nicht entbehren Fann. Der Ein⸗ 
wurf: weil die Muſik nur fürs bloffe Gehör, fo braucht ein 
Mufitus Fein Philofoph zu fepn, iſt nicht viel beffer als der 
Schluß; weil das Holz bloß fur die Warıne, fo braucht 


man Fein Baumeiſter zu ſeyn. Derr Herr Verfaſſer be- 
N 7 * * * 6 


! e 


* 
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"meet, Daß, Die Weuf nich BIoß für dad Gehör, fonbern 


auch „nz der Seele ſey und braucht dabey mehr Wor- 
te, als wirklich nöthig geweſen find. Denn wer hat denn 
iemals geleugnet, daß die Muſik Iuffig und traurig mache 2 
Wenn nun diefes ift, fo fragt ſichs: ob das Ohr luſtig oder 


traurig geweſen, oder die Seele? Man ſagt viel beffer, daß 
die Mufif gar nicht für das Gehör, fondern lediglich für! 
r die Seele ſey, welches Fyrz und bündig alfo erwieſen wird. 
. Da die Begriffe, fo unfere Seele von körperlichen Dingen | 
bat, nichts anders find, ald Vorſtellungen derjenigen Be= 


wegungen, fo die Körper in unfern Sinnen machen, fo erhel= 
Jet daran, daß die Geele im wahren Verftande empfindet, 
nicht unfere Sinnen, al$ welche weiter nichts thun, als daß 
fie Die Bewegungen der Körper, fo auf fie wirken, anneh⸗ 


: men, und nach eben der Verhaͤltniß durch die Nerven zum 
Gehirne, dem Sige der Seele, fortpflangen. Da alfo das 
‚Gehör lediglich für die Seele von dem meifen Schöpfer 

- gemacht ift, fo iſt auch die Mufik, fo durch das Gehör nur 
eingeſpielet wird, lediglich für die Geele. Denandern Eins 


wurf, den der Patriotim 2aſten Stücke erläutert, namlich, 


man koͤnne die Seele Fennen lernen ohne die Metaphyſik, 
: fallt nun von felbften weg, und iſt ſehr leicht zu beantwors 
- ten. Nun bemeifer der Herr Verfaffer ferner, daß ein Dies 
lodieverfaſſer auch die Gittenlehre verftehen müffe, wel⸗ 


ches ein ieder gar leicht begreifen wird, der bedenkt, daß 


durch die Muſik die Leidenfchaften zum Guten gelenfet wer⸗ 
hen follen. "Da nunein Componiſt die Tugend durch feine 


Kunſt angenehm und beliebt machen foll, fo ift es freylich 
ſehr zuträglich, wenn der Componiſt felbften folches durch 
ein ordentliches und tugendhaftes Leben befraftiget, nach 
dem 26ften Stuͤcke des Patrioten, in welchem er auch gar 


‚recht behquptet, daß ein Melodieverfaffer auch Die Natur⸗ 
ehre innen Haben muffe. Der Patriot fuͤhret die hieher 


gehörigen Schriften an, aus welchen füch ein gelehrter Mu⸗ 
ſikus gar fehr erbauen Fann, dergleichen find D. Albrechts 
von der Wirkung der Muſik in den menfchlichen Körper, 
Herr Prof. Aambergers-Gäge, fo den Ton und die Mufif 


betreffen, und in feiner Phyſik enthalten find, Bartbol. Ew 
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Aaebius du Verney, Iellhammer, Fobric. ab Aquapen- 
dente, Valfalva, der Abt Schmidt D. Caſſebohma vier 
Ad amlungen vom Gehoͤ te, Iul. Caflerius, Ruyſchius, Boer⸗ 
hav in ſtinen Anfangsgruͤnden dechlr neywiffenſ haft, und 
Die in ſeiner Anatomie, Don dieſem allem werde 
in dieſer Schrift gehoͤrige Nachricht naͤchſtens beybringen. 

Im 27ſten Stuͤcke kommt der Herr Verfaſſer auf den 
Schalt, den Klang und den Toͤn. Es wird verſchiede⸗ 
nes gutes vom Schalle und dem Klange angemerket, weil 
aber das meiſte im vorigen Theile, da ich Herr Eulers Ge⸗ 
danken vom Tone uͤberfetzet febon ausführlich vorgekom⸗ 
men, ſo halte ich mich billig damit keineswe es auf. Im 
28ſten Stuͤcke werden zweenBriefe eingeſchaltet, in welchem 
letztern ber vortreffliche Herr Capellmeiſter Graun ver⸗ 
theidiget wird. Es ſcheinet mir aber, aufrichtig zu reden, 
dergleichen Vertheidigung ganz unnoͤthig zu ſeyn, indem 
ſich ein unvergleichlicher Braun über dergleichen nichts⸗ 
ſagende Splitterrichter durch ſeine wahren Verdienſte um 
die Setztuuſt ſchon lange erhoben hat. 

Im 2giten Stücke bringt der Patriot über die Gattun⸗ 
gen der Klange, und wie die Zimmer und die Luft zur Deus 
fit dienlich, nügliche- Anmerkungen bey: In der Folge 
foll der mufifalifche Zon vorkommen. Sch habe aber 
weiter von diefer Schrift nichts koͤnnen zu Geſichte befom- 
men, und ware Schade, went Diefe zur Aufrabme der Mu⸗ 
fit allerdings dienliche EINER vor der zei t waͤre — 
EUR 

VIL: 


Muſikaliſche Neuigkeiten, 

— wie vor einiger Zeit die Hoch⸗ 

fuͤrſtl. Biſchoͤfliche Würzburgifche Hof⸗ 
capelle geftanden. 


Herr Joſeph Anton Komareck, aus Böhmen, Virtuos 

auf dem Violoncell, und Director der Hofmuſik. 

Frau Thereſia Plaitin, Diſcantiſtinn, and Venedig, des 
Herrn Johann Platti * | 
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Ifr. Barbara Bongardin, Altiſtinn, aus Oeſterreich. 
x = Johanna Wolfi«, Altiſtinn, aus Wuͤrzburg. 
= = Jobanna Voglin, Difcantiftinn, aus Franken. 
Herr Franciſcus Georn Waßmuth, aus Klingenberg, 
Hofcomponiſt und Hoforganifl, . — 
Herr Johann Relzer, aus Bien, Virtuos auf der Violin. 
‚Herr Beorgdifersfi,ausBöhmen, Virtuos aufderBiolin,- 
Herr Johann Platti, aus Venedig, Virtuos anf der Violin 
und Hoboe. —— 
Herr Anton Geleitsmann, Teorbiſt und Lauteniſt, zugleich 
Hofpoete. ee TEN 
Herr Johann Caupek, Virtuos auf dem Fagott, aus Boͤh⸗ 
men. a | — 
Herr = = Pfifter, Fagotiſt. 
Herr = = Segelein, Violoncelliſt. 
Herr Johann Geiger, aus Klingenberg, Violiniſt. 
Hart = = Sebald,Biolinifl. - 2... 
Herr Joſeph Schweller, Hoboift, aus Sachſen. 
Herr . = Degen, Violiniſt. — - | 
Herr = 2. MWolf, Violinift. — 
Herr Joh. Tilſcher, aus Schleſien, bey der andern Violin. 
Herr Johann Balzizky, aus Böhmen, Waldhorniſt. 
Herr Georg Kautenfad‘, aus Franken, Tenoriſt. 
Herr Beorg Key, aus Franken, Bapift. | 
Herr- - = Dirig, Bapift, fpieit zugleich die Bratſche. 
Herr Capar Trier, Hoboift und Slautraverfifl, . 
Herr Srancifeus Lotharius Dell; aus Franken, Wald: 
bornift, fpielt zugleich die andere Biolin, "N" 
Herr. Georg Boͤltʒ Fagotiſt, gu Sachfen.. RE EN, 
Herr Caſpar Sander, aus Franken, Waildhorniſt. nn: 
Herr Jacob Stiger, aus der Unterpfalg, Walbhorniſt. 
Herr Jacob Brad, aus Engelland, und 


er. Peter Eron, beyde:englifche Waldhorniſten. 
Se nsen Erdmann, au Cohteien, Violoncelliſt und 


— J 


* 


Ibouteniſt ·· nug 
Hexe Lwöuwig lache, augaänkenreih, Zenerihiund DI . 
Aliwiſt. | 2 Hur 
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Herr Johann Georg Stadler, aus Boͤhmen, Violiniſt. 
Herr Chriſtoph Bauer, aus Franken, Violiniff, 

Herr Joſeph Boxleutner, von Rottenfeld, Altiſt und 
Waldhorniſt. | | 
Herr = = Sorlentner, von Rottenfeld, Difcantift und 
Waldhorniſt. = 
Ferner acht Trompeter und zwey Pauker, zufammen ſechs 
und vierzig Perfonen. j Ä 
Der vor einigen Jahren verſtorbene Here Capellmei- 
fler war Johann Wolfgang Haͤndler, aus Nürnberg, 
welcher die Muſik dafelbft bey Pachhelbein erlernet. Ge⸗ 
gen dad 1712 Jahr Fam er nach Würzburg, allwo er in 
ber Dafigen Hofcapelle erftlich als Hofbaßiſt, bald bernach 
als Hoforganift angenommen wurde. Als der damalige 
Capellmeiſter, Fortunati Chelleri, nach Heffencaffel gieng, 
erhielt er wegen feiner befondern Fertigkeit und Annehm⸗ 
lichkeit im Componiren die Capellmeifterftelle; welche er 
auch mit vielem Ruhme vermaltet, fo daß Ihro unlangft 
verftorbene Hochfürftliche Gnaden öfterd Dero Vergnuͤ⸗ 
gen uber feine Arbeit bezeuget, welches ihm aber den 
Meid der dafigen melfchen Virtuoſen dergeftalt über den 
Hals gezogen, daß fie nach ihrer angebohrnen Art, aus haͤ⸗ 
miſcher Mißgunft, ihm bey Aufführung feiner Opern aller- 
Band Verwirrungen verurfachten, woruͤber er manchen 
Zorn: einfreffen mußte, der ihm endlich in den beften Jah⸗ 
zen das Leben koſtete. Seit der Zeit ftehet die Capelle ob: 
ae Capellmeifter, und wird mehrentheild von Herrn Waß⸗ 


— 


muth regieret. 


Nachricht von der Hofcapelle Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. des Marggrafens zu Anfpach, 
| in Franken. 
Herr Johann Meyer, Capellmeifter und Cammermuſikus 
“ auch Stadtorganiſt. FREE 
Herr Johann Friedrich Summel, Sammer: und Hofmu⸗ 
ſitus ein waclerer Virtuos auf der Hobbe. — 
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Her = = Rießler, Cammermuſikus, ein wackerer 

Virtuos auf dem Fagott. ae Ä 

Herr = = Mieder, Hoboiſt. — 

Herr DS Meichart, Hofrathsregiſtrator und Cam⸗ 
mermuſikus. Singt einen guten Alt. oo 

Herr — Friedrich Hoͤfflein, Tenoriſt und Cammer⸗ 

canzliſt. ar 

Herr = = Arzt, Cammermuſikus. 

Het = ⸗Bummel, Cammermufifus, 

Herr Johann Leonhard Adam Breser, Hoboiſt. 

Herr Johann Leonhard Saßen, Fagotiſt. | 

Hierzu kommen acht Trompeter und ein Paufer, zufammten 
neunzehn Perfonen. Sonſten rechnet man auch den 
Hofcantor, den Capellfnaben und zmeen Drgelmacher 

mit zur Hofcapelle, die aber bey der Hofmuſik eigentlich 
nichts zu thun haben. ; 


“ 


Dresden. - I 


Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen waren nach gehal⸗ 
tener Schlacht bey Keſſelsdorf nur in Dresden eingezogen, 
als Sie durch einen Generaladjutanten dem Herrn Capell⸗ 
meiſter Haſſe anbefehlen laſſen zu veranſtalten, daß folgen⸗ 
den Abend ſeine, etliche Monate zuvor, und zwar auf den 
zten October, als den hohen Geburtstag Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs in Pohlen, neuverfertigte Oper, Namens Arminio, 
auf dem koͤniglichen Schauplatze, voͤllig und mit allen Ver⸗ 
zierungen, Ballets, und was uͤberhaupt darzu gehoͤrig, oͤf⸗ 
fentlich koͤnnte aufgefuͤhret werden, welches auch zu geſetz⸗ 
ter Zeit, als den ıgteh December vorigen Sahres, geſche⸗ 
ben. Die Oper wurde nur einmal gefpielet, und Ihro 
Majeſtaͤt, ner Koͤnig von Preußen, bezeigten einen allergna= 
digſten Gefallen, ſo wohl uͤber die Compofition, als die Auf⸗ 
führung überhaupt, inſonderheit uͤber die Frau Fauſtine. 
Gie bemerften unter andern die Gleichheit des Orcheſter, 
und man kann wohl fagen, daß ohngeachtet der damaligen 
Allgemeinen Befkürzung und Verwirrung in Köpfen, Doch 
alles aufs befte ohne den geringften Fehler vorbeygegan⸗ 
"ER b3 gen 
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gen. So lange hoͤchſtgedachte Majeſtaͤt ſich in Dresden 
befunden, namlich vom ıgten bis zu dem 27ten December, 
fo haben Sie gleich von dem erffen Abend an big zu dem 
Beten, alle Abende Cammermufif allergnadiaft anbefehlen 
loffen, auch die Perfonen, fo dabey fingen follen, Selbften 
benennet, worunter iedesmal die Frau Fauffine und Herr 


Bindi, wegen feiner fehönen Stimme,die übrigen aber theils 


weniger, theild gar nicht gerufen worden. Das Accom: 
pagnement beffunde nur in vier Biolinen. Das aller: 
merkwuͤrdigſte dabey war, dag Shro Dinjefkät bey gedach- 
ter Cammermuſik jedesmal Gelbften; mit einem, zwey 
und meiftentheils drey Solis auf der Duerflöte, fo Gie 
Selbſten comvonirer, auch mit einem Driginel_davon 
Herren Hafen, der die Gnade gehabt, Ihro Majeftat auf 
dem Klavicimbel zu accompagniren, mitgefpielet haben, 
zu der ganzen Sapelle allergrößten Verwunderung, wegen 
der groffen Einftcht, fo Höchftdiefelben in die Muſik, und 
fonderlich im Adagio zu fpielen befigen. Wegen der Ab- 
fpielung konnte man ſich in Anfehung der. damaligenlim= 

ande, da Ihro Majeſtaͤt den Kopf mit fo vielen Kriegs— 
und Friedensdingen angefillt gehadt, nicht genugfam über 
die Ruhe des Gemuͤths unter dem Spielen bey der Muſik, 
und uber die gute Ordnung im Bortrage verwundern. Ein 


- berlinifcher Muſikus, der unter des Königs Gefolge mit 


war, verficherte, dag Ihro Majeſtaͤt zwey bis drey hundert 
Solos auf die Querfloͤte, fo Sie alle ſelbſten geſetzt, mit 
fich führten, damit Sie beftandig Abmwechfelung hatten. 
Den 25 Dec. ald am heil. Chrifftage, Tieffen der König, _ 


nach der gewöhnlichen Cammermufif, durch den Herren 


Baron von Knobelsdorf, der zugleich die Direction uber 
die Mufif und alle Eönigliche Gebaude hat, dem Herrn Ca⸗ 
pellmeijter Haffen einen Eoffbaren King, und der Muſik tau: 
fend Thaler zum Geſchenke überreichen. . Den 26ffen Dee. 


| war die legte Mufik, und dabey mußten fich auch verſchie⸗ 


dene Inſtrumentiſten allein hören laffen., Den 27ffen 
fruͤh morgens gegen 6 Uhr mar der Aufbruch Ihro Ma: 
jeſtaͤt, mithinn hörten auch die Mufifen auf. Wer ſiehet 
nicht, daß Ihro Majeftät groß im Kriege, groß im * 


* 
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den, groß im Regerem groß: in Wiffenfhaften und auch 
groß in der Muſik ſind. Es lebe Friedrich der Groſſe! 


# h ir, in { H Ya n 
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Allhier iff unter .dem Herrn: Rector Venzky nach⸗ 
ſtehende kleine, aber viel in fich haltende Schulrede vom: 
Herrn. Zenft Friedrich Fourmann 1745 gehalten 
worden, die verdient; daß man fie nicht nur mit Fleiß; 
lieſet, fondern auch den Vortrag mit Ernfte in der Ausuͤ⸗ 
bung anwendet. ; — 9 


une Die Borurtheile wider die Tonkunft. - y 


E⸗ iſt heute vor Dero Ohren, gnaͤdige und hochgeſchaͤtzte 


Verſammlung, von mancherley Vorurtheilen gehan⸗ 
delt worden. Wider die Tonkunſt oder Muſik herrſchen 
noch verſchiedene vorgefaßte Meynungen. Ich bin ein 
Liebhaber und Verehrer der Tonkunſt. Ich bin dannen⸗ 
hero entſchloſſen, die vornehmſten Vorurtheile wider die 


Muſik anzuzeigen, und mit wenigem zu verweiſen. Meitt 


Unternehmen wird Ihnen hoffentlich nicht zuwider ſeyn 
tigſt aus. Pe 
Die Mufik ift eine Kunſt, durch übereinftimmende Töne 
Die Leidenfchaften der Menfchen fanft zu erregen. ,, Dies 
fe8 kann durch Stimmen und durch Inſtrumente gefches 
ben. Daher. theilet fie fich, wie befannt,. in.die Vocal⸗ 
und. Inſtrumentalmuſik. Ich babe heute mein Augen 


merf-auf beyde- Gattungen gerichtet, ,. Das erfte Vorurs- 


theil, dag ich .anmerfen muß, ift dieſes, wenn man meyn 
es flünde Dem Adel oder den Standesperfonen gar 
nicht an, die Muſik zu lernen und zu üben. Dieſe 
ruhret von dem Mißbrauche und der Geringfehagung der: 
. felben.bey:den alten Römern her, bey welchen nur Knechte 


und geringe Leute damit aufmartenmußten. An fichaber 


findet man in der. Mufik, die eine herrliche-Kunft und Ge: 
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ben es bereits erkannt. Finden mir nicht in den vorigen, 
finden wir nicht in den ißigen Zeiten die größten Stanz) 
desperfonen beyderley Geſchlechts, unter der Zahl der Mu⸗ 
ſikverſtaͤndigen? Ich werde nicht höthig haben, fie nach 
der Reihe anzufuhren. Sch habe genug geſagt, wenn ich 
Kemerfe, daß der Kaifer Leopoldus ehemals ein groffer 
Muſikverſtaͤndiger geweſen, und iso unfer allergnaͤdigſter 
König nicht nur ein Liebhaber und. Kenner Davon fey, fon- 
dern gar ein Meifter darinn genennet zu werden verdies 
siet. Das zweyte Borurtheil ift diefeg, wenn man meynet, 
es ftünde einem ehrbaren Sranenzimmer nicht an, Vo⸗ 
cal. oder Injteumentalmufik zu lernen: Es fey ihr ges 
fährlich, und ihre Keuſchheit und Hochachtung geries 
the dabey in Gefahr. Es iſt zwar an dem, dag fich nicht 
alle Inſtrumente für ein Srauenzimmer ſchicken., Allein 
warum follte eine tugendhafte Sungfer, eine ehrbare Frau, 
nicht zu ihrem und anderer Vergnügen, fingen, oder ein 
Inſtrument fpielen lernen? Die Muſik raͤumet auf, mache 
die Gemuther und Sitten beugfam, fein, gefallig, und. er— 
hebet die Herzen zu Gott. Zu den Mißbrauchen aber, wel- 
chen alle Dinge unterworfen find, iſt e8 zu rechnen, wense 
fie. unanftandige Wirkungen haben muß. Das dritte 
Borurtheil fol diefes feyn, wenn man meynet, fie ſtuͤnde 
einem Prediger und ehrbaren Bottesgelehrten nicht 
en Freylich Eleiden fie nicht. alle Arten der Mufif, Ihre 
Liebe zur Tonkunſt und ihre Hebung darinn müffen Gren⸗ 
zen haben, welche ihr heiliges Amt und ein unanflößiger 
Wandel vorfchreibet. Allein fonften iſt Fein Grund vor: 
handen, warum ein Prediger fich nicht mit der Tonkunft 
beſchaͤftigen, und feine Andacht, feine Gemuͤthskraͤfte da⸗ 
Durch ermuntern fol. Lutherus meynet wenigfteng, es 
muffe feiner ind Predigtamt befördert werden, er habe denn 
zuvor die Muſik gelernet. Man meynet vierteng, es ſtuͤn⸗ 
ve frommen Rindern Bottes nicht an, Muſik su lies 
ber, su treiben und zu hören. Ich gebe ed von dem 
Mißbrauche derfelben und von einer uppigen Muſik zır. 
Barum aber follten fie nicht eine erweckende Mufif mit 
Stimmen oder Inffrumenten leiden und lieben? 
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folen fie an Freudentagen Feine Tafelmufit, fein Concert 
haben koͤnnen? Gönnet Gott ihnen etwa das Vergnugen 
nicht? Oder werden ſie dadurch zur Gert Ca 





Eind fie zu ſchwach den Reizungen zu widerſtehen? S 
es nicht ſeyn, daß fie fich auch aufferhalb der Gotteshaus. 
fer bey einer erwecklichen Muſik im Herrn erfreuen? Koͤn⸗ 
‚nen fie nicht dadurch zum Lobe Gottes ermuntert werden? 
Einige verwerfen fünftend die Kirchenmuſtk Allein, 
warum? Soll man in der Verſammlung des Herrn er⸗ 
merkt, andachtig, freudig, auch zumeilen betruͤbt fenn: Die 
Muſik befördert das, Hat Gott niche felbft unter dene. 
alten Teſtamente die Mufif bey dem Gottesdienſte ange- 
‚ ordnet und gelitten? Sagt die Schrift nicht, daß wir im 
ewigen Leben damit befchaftiget feyn werden? Der Mif- 
Brauch hebt den rechten Gebrauch nicht auf. Andere mey- 
nen ſechſtens: die Muſik hindere den Fleiß inden WIE 
fenichaften und die gründliche Öelehrfamkeit,. Der 
Vorwurf aber ift fo ungegrundet, als gemein er if. Er 
iſt von einigen faulen und ungefchickten Leuten hergenom⸗ 
men, welche fich für Muſikverſtaͤndige ausgeben, aber nicht 
find. Die Tonkunſt ſtehet mie unterfchiedenen Wiffen: 
schaften in einer fo genauen Verbindung, daß ed unmoͤg⸗ 
Yich wird, eine Vollkommenheit in derfelben zu erreichen, 
wo man niche.in den Wiflenfchaften etwas gründliches 
gelernet bat. Der Jeſuit Kircher, der Legationsrath 
Matthefon, der Hofmathematicus Mizler, und andere, ges 
ben ung die Elareften Beweife davon. Ueberdem raͤumet 
die Muſik auf, machet munter, erquicket die ermuͤdeten 
Kräfte, ftilfet die wilden Afferten, welche das Studiren 
hindern. Belglich macht fie den Liebhaber der Wiſſen⸗ 
fchaften vielmehr tuchtiger und begieriger zum Studieren, 
als daß fie ihn abhalten follte. Noch andere Eönnendie- 
jenigen, welche mit der Muſik befchäftiget find, nicht 
ven. "Sie verachten die Cantores, die Drganiften, die 
Muſikanten, die Sänger, und halten fie geringfchaßig, da 
alle diefe Leute doch dem Staate auf mancherley Weiſe 
dienen, Gottes Lob befördern, ihren Nachften erbauen und 
vergnuͤgen. Es iſt aber nicht recht, went ar 
er 
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ſterhafte Leute, Leute, welche ihre Kunſt und Geſchicklich⸗ 
keit mißbrauchen, und eitelen Menſchen damit dienen, jenen 
edlen, geſchickten und aller Hochachtung wuͤrdigen Maͤn⸗ 
nern zum Vorwurfe und zur Verachtung gereichen ſollen. 
Diefes Vorurtheil und diefer Vorwurf könnte größten 
theild dadurch gehoben werden, wenn man gefchickte Mu— 
ſikverſtandige fo zu unterhalten und zu belohnen. im Stan- 
de ware, Daß fie tie in die Verſuchung gerietben, um des 
Unterhalts willen ihre Kunſt zuweilen gemein zu machen. 
Mancher Mißbrauch würde hinmwegfallen, und wir mir- 
den vollfommenere Kuͤnſtler und Meiſter in. der Muſik 
aufftellen fönnen,. Diß find, Hochgefihäßte, die Vorur— 
theile, worauf ich mich iego befinnen kann. Es finden 
ſich noch mehrere: Allein ich darf Dero Geduld nicht 
laͤnger mißbrauchen. Und wäre ich nur fo glücklich, dag 
ich den angezeigten Vorurtheilen ihre Kraft und Schad- 
lichkeit genommen hatte: So würde ich Urſache haben, 
mir, der edlen Zonkunft, und ihren Verehrern Gluck zu - 


© 


wuͤnſchen. 
| Bitterfeld. 


Herr Johann Georg Dörner, Drganift daſelbſt, hat 
drucken laſſen: Sendſchreiben an Se. Hochedlen den Herrn 
Mister in Leipzig, die Erzeugung des Klanges und derer 
vernehmlichen Toͤne anbetreffend. Gedruckt bey Michael 
Hennigen, 1743. drey Bogen ing. 

Der Herr Verfaſſer hat auf Veranlaſſung der muſika⸗ 
lifchen Bibliothef des J.B. und 92 ©. des VI. Theilg, und 
der daſelbſt angeführten Meynungen, von der Zeugung des 
Klanges, Gelegenheit genommen, feine eigene Gedanken 
deswegen an den Verfaffer der. muftfalifchen Bibliothek 
ju überjchreiben. Der Herr Organift Doͤrner fagt alfer- 
Band gute Dinge, fo zur Erzeugung des Klanges gehören, 
er giebt aber zur Hervorbringung und dem Unterſcheide 
der hoben und tiefen Toͤne nur allein eine gemiffe beſtimm⸗ 
ee Gröffe der Luft an, Diegebrochen würde. Ob gleich 
dieſes wahr ift, daß durch ieden Tom. die Luft gefeplägen 
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“oder gebrochen wird, fo iſt es doch noch- nicht zureichend, 
‚die innere, Natur der Töne dadurch zu erklären, als bey 
welchen e8 einzig und allein auf die Zahl der zitternden 
Bewegungen in einer gegebenen Zeit ankommet, wie ſolches 
im dritten Bande der muſikaliſchen Bibliothek J. Theil von 

der 77 bis 136 ©. von Herr Eulern und mir ausführlich 

“eriiefen worden. Eben dafelbft if dag Beheimit der 

‚Natur erfläret, warum eine Pfeife, wenn fie überblafen 

wird, einen Ton, der eine Detave höher iſt angiebt. E8 
bringen namlich in diefem Falle die beyden Helften der 
in der Pfeife enthaltenen Luft ihre zitternden Bewegungen 

beſonders hervor, und der beruhmte Sauveur hat diefeg 

. „mit Erfahrungen beftatiger, fehon im Jahre 1701. Man 

ſehe die Commentar. Acad. Scient. Parifin. auf Diefes Jahr - 

Nah. nn Zn 
Herr Doͤrner nimmt hierauf die Flöte zur Berrachtung 
vor, weil er aber. alles durch die gebrochene Luftzund der: 
ſelben Verhaͤltniß erflaren will, fo iſt fein Vortrag nicht 
zureichend, die Sache zu erfchöpfen. Denn e8 fommt 
bey Erklärung der Flöten auf derfelben Langen an, wie 
dieſes gleichfalls ausfuhrlich-am angefübpten Drte der 
muſikal. Biblioth. abgehandelt worden. Viel weniger laf: 
fer ſich durch die Windwage beweifen, daß Unterſcheid 
der Toͤne von der Quantitaͤt der gebrochenen Luft abhange, 
wohl aber kann man durch die Luftpuͤmpe bartbun, daß | 
die Schwere der Luft, oder derfelben Quantitaͤt, keinen 
Einfluß in die Hohe und. Tiefe der Töne, fondern nur in 
derſelben Starke und Schwache habe. Wir alauben übris \ 
gens, daß es niemand reuen wird, dieſes Sendſchreiben 
veleſen zu haben, wegen verſchiedener Gedanken, die zu 
Se er Gelegenheit geben | 
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Druckfehler. 
Im vorhergehenden Theile dieſes dritten Bars 
des iſt nachfolgendes zu. verbeſſern. 


„wche 23 Zeile 20 iſt zu leſen: mit einflechtete, a an 

ſtatt: mit flechtete. 

25 — 28 — mit ihnen nicht saufen, 

an ſtatt: ihnen tauſchen. 

45 — 28 — daß. durch das Singen, an 
ſtatt daß dasıa "> 

-126 —2 — nun iſt, an ſtatt: nun miß 

128 — 23 muß bie Zah! alfo ftehen: 186423 
und in der folgenden Zeile 213543. Fer: 
ner iftin der Folge 8: 91087 zu u lefen, an 
ſtatt: 8:2 235557 

142 —6 rn Haſſe n, an ſtatt: Faſſen. 

160—20—P. du * an —— du 
Falde. | 


f In dieſem zweyten Theile haben ſich ſihende 


Druckfehler, die angemerket zu werden verdienen, 


eingeſchlichen. | 
S. 172. Zeile 6 iſt zu leſen Yborro an ſtatt: Yevovros | 
— — — 7 — um -—— . 


175 — 13 — Mos — Bros. - 
178 — 2 — —VBV——— — Aunbanoptvas. 
TEL Ban aA... 
194. — vlt. — awroingevigerg — nora 
areudigerey. 
182 — we. — dasQuadrat ch — ehgb 
195 5 rerigern — Amaerigerey. 
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Muſtkoliſche 


Fibliothek, 


oder 


Gruͤndliche Nachricht, 


nebſt unpartheyiſchem Urtheil 


von alten und neuen 


mufifalifchen Schriften 


und Buͤchern, 


worinn alles, 


was aus der Mathematik Philoſophie 
und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zur Ver⸗ 





beſſerung und Erläuterung fo wohl der theoreti· 


ſchen als practiſchen Muſik gehoͤret, nach und nach 
| beygebracht wird. 


Des dritten Bandıs. 


Dritter Theil, 


Mit zwoͤlf Kupfertafelm. 
Leipzig, im Jahr 1747. 
Im Mizlerifchen Bücher-Berlag. 


er Jaunhott 


— Friedrich von — von | der 
Wuͤrde der Singgedichte, oder Vertheidigung der 
en. | 

31. Fortfegung von Chriſtoph Gottlieb Schr: 

ters Nothwendigkeit der Mathematik bey gründ« 

licher Erlernung der muſikaliſchen Compofition, 

dem mit nachdrücklicher Befcheidenheit beurtheil⸗ 
ten critiſchen Muficd erwieſen. 

II. Eben deſſelben Sendſchreiben an Lorenz miz⸗ 

lern, von der bevorſtehenden Reformation der 

Muſik. 

IV. Sechſte und letzte Fortſetzung von Johann 
WWattheſons vollkommenen Capellmeifter. 
V. Leonhard Kulers Verſuch einer neuen muſika⸗ 

lifchen Theorie. Das dritte Capitel von der Mu⸗ 

ſik überhaupt. 

VI. Conſtantin Bellermanns Einladungsſchrift 
von dem muſikaliſchen Muſenberg. 

VD. Nachricht von der barbariſchen Muſik im Kö 
nigreic) Juda in Africa, nebft der Abbildung daſi. 
— muſikaliſchen Inſtrumente. 

vn Be muſikaliſche Deuigfehen: 





u | VL. 3 
Johann Friedrich von Uffenbach, 
von der Wuͤrde derer Singgedichte, 
oder Vertheidigung der Opern. 





Fer dasjenige, fo ich von den Opern in den 
& vorhergehenden Theilen angemerfer, mie 
Fleiß gelefen, und fi nun die Mühe 
nimmt, des Herrn von Uffenbachs Gedan⸗ 
Een von Opern, und des Herrn Prof. Gottſcheds Ant- 
wort auf folche aufmerffam zu überdenfen, der wird 


finden, daß noch nicht alles von diefer Materie gefagf, 


und folche noch in Fein fo großes Licht gefeßer fey, daß 
es unnöthig wäre, ferner bievon zu reden. N Ich liefere 


alfo für diefesmal des Herrn von Uffenbachs Gedan« 
fen von Dpern ohne die geringfte Beränderumg, wel⸗ 
‚che ſich ein gefchicktertefer wird zu Nutze zu machen, 
und fich daraus zu erbauen wiflen, wenn er im 12ten 


Stück der Beyträge zur deutfchen Sprache, die ich in 


der Folge einrücken will, die Gründe und Gegengrüns 


de gefchickt gegen einander hal. Und weil meine 
Meynung vonden Singfpielen aus dem vorhergehen⸗ 


den bekannt ift, fo habe ich mich aller Anmerfungen 
vor diesmal enthalten wollen. _ Die Vertheitioung 
BR = | 


ter 


378 1. Job. Srieörich von Uffenbachs " ', 
ter Nebenarbeit in gebundenen Reden in ver 
Vorrede enthalten, allwo es auf der zehnten Seite 
alfo.heißt: | h 

Die Erinnerung derer theatralifchen Geſetze brin- 
gen mich nunmehr zu. dem leßten Abſchnitte meiner 
Gedichte, namlich derjenigen, fo der edlen Muſik ge» 
widmet find. Die darunter befindlichen Cantaten 
find größtentheils alle Parodien, oder unter Melodien 
berühmter Componiften gelegte Worte, und alle zu 
meinem eigenen Gebrauche verfertiget, als zu welchen 
26* — Zeitvertreibe ich. das meifte meiner Dich- 
terey angewendet, Iſt Diefes in den Augen großer 
Mufifverftändigen zwar was geringes, fo ift es doch 
folches für einen Dichter nicht. *) Wer iemahlen 
Hand daran geleget, wird die Schwürigfeit dabey 
wohl erfahren haben, wenn'anders die Sache unges 
zwungen, ausdrücfend und tohlgerathen hat feyn 
follen. Ich haͤtte die Anzahlder Stücke aus meinem | 
Vorrathe ungleich viel größer machen Fönnen, wenn 
ich nicht gefürchter, es ſey diefes allbereit zu viel, Der 

verdrießliche Zwang, und das unzählige Berfuchen bey 
dieſer Arbeit, wird wohl die meiften abhalten, mir dar- 
innen nachzufolgen, auch wollte ich folches Feinem, der 

| Ä | in 





*) Chen diefes, nebſt der gefürchteten Weitläuftigkeie 
maren Schuld, dag man erliche Handgriffe, durch 
- welche diefe Geduld prüfende Arbeit am ſchicklichſten 
von ſtatten gehet, für diefesmal zuruͤcke behalten, ob 
gleich. folche wegen bes vielen hiezu noͤthigen Veraͤn⸗ 
derungen von Redensarten im Dichten ihren unlaug- 
baren Rugen haben, und vielleicht eins und Das an⸗ 
dere von denen Regeln derer Ginggebichre: erweis⸗ 
lich machen Fönnte. Dr 2.5 2 


’ 


\ Bersheidigung der. — 379 
in der Muſik nicht bewandert, und vor allen des Sin⸗ 


‚gens gründlich, wie auch des Setzens in etwas fundig 
ft, rarhen,als ohne welche Beyhuͤlfe er nichts zuwege 
‚bringen wird.. Wiegegenwärtige Stüdfe geratben, 


kann man aus dem bloſſen Abdrucfe der bloffen Terte: 
‚wohl nicht fehen, iedennoch habe zu deſſen Prüfung, 


‚und denen $iebhabern. zum Dienfte, die gebrauchte 
Melodien bey etlichen Arien nahmhaft gemacht, wo 
naͤmlich diefelben aus gedruckten und befannten Wer⸗ 


ken genommen find. 


Pe 


Doch muß man bey der Probe der Abkürzung de» l 
‚zer Säiben,mie fie in der italienifchen Poeſie 5 


lich ift, ebenfalls kundig feyny dieweil die meiſten Teyte 
nach italieniſchen Arien gemacht ſind. Wem dieſes 


alles nicht geläufig iſt, kann nicht anders als ein übe- 


‚les Urtheildavon fällen, ich wuͤnſchete aber, Daß ich ihn 


‚von dem Nutzen und der Möglichkeit diefer Arbeit 


‚durch meinen geringen Vorrath überzeugen Fönnte. 


Er würde daſelbſt unter andern zween vollſtaͤndige *) 
L Cc 3 Kits ; 


*) Hierunter iſt derjenige, deffen Texte im — Fahre 
auf Herzogl. Braunfchieigifchen Befehl in 8. ge: 





druckt worden, nicht mit begriffen, als welcher, wie 
leeichte zu benfen, Feine Parodien geweſen. Was abet 


bier von handelifchen & uetten erwaͤhnet ift, kann in⸗ 
ſonderheit an dem vielleicht uͤberall bekannten nahm⸗ 
haft gemacht werden, deſſen italieniſche Worte fol⸗ 
gende find: troppo cruda, troppo fiera & la legge &c. 
vornehmlich aber an dem darinn befindlichen An⸗ 


dante; achifpera &c. worunter die Worte dedzgten 


Pſalms v. 10. Herr, vor dir iſt alfe meine Begierde, 


und mein Seufzen ift dir nicht verborgen ꝛc. ohne 


einige Verdrehung, nie nicht weniger ohne Veraͤnde⸗ 
rung derer obengemeldeter Melodie unterle⸗ 


380. L Joh. Sriedrich von Uffenbache 

Kirchenjahrgänge fehen, einen zu zwo Stimmen und 
einem dazugehenden Inſtrumente nebft dem Baſſe, 
ben andern aber nur zu einer Singſtimme und Baffe 
„ohne Inſtrumenten, welche für meinen fonnfäglichen 


Gebrauch auf dem Sande verfertiget; ja ich würde. 
nebft diefem ihm verſchiedene befannte und berühmte 


Duetten von großen Meiftern mit biblifchen Sprü- 


chen unterleget, zeigen koͤnnen, worinnen nichts in der 
Muſik geändert, und denen Worten feine Sylbe we⸗ 
der zugefeßt noch abgenommen worden, das fich doch 
alles ungezwungen ſchicken muͤſſen, wie viele Spruͤ⸗ 
che aber, bis einer gelungen, probirt worden, das waͤre 

eine andere Frage. 
Ich ſage dieſes aber zu feiner andern Abfi cht, als 
die Moͤglichkeit dieſer Art vom Dichten etlichen, die 
fie richt glauben wollen und öfters verlachet, darzus 
thun, gleichwie ich auch etlichen erfahrnen Componis 
ften bey dem erften Augenfcheine zu rathen gegeben, 
ob fie Parodien oder ordentlich gefeßte Stücke vor fich 
hätten. Das meifte kommt auf die Sorglichfeit in 
der Ausfprache oder den Accent, auf die Beurthei⸗ 
Jung, was ‚für ein Affect in der vorhabenden Melodie 
ſtecken möge, auf die Natuͤrlichkeit und überhaupt, 
auf die Uebung an. Jedoch ift das vor kurzem uͤb⸗ 
lich gewordene und ſchier allzuviel eingeriſſene taͤnzeln⸗ 
de 


se 
get worden. Imgleichen iſt das bekannte haͤndeli⸗ 
ſche Duetto: Va ſpeme infida pur &c. auf gleiche 
Art mit denen Worten Sprw. 3. v. 13. vereinbaret 
worden: Wohl dem Menſchen, der Weisheit findet, 
und dem Menfchen, der Verſtand hat, denn es ift beſ⸗ 
fer um fie handehieren, weder um Silber und Gold c, 
und andere dergleichen mehr. | 


— 


Vertheidigung der Opern 381 
be Weſen weit ſchwerer zu dieſer Arbeit, als das wah· 
re liebliche und ſingende, welches von vielen iedoch, 
gleichwie die Ausdruckung der Worte nicht geachtet 
wird, ob es ſchon, inſonderheit das letzte, das vornehm⸗ 
ſte Stuͤck und die Seele einer Cantate iſt. Doch 
kann ich unſern Landsleuten dieſes zum Ruhme ſchrei⸗ 
ben, daß ſie, ob zwar nicht ſo viel wie die Franzoſen, 
doch mehr als die neuere Italiaͤner darum beſorgt 
find. Bisher Habe mit denen Liebhabern der Muſik 
gefprochen, allein Diejenigen, fo in diefem Buche nichts 
als Gedichte fuchen, fragen ohnfehlbar, wie ſich das 
hieher fchicke, welchen aber gar wohl antworte: Ein 
Dichter foll und muß von Rechts wegen ein Kenner 
der Mufik fenn, weiche ihn eigentlich auf die Spur, 
Ohr und Gemüthe zu reizen, bringet. Doch will ich 
eben damit nicht ſagen, daß er einen Sclaven der 
Componiſten abgeben ſolle, als welche zuweilen Sa⸗ 


F chen auf eine Art begehren, daß fie ſelber nicht wiffen, 


was fie wollen, oder andere tadeln, die fie nach einer 
kurzen Weile für fehöne halten. Beyde Kuͤnſte find 
Schweſtern, und müffen alfo ſchweſterlich und fried: 
Lich vereinee fenn, und eine Der andern was nachgeben. 
Sch behaupterg vorber, daß ein Dichter auch ein 
Kenner der Pufik fepn folle, weil das Dichten von 
denen uräkteften Zeiten an, der Muſik wegen erfunden 
und aufgefommen. Diefes lehren uns alle. ders. 
jenigen Schriften, fo von der Dichtfunft handeln, und - 
diefes zeiget uns auch die in vielen Stuͤcken fehr nüß- 
liche und gründliche fogenannte critiſche Dichtkunſt 
des gelehrten Herrn Prof. Gottſcheds zufeipzig ſchier 
auf allen Blättern, auſſer denenjenigen, wo von De- 
nen, nach feiner Meynung neuerlich aufgefommenen 
—C6C644 großen 


pe 


2 


982 1. Joh. Sriedrich von Uffenbachs 
großen Singgedichten, nämlich den Dpern,die Rede 
ift. Sein Eifer, der in vielen Stücfenfih umunfere 
deutfche Dicht · und Sprachfunft befondere Berdienfte 
erworben, will fie gegen andere theatralifche Gedichte, 
als Trauer: und Luſtſpiele, gänzlich als ungereimt, ab» 
gefchmackt, lafterreizend und phantaftifch vernichten; 
und zu Boden ffürzen, ich weiß aber nicht, ob ich mir 
alles diefes von einer an ſich unſchuldigen, vor ural⸗ 
ten Zeiten eingeführten, von vielen Bernünftigen hoc) 
gehaltenen, und endlidy von denen größten Haͤuptern 
+ der Welt für ein befonderes Vergnügen gefchäßten 
Uuſt zu fagen unterfinge? Mich deucht auch, es follte 
mir nicht gar fchwer fallen, alle die angebrachten Bes 
- wegungsgründe zu widerlegen, wenn eben diefes nicht 
bereits gefchehen, und ic) nicht ſchier Bedenken trüge, 
Zeit und Raum damit zu verderben ? *) 

Wenn ic) aber iedoch die ganze Sache fürzlich bes 
erachte: fo kann ich nicht anders muthmaffen, als 
man müffe, wenn man alfo fchreibet, nicht allein der 
Muſik ganz unfundig feyn,**) fondern auch diefelbe 

1 0 haſſen, 


Dieſe Sammlung von Gedichten lag nebſt der Vor: 
rede bereits fertig, als der Berfaler vernommen, da 
Herr D. Hudemanng Proben einiger Gedichte neb 
der Abhandlung von denen Vorzugen der Dper vor 
denen tragifchen nnd comifchen Spielen ausgefertis 
‚get war. Gleichwie nun hierinnen gruͤndlich erör- 
tert worden, wie mangelhaft das gegenſeitige Ber 
hauvpten fey: fo hätte man gegenwärtige Gedanken 
zurücke behalten koͤnnen, wenn man nicht gedacht 
hatte, fie Eönnten die Wahrheit beftatigen, und viel 
leicht noch eins und anderes, fo dorten ubergangen 
worden, hinzufügen. | 
”*) Wenn mandie Spuren inmehrgedachtem critifchen 
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haſſen, als worinnen mich auch das ganze: Kapitel 
von Cantaten beftätiget. Das erftere ift gelehrten 
and vernünftigen Männern gar fein Vorwurf; das 
andere aber will Durch das vielfältige Spotten, das 
ich überall leſe, allerdings zu einem erheblichen wer« 
den. Worinnen mid) aber keinesweges einmifche, 
dieweil ich noch fehr zweifele, welcher von beyden Kün» 
ften,der Muſik oder der Poefie, der Vorrang gehöre. 
Beygde find zur Vergnügung des Menfchen erdacht, 
beyde ergeßen das Ohr und Gemüthe deflelben, und 
wenn die Mufif ihre Anhänger felten reich macht, fo 

fällt die. Poefie insgemein gar broptlos aus. & 
Weollte man jedoch die Gründe gegen das foge: 
nannte ungereimtefte Ding, fo der menfchliche Ver⸗ 
ſtand iemahlen erdacht, gleichwie die Dpern betitelt 
find, in der Kürze befehen: fo müßte man fagen, daß 
wenn bie Rebe allhier von vielen bisher üblich gewe— 
fenen, und von unreifen Dichtern ausgeheckten Stü: 
cken ift, fo feyn fie der Schmähungen vollfommen 
würdig, und das ©egenfprechen gar vernünftia. 
Wenn es aberfofche fehlechte giebt, was fönnen davor 
— er 12 andere 





Werke anfuͤhren wollte: ſo wuͤrde man einen ziem⸗ 
lichen Raum noͤthig haben, daß man aber iedoch an 
den allerkleinſten eine Probe ſehe, ſo deucht einem, 

daß der Componiſte und Caſtrate, fo die Fruͤhlings⸗ 

cantate p. 362. dergeſtalt abentheuerlich hören laſ⸗ 
fen, ein übereiltes Vorgeben, und eine irrige Erfin- 
dung des Verfaffers feyn muͤſſe. Dann wie follte 
nman ſich einen. fo erbarmungswerthen Stümper von 
einem Muſiko einbilden Fönnen,: der ein langes 
aaathemraubendes Laufwerk auf das Wore: Luft, in, 
u, ſetzen oder anbringen möchte? . \. 


x 
* ⸗ 
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andere gute und yuͤtzliche? und find fie deswegen alte 
verwerflich ? das hiefle, das Kind mit dem Bade aus 
fchütten, und vieler ruhmwuͤrdigen, theils verftorbes 
ner, theils noch lebender Opernverfaſſer Ehre fräns 
fen. *) Geſetzt auch, fie hätten die theatraliſchen Res 
geln fo gar genau nicht beobachtet, fo hätten fie dag, 
was wir bey manchem alten Poeten ſehen, gethan, **) 
und zwar einen Fehler begangen, der aber vielleicht 
durch einen wohleingerichteten Hauptzweck, naͤmlich 
vor Laſtern zu warnen und die Tugenden beliebt zu 
machen, ungemein weit uͤberwogen wird. Die Aehn 
lichkeit, oder die natürliche Borftellung einer Gefchich- 
£e, folt allerdings Das beftändige Augenmerk eines the⸗ 
‚atralifchen, ja einer jeden Gattung von Dichtern feyn, 
iedoch immer fo-weit, als e8 Zeit, Gelegenheit, Um⸗ 

ſtaͤnde und der eingeführte Gebrauch, oder. der. Ge 
ſchmack der Zufchauer leiden will; ändern Die fich wie 
die Kleidertrachten, warum ſollten wir in Dingen, die 
lediglich allein auf die Beluftigung der Sinne und 
die Ergegung des Öemüthes angefehen, und feine 
Glaubens:oder Staatsartickekfind, nicht etwas nach: 
geben ? mir hat deswegen wohlgefallen, was Herr 
ı — Steele 

*) Daß man bier Feine nahmhaft machen wollen, bat 

feine Urfache, doch fehler es bekanntlich nicht an 
deutſchen, franzöfifchen und italienifchen Exempeln, 
‚man darf, was die legrern betrift, nur des Martelli 
und Metaftafii von Rom, wie auch Maffei Stücke 
nachforfchen, imgleichen des Creseimbeni poefia vol- 
gare nachſchlagen, ſo wird man deffen ſchon uberzeus 
get werben. 
**) Terentii comiſches Stüchk Der ſich felbft qualende 
Vater hat dagegen gefehlet, und andere mehr. 


— 
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Steele in feinem engelländifchen Spectator fpricht:*) 
„Die Mufif, Baufunft und Mahlerey, ſowohl als 
„die Dicht: und Nednerfunft, follen ihre Regeln nad) 
„dem altgemeinen und hergebrachten Begriffe, und 


„nach ders Durchgängigen Geſchmacke aller, Feines» 


weges aber aus den urfprünglichen Gründen diefer 
„KRünfte felber herhohlen, oder, daß ich deutlicher res 
„de, Der Geſchmack, was dieſe Künfte- betrifft, Toll ſich 
„gar nicht nach der Kunft, aber die Kunft vielmehr 
„nach dem Gefchmade richten.‘ Wie nun Diefes 
einen allgemeinen Benfall wirdet: fo kann diefes nie⸗ 
manden, als etlichen wenigen critifchen &iehhabern ge⸗ 


“fallen, nach deren Sinne ſich die ganze Welt wohl 


ſchwerlich kehren doͤrfte. Zwar ift die Aehnlichkeit 

ein weſentliches, und ſchier Das Hauptſtuͤck eines thea⸗ 
traliſchen Gedichtes; wie aber, wenn man ſagte, dgäß 
ſie in keinem, es habe Nahmen, wie es wolle, fehlen 
muͤſſe? zumahl wenn der Poet in feiner Entzuͤckung 


ein Geſchichtſchreiber wird. Sollten wir auf dieſe 


Art alle Poeſien durchgehen, was gilts, wir faͤnden 
auch darinnen vieles auszuſetzen, was wir denen ar⸗ 
men Opern allein aufgebuͤrdet leſen. Aber es faͤllt 
gar nicht ſchwer, die allerbeſten poetiſche rechte Ges 
burten lächerlich zu machen, wenn man —— 
Sun: Id)= 


) Die eigentliche Worte heiffen in Volum. I.num. 29. 
p. 111. der Ausgabe in 8. zu London 1726. Mufik, 

‚  Architefture and Painting, as well as paetry and 
oratory are to deduce their Laws and Rules from the 
general Senfe and Tafte of Mankind, and not from 
“ theprinciples of thofe Arts themſelves. Or, in other 
Words, the Tafte.is not to conform to the Art, but 

. the Art to the Tafte &c. | 
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Dichterfedern ausrupfet, und fie entbloſſet der gelaſ⸗ 
ſenen Vernunft darſtellet. 

Will man einen kleinen Blick in die alten Poeſien, 
welche urſpruͤnglich her allen Beyfall haben, und als 
ein Muſter angeſehen werden, fo muͤſſen uns Home- 

xus, Virgilius, Ovidius, und hiernaͤchſt auf gewiſſe 
Maße alle alte und neue Heldendichter ein Gelaͤchter 
werden, Daß wir mit le Clerc in Pharrafianis gefte> 
ben muͤſſen: Die poetiſche Wahrſcheinlichkeit falle 
gar oͤfters in das Unvernuͤnftige und Poßierliche. Ja, 
ſpricht man, theatraliſche und dieſe Gattung von Ges 
Dichten find nicht einerley, } jene follen denen Sinnen 
die Sache fo vorſtellen, als wenn ſie wirklich geſchaͤ⸗ 
hen, dieſen aber iſt in ihren ‚langen Umafepreißungen, 
die alleine zum $efen gemacht, und nicht an die Ein- 
heit der Zeit und des Dres verbunden find, ſchon mehr 
erlaubt ; ich antworte aber, daß, wenn folche Die 
Wabefcheinlichkeit zu viel verlegen, fieeben fo viel als 
gene fehlen, Die Pflichten eines Dichters, der zu⸗ 
gleich einen Geſchichtſchreiber abgeben will, gehen eben 
auch) dahin, daß er die Sache ſo natuͤrlich vorſtelle, 
als ob man in dieſe Zeiten, i in dieſe Laͤnder, und bey 
dieſe Voͤlker verſetzet waͤre, und hierinnen kommen 
ſie allerdings mit denen theatraliſchen Dichtern.über» 
ein; wollte man nunmehr ſagen, weil Homerus und 
Virgilius; ja Curtius, (denn. feine Schriften werden, 
wie biltig, für eine proſaiſche Poefie gehalten,) fic) fo 
Ahretich gegen die Wahrfcheinlichfeit verbauen, man. 
muͤſſe fie alle aus der Welt verbannen, fo Fame das 
Urtheil ziemlich firenge heraus. Wir dulden viele 
mehr wegen vieler anderer Schönheit und Nugen | 
u Fehler, und fönnten, nach der Schule zu reden, 
eine 
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eine Art von einer hypothetiſchen Aehnlichkeit daraus 


machen; das iſt, man ſetzet zum Voraus/ Daß der Dich» 
ter Entzuͤckung zumeilen fo ſchreibe. Diefem allem 


aber ohnerachtet, will id einer Menge von elenden 


- Sperngefchmatter das Wort nicht reden, Daß id) aber 
derentwegen fagen follte, man müffe fie alle ausrot» 
ten, das klinget mir in Anfehüng eines der gefammten 
Poefie zufommenden Fehlers, wie die Verlegung die 
Aehnlichkeit ift, zu harte, Zu cr a | 
Allein wir gehen melter, und finden an denen Opern 


getadelt, daß fie insgemein gegen die wahren rheatras 
liſchen Regeln in Anfehung der Einheit ver Zeieund 


des Orts entfeglich fehlen." Sch weiß, was Ariftoteles 
und etliche alte nach ihm, wie imgleichen verfchiedene 
neue Geſetzgeber dieſes allerdings von denen theatralis- 
ſchen Stücken erfordern, ich bin auch zum Theil durch⸗ 
gegangen, was Franzofenund andre tandesleute hier: 


über fürgroße Zwiftigkeiten gehabt. Allein fobegier .. | 


rig ich jederzeit geweſen, eine bündige Urfache diefer 
Grundregel zu 'erforfehen, fo vergebens ift all mein 
Nachſpuͤren gemefen. Iſt es abermahl die'verlegte 
Wahrfcheinlichkeit, foift diefes gleich ietzo mit beant- 
wortet worden, iſt es aber nur darum recht, weil eg 

Ariftoteles präceptormäßig befohlen, fo verbindet mich 
der blinde Gehorfam fo wenig dazu als unfere heu- 
tige Weltweisheit feinen verfegenen Spinnengeniften 
überhaupt den Staupbefen gegeben. Daß es aber 
nicht fehöner und beſſer fey, wenn ein Operndichter dies 
fes beobachtet, als wenn er folches ganz aus den Augen 
geſetzet, das läugne ich keineswegs. Jedoch da er 
Dichter, das ift, wahre Begebenheiten mit Fabeln un- 
fermifchee und auszievet, da ieder, der in eine == 
„DE Por Ä ge Yet, 


— 


388 1. Joh. Sciedrich von. Uffenbachs_ 
gehet, zum Voraus weiß, daß er ein Gedichte ſehen 
werde, fo kann ihm auf feinem Plage fißen bleibende, 
nicht fo ungereimt und. abentheuerlich fürfommen, 
wenn er in Gedanken aus einer Zeit in die folgende, 
von einem $ande in ein anderes derfelben Nachbar 
fchaft, ohne forgliche ‚Gefahr verfeget wird. , EBen 
diefes wird in der mehrermähnten critifchen Dicht 
kunſt als eine hochdringende Urfache der Einheit des 
Orrs und der Zeit angeführet, ich kann mid) aber in 
Wahrheit nicht entbrechen, zu fagen, daß fie mie 
nichts weniger. als bündig fcheine. ‚Allein, fpriche 
man, wo bleibt die Aehnlichkeic? ich verfege: da, 
wo fie in allen Arten von Gedichten bey andern Bora 
‚ fällen bleibet, welchen, wie es fcheinet, erlaubt feyn fol, 
fie nach eigenem Öefallen zu Fränfen, 
Gehen wir weiter, Die Bormwürfe gegen die Sings 
fpiele zu betrachten, fo werden fie ein ganz nagela 
neues Stüc in der Poefie, wovon ſich die Alten noch 
niemahls hatten träumen laſſen, gefcholten, ich meynte 
aber eben dieſes an unferer poetifchen Welt vielmehr 
zu rühmen als zu tadeln, welche durch Erfindungen, 
fo denen Alten nicht. befannt waren, neue Berände« 





rungen und Annehmlichkeiten erfonnen, das menſch⸗ 


liche Gemuͤth durch Dichten zu ergeßen. Wollten 
wir aber alles dasjenige allein regelmaͤßig und gut 
heiſſen, wie die Alten nur geſchrieben haben, wo bliebe 
der Reim in unſerer Poeſie, der müßte, wie viele 
Berftändige eifrig aber umfonft bemuͤhet geweſen, 
gänzlich verbannet feyn, denen man aber allezeit das 
‚alte Herfommen, den allgemeinen Geſchmack undden 
eingeführten. Gebrauch entgegen gefeßet. : Könnte 
‚man dieſes aber auch denen Opern nicht zum ger 
ee gleiche 


- 
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gleichfalls hun ? die bereits einen ziemlich alten Adel 
erworben, ja, was fage ich, viefleicht ihren Urfprung 
und Gebrauch in der Nömer Zeiten finden. Wir 
‚lefen ſowohl in denen bürgermeifterlichen als Faiferlis 


chen efchichten jo mandje Spur, daß man ungemein 


prächtige und mit vielem Flug: und Mafchinenwerfe 


ausgezierte Schau-und Gingfpiele aufgeführt, daß. | 


man ohne große Verlegung der Wahrfcheinlichkeie 
wohl muthmaflen Fann, es möchte.ein unfere heuti⸗ 
gen Opern ſchicr glelchkommendes Werf ggiwefen 
ſeyn. Was hat infonderheit Nero für unbefchreib» 
liche Koſten darauf verwendet, wobey er felber als 
ein Sänger mit aufgetreten, und von denen Zufchaus 
ern bervundert worden. *) Dieſemnach kann ich. 
keinesweges den Italiener Eefti, noch den Franzofen- 
Lully, für einen Erfinder der Opern, wohl aber als 
einen Erneuerer derſelben anfehen, und ihnen ein weit 
anfehnlicheres Alter zufchreiben, ob gleich Feine Ges: 
0 Dichte 

+) Die Lebengbefchreiber dieſes und anderer Kaifer 


geben ung hievon nicht gesinge. Spuren, ohne daß 
man verfchiedener Poeten Stellen allhier gedenken 


Pi * 





darf. Der erwähnte Kaiſer aber triebe dieſe Luſt 


und die Liebhaberey zu der Muſik fo unmaͤßig weit, 
daß er alle Pflichten und Sorgen bey Seite ſetzete, 
und darinn ſich — hervorzuthun trachtete. 
DJa er war diesfalls fo eiferſuͤchtig, daß er feinen aͤl⸗ 
tern Stiefbruder, Germanicum, dem eigentlich das 
Regiment gebuͤhret hatte, aus Haß umbringen lieſſe, 
bloß dieweil dieſer Prinz eine ſchoͤnere Stimme hat⸗ 
te, als er, ihn auch durch ein gewiſſes anzuͤgliches Lied, 
nachdem ihm einsmahls zu ſingen auferleget worden, 
zum Zorng gereizet hatte. Siehe hievon Tacit. ann 
—— 
en Od F 
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. ‚Dichte davon meht auf unfere Zeiten, wie muthmaß- 
lich gar viele andere Schriften, übrig geblieben. Es 
. wird vielleicht damit wie heut zu Tage gegangen feyn, 
da die vornehmften und größten Poeten ſich nicht das 
mit bemengef, und es benen Fleinern, ihrem Sinne 
nach überlaflen haben, vermuthlich weil fie aus Hoch⸗ 
muth fic) etwas von Muficis einreden zu laffen, und 
aus Mangel der Wiflenfchaft von andern biezu er= 
forderlichen Künften, oder auch des Geiftes und der 
Fähigkeit nicht biezu gefchickt gemefen. Wer weiß 
es aud), ob nicht ovidiſche, maronifche und andere 
Stuͤcke verlohren gegangen ? 
. Damit wir uns aber bey leeren Muthmaffungen 
‚ nicht aufhalten, weil es ohnedas heiflen möchte, was 
vor Alters unrecht gewefen, das koͤnne die Laͤnge der 
Zeit allein nicht billig machen, fo wollen wir vielmehr. 
noch erheblichere Einwürfe gegen die Singgedichte 
anhören. Die feltfame Vereinbarung der Mufif 
- mit allen Worten der Nedenden, welche nicht nach’ der 
Natur ihrer Kehle; der Gewohnheit des Landes, der 
Art von ſchicklicher Gemuͤthsbewegunggehoͤret wird, 
follen ung die Opern lächerlich machen. Dasginge 
wohl an, wenn wir ganz Feinen Begriff oder Zunei- 
gung für die Muſik hatten, wenn wir alle das Ieere 
und unnötbige Dichten, fo-allein zum Leſen gemacht 
ift, für die größte Gemüthsbeluftigung in der Welt 
hielten, und wenn wir endlich alles Singen, wie Zwin- 
gel an dem Kirchendienfte getadelt, ausgerottet wiffen 
wollten: *) Was aber der uralte Gebrauch und 
at EN ee, — der 
Hulderich Zwingel, ein reformirter Theologus, der 
“eine gute Zeit vor Luthero ſchon zu reformiren ange⸗ 
fangen, wareit ſolcher Feind des Orgelſchlagens, 


| 
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- ber durchgehende Geſchmack aller Bölfer in der Welt 
eingeführet und für ſchoͤne hält, fannein einzler Haf 
fer der edlen Muſik fehmerlich aufheben, Ich brau- 
che mich hierüber nicht weitläuftig einzulaffen, dA 
man diefe Sache in ohnzähligen Schriften mit Bor : 
und Widerfpruche finden, unter andern aber des 
horhbelefenen und ritterlichen Verfechters ver Tons 
funft Herrn Capellmeifter Mattheſons und feiner 
Gegner Schriften hierinnen nachfchlagen Fann, wel 
cher, wie er nicht der erfte gewefen, fo der. Muſik fo 
viel, wo nicht mehr Kraft und Nutzen als der Poe- 
fie zugeftanden, alfo auch verfichere nicht der legte 
feyn wird, der ihre Würde und den uralten Gebrauch), 
ia den Geſchmack aller vernünftigen Kenner beyder 
Kuͤnſte vertheidiger, | Pa 
Wär? die Nede des angezogenen Tadelg- nicht fo 
allgemein, und überhaupt gefprochen, fo haͤtte man 
gedacht, man fchriebe gegen etliche Stuͤmper von 
Componiſten, deren elendes Zeug wohl aufjäergleis 
chen Art heraus fommen möchte; wenn aber afahr- 
ne Meiſter, deren unfer Deutfchland fich mehr al 
tuͤchtiger Poeten zu rühmen hat, geiſtr ich: Worte 
mit wohlausgefonnenen, und mit der Sache wohl 
übereinfommenden Tönen beleben, fie in das Ohr 
und Öemüch der Menfchen weit natürlicher, unbirgi- 
zender, als eine gemeine bergefchlapperte Nede’cih 
dringen machen, Furcht, Schrecfen, Freude, Ber 
| Dir, gnuuͤ⸗ 
und des figural und choraliſchen Kirchengeſanges, 
daß er es laͤcherlich vorzuſtellen eine Supplik vor 
dem Rath zu Baſel dieſerwegen abſange. Vid. Ren! 
Andr. Kortum Vorrede uͤber die Paraphraſ. derer 
Pſalmen, 4 Franckf. 1716. p. 8. in notis. \ 
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‚gnügen, Betrübnis, Sorgen, Zweifel, Angit, Ber- _ 

achtung, Zorn, Mitleyd, und dergleichen $eidenfchafe 
ten mehr der Natur gemäß und ähnlic) vorſtellen, 
ſo empfinden: alle unpartheiſche in ihrem Herzen weit 
ein-anders, als was der angeführte Tadel fagen 
will, Alsdann weinen und lachen, fehelten und fla= 
gen die Sänger wohl nach Noten und Takte, gleich 
wie es die Kunſt mit fich bringet, verbergen aber ie- 
doch alles dieſes vor denen Ohren der VBerftändigen 
und: Unverftändigen fo wohl, daß die erftere die Sa⸗ 
che in ungemeiner Aehnlichteit der Natur ſolcher Zu⸗ 
faͤlle, und‘ in veiflich vorber überlegter Kunſt, vie: 
ändere aber, wie Srpheus Zuhörer, ftummer meife 
bewundern müffen. Giebt es ziwar derer unbedach- 
ten Componijten vielleicht hier und dar, ja vielleicht 
noch mehr, als derer geſchickten, was ſchadet dieſes 

* der unſchuldigen Kunſt an und fuͤr ſich ſelber? 
Kerner heiſſet es in eben dem Schlußcapitel des 
* — Buchs, man fände im Opern nichts als 
übel förmirte Charactere, fo Theils immer einerley, 
Theits ganz unnarürlich ſeyn, und das mag aber- 
Mahl in fchlechten wohl wahr feynz find fie aber _ 
bacum alle fo? und giebt es nicht wohl eben ſo viel 
elende Trauer und Luſtſpiele, ja andere übel gerathe: 
ne Gedichte? Weil man — zu ſolchen hauptthea⸗ 
ſraliſchen Stuͤcken insgemein, die ſonderbarſten 
heſchichte groſſer Regenten nimmt, fo mag es wohl 
ſeyn, daß darinnen Begebenheiten vorkommen, die 
man im genieinen Leben nicht ſiehet, daß Kronen um 
ein Weibsbild verlaften, daß Helden einen geringen 
Schimpf hoͤher aufnehmen als der Schuhflicker aus 
meinem hiebey gedruckten Mochtinn daß unerbittli— 
ih — 


s„” 


ſchlagen, fo wird er no 
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che Schönen ſich mehr fperren, :als manche Mag} 
und dergleichen mehr. Wer dieſes alles für, Thaten 
einer andern Welt anfichet, darf nur Die wahren gs 
ſchichte diefer unfrigen * alles Fabelwerk nady 

weit feltfamere Begeben⸗ 
beiten, die doch darinn alle wahrhaftig gefeheben, zur 
Genüge finden. Mit eben fo wenig Worten laffen 
fi auc) die Borrücfungen, daß Opern Beförderen 
der Wolluſt, Berberber guter: Sitten, Bezauberer 
der unvorfichtigen Gemuͤther, und ſo weiter ſeyn, ab⸗ 
wenden. Haben Dichter dergleichen, wie mir ſel— 
ber wiſſend iſt, geſchrieben, ja haben Componiſten 


ſolche aufgefuͤhret, fo. haben fie freylich nichts lobii.⸗ 


ches gethan, aber darum iſt es, abermahl ſo zu ſpre—⸗ 
chen, nicht allemahl fo ergangen... Hat es dann nie⸗ 
mahlen gute, erbauliche und, lehrende gegeben A 
Mich deucht, ich hätte dergleichen nicht aflein gelefen,, 
fondern auch. in verfchiedenen Eprachen aufführen: 
fehben; und wenn man..unterfuchen follte,. ob mehr 
unartige comifche und fragifche Spiele, roofelbft we: 


gen gemeiner Rede einem geiten Comoͤdianten viehz 
‚mehr erlaube. ift, einen artigen Zeten, als ein füge. 


nanntes Impromtu ‚mit unterlaufen zu,laffen, als 
einem Sänger, dem es Vorſchrift, Taft und Mufi 
verbiethet, in der Welt fenn, fo halte ich der erſtern 
Anzahl’ weit gröffer, als derer letztern. Gine Spin=. 
ne fauget aus allem Gift, und ein geiles Herz findet 


Ehrbarkeit fih wenig. reimender Gedichte ‚bie weit 


argerlicher find, als. Opern %:! Und. weni anan alle 
u | \ Dd 3 2b ieh 
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theatraliſche Stuͤcke genau beſehen will, fo ſagen 
viele nicht unbefugt, es tauge keines, und ſeyn Din. 
ge, die,nach der Schärfe genommen, Ehriften nicht 
geziemen. Wollte man aber es mit dem Mantel 
einer Warnung vor Laſtern, Aufmunterung zur Tu> 
gend, eines Spiegels loͤblicher Thaten, einer er> 
laubten Gemuͤthsergetzung durch unfchuldige Künfte, 
“und fo weiter, zudecfen, fo haben allezeit Opern, 
das Vorrecht vor Comödien, weil fie mit mehrerem 
Bedachte verfaſſet, mit viel eingefchränfterer Art, 
auch äufferlichem Scheine ver Ehrbarfeit, aufgefuͤh⸗ 
vet, und mit mehrerer Ehrerbietigkeit angefchauet 
werden. *) | | 
Betrashten wir die Perfonen die ſich dazu gebrau- 
chen laffen, fo frift man an Sängern nod) inege- 
“mein mehr ehrliebende und beffer gefittete Menfchen, 
als bey einer zufammen gelaufenen Rotte deurfcher 
Comödianten an, unter welchen man bis heut zu 


Zage, an den meiften Orten nichts anders, als ara 
| am 








*) Von dem eigentlichen Nusgen und Endzwecke ber 
Schauſpiele überhaupt laffet Ramfay in Voyages de 
Cyrus. 8 Amiterd. 1728, p. 169. feinen Solon fol⸗ 
gender maffen wohl reden : je ne pouvois domter 
ces ames republicaines & indociles qu’en me fervant 
die leur penchant pour le plaifir, afim de les capti- 
ver & des les inftruire. Je leur fis reprefenter dans 

‚ces fpe&tacles les funeftes fuites de leur desunion & 

„. de totıs les vices ennemis de la ſocieté les hommes 
alſemblẽs dans un me@melieu pafloient ainſi desheu- 
res entieres a entendre une morale fublime, ils au- 

Ax oĩent Et€ choqu£s des preceptes & des maximes, il 
falloit les eclairer, lesreunir & les corriger fous pre-, 
texsc.de les amufer, &c. 


+ 
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fam den Schaum‘. des Pobels findet. In einem 
ſolchen Rufe ftehen fie wenigftens fo wohl bey allen 
Ausländern, als auch denen meiften Einheimifchen, 
Jedoch will ich Dadurch Feinesmeges behaupten, daß 
es nicht beffere geben koͤnne, dieweil ich noch feine 
andere gefehen, vielmeniger gedenfe ich Durch gegens 
waͤrtiges Urtheil vechtfchaffenen Leuten zu nahe zu 
reden. Gleichwie aber diefes zu. unferer Sache gar 
nichts thut, fo halte mich auch dabey nicht auf, zu> 
mablen da ich fürchte, man fönne mir ein und an: 
beres Exempel eines Schwärmers, oder die Naͤſſe 
allzuviel liebenden Nohrdommels unter denen Saͤn⸗ 
gern auch ermeifen. ee i 
: Wenn nun aus allem angeführten erbellet, Daß 
der Vorzug der Comoͤdien vor denen Dpern noch 
eben fo gar ausgemacht nicht iſt, ſo gereichet die of⸗ 
tere und Fojibare Veränderung: des Schauplaßes _ 
und des Machinenwerfes denen Teßtern ebenfalls 
nicht zum NMachtheile. Sie erweifen'vielmehr, daß. 
die vornehmften Künfte, naͤmlich die Mahlerey, 
Mechanif, Bau: und Perfpektivfunft, Mufif, Tanz 
und Erfindungsfunft in Kleidern, Feuerwerkerey, 
Poeſie und Redner Vortheile ihr beftes mit gefamm« 
ten Kräften anwenden und ſich vereinbaren, um 
des Zufchauers Sinn und Gemüthe zu ergegen und . 
ihm ein prächtiges Sabel oder Dichtwerf 
vorzubilden, wenn zu gleicher Zeit ihm ei⸗ 
ne ISbliche Heldenthat nach hergebrachter 
oder bypotbetifcher Wahrſcheinlichkeit zur 
Nachahmung tugendhafter und guter Sit⸗ 
ten vorgeſtellet wird. Wollten aber die weg— 
rutſchende Palläfte und fliegende Abentheuer fein in 
| - Dd4 die 
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die Wahrfcheinlichfeit gar zu zärtlich verliebtes Au⸗ 


ge verlegen, fo will ihn erinnern, daß es in allen 


poetifchen Gefchichesbefchreibungen nicht anders ber- 
gehet. Der Verfaffer erbitter fic) darinn den Bey: 
ftand einer Gottheit, diefe kemmt in Wolfen, und 
ftärfee ihn, führet ihn bey dem Schopfe durch die 
- Lüfte, und da gefchiebet, ich weiß nicht alle, was für 
Wunderfachen, welches alles er fo deutlich), als ob 
es itzo gefchähe und vorgienge, befchreiber, fo ferne; 
er es anders recht machen will. Wollte man aber 
fagen, e8 gelte der Schluß von andern Poefien auf 
die theatralifche nicht wohl, fo antworte, daß ich 
nicht weiß warum? Alle find Gedichte, *) = hu 

| ” rfin⸗ 





Die Uebereinkommung oder die Vergleichung de— 
rer dramatiſchen mit anderen epiſchen Gedichten 
giebt uns der vorangezogene Verfaſſer Ramſay in 
Voyages de Cyrus p. 182. nebſt dem Hauptendzwe⸗ 
cke den ein theatraliſcher Dichter haben ſoll, fol⸗ 
gendermaſſen wohl zu erkennen, wenn er dabey noch 
aber das behauptet, daß ungewoͤhnliche, wunder⸗ 
bare und feltfame Dinge auf dem Schauplatze ei⸗ 
gentlich vorgeftellet werden muffen,und den Solon al⸗ 
fo fprechen Taffet: Le theatre eft un tableau vivant 
des vertus & des paffions humaines. L’efprit trom- 
pe par l' imitation croit voir les objets. Vous avez' 
id autrefois notre poete Homere, on n’a fait que 
racourcir le poeme epique pour compofer le drama- 
tique, Yun eft une action reiter&e, ’autre eft une 
action reprefent&e. L’un raconte le triomphe fuc- 
ceffif de la vertü fur les vices & fur la fortune. L?. 
autre fait voir les maux inopines, cauf&s par les pas- 

'dions. Dans l’un on peut prodiguer le merveilleux 
& le furnaturel, parce quil s’agit des adtions he- 
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Erfindungen, Vorgebungen, ꝛc. ſchweifet nun ein 
Poet in feiner Bemuͤhung eine Geſchichte recht na= 
türlich vorzuftellen, gegen die Wahrfcheinlichkeic fo 
uͤbernatuͤrlich aus, ja gereichet dieſes ihm vielmehr 
zum $obe, als einem Vorwurfe, und bemäntelt man _ 
. es alsdann mit der fo genannten bypothetifchen Wahr: 
feheinlichkeit, *) warum foll es in denen Singge- 
r Dig dichten 


roiques, que les Dieux feuls infpirent, dans Y’au- 
tre il faut joindre le furprenant au fimple & mon- 
trer le jeu naturel des paffions humaines, en entaf- 
fant merveilles fur merveilles. On transportel’efprit 
au dela des bornes de la nature, mais on.ne fait qu” 
exciter l’admiration en peignant au contraire. les 
effets, que les vertus & les vices produifent au de- 
hors & au dedans de nous. On rammene I’hom- 
me a lui même, & l’on interefle le coeur en amu- 
fant l' efprit. &e. 8 
*, Man bat fich allbier und vorher dieſes Wortes 
vermuthlich mit eben dem Nechte bedienet, als damit 
die groͤßten Unwahrſcheinlichkeiten in Fabeln verthei⸗ 
diget und gut geheiſſen werden. Daß Thiere, Baͤu⸗ 
me, Berge und allerley lebloſe Dinge, ja Werke die 
nur im menſchlichen Gehirne ein Etwas ſind, reden, 
gehen, ſtreiten, u. ſ. w. kann der Vernunft nichts we= 
niger als aͤhnlich heiſſen, iedoch iſt es hergebracht 
und ſchoͤn, warum ſollte es nun in theatraliſchen 
Fictionen ſo gar ungereimt ſeyn, daß wunderbare 
Dinge geſchehen, die man ſonſten nicht ſiehet. Spricht 
man, die Fabeln hätten ſich durch ihr Alter und 
ihr eigentliches Wefen, fo darinnen eben beffeher, 
in einen beffern Befiß gebracht, und unterfcheideten 
ſich eben dadurch von andern Gedichten, fo kann man 
derer Opern Herkommen, wie-oben erwaͤhnet, auch 
nicht fo genan willen, und eine Art von einer folchen 
Wahrſcheinlichkeit ihnen ebenfalls zukommen laffen, 
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dichten allein eine Schande ſeyn? Bilden und ſtellen 
doch die Tragoͤdien nnd comiſche Spiele Straſſen und 
Zimmer auf Tuch gemahlt ebenfalls vor, foll da die 
Vernunft nicht auch denken, eg fen. was verftelltes., 

a, fpriht mon, die laufen aber nicht fichtbarlich 

avon, wie in Opern. Das ift wohl gut, aber der: 
‘ uralte Gebraud) bat diefes zur Berwunderung des 
Zuſchauers nun einmahl fo bergebracht ; alles foll 
darinnen ergeßen, und das Gemuͤth zur Luft reizen, 
feiner aber unter denen aufbauen wird mit einer 
ſo hartnaͤckigen Liebe zur Aehnlichkeit in den Schau⸗ 
plag fommen, der nicht zuvor wiſſe, man fingire und 
ſpiele, und wolle durch allerley Künfte und Vorthei⸗ 
fe die Sinne vergnügen. Doc) kann ich anbey felber 
hicht bergen, daß mir unnöthiges Flug » und Mas 
chinenwerk, infonderheit aber Zaubereyen, als die 
Zuflucht der Stümper, nicht eben zum beften gefal» 
fen. Soll das Auge durch dergleichen mechanifche 
Kunſtſtuͤcke beluftiget werden, fo geben prächtige Ein: 
züge, Bermählungen, Opfer, Schlachten, Belage— 
rungen, Turnire und der alten Götter Hiftorie Ges 
legenheit genug an die Hand, ohne, daß man nöthig 
bat auf die läppifche Knotenlöfung der Zauberey zu 
fallen. Inzwiſchen ift die Abficht bierinnen, zu er- 
gegen, Verwunderung zu reizen, die Dienfte fo 
vieler vereinbarten Künfte zu zeigen, und mit einem 
Worte zu gefallen; nicht aber Schreden, “Betrüb: 
niß, Zähren und Furcht allein zu erregen, wie folches 
die tragifchen Liebhaber als. etwas ſchoͤnes dünfer. 
1 | | Möchte 





obgleich ihr eigentliches Weſen von Fabeln undan- 
bern Gedichten im übrigen unterfchieden bleiber. 


\ 
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Möchte man aber fragen? was kriegt der Derftand 
dabey zu gedenfen? fo erwiedert man: dasjenige, 
was er bey Anfchauung aller Künfte zu denfen har, 
Was befommt doch der Berftand bey dem Betrach- 
ten einer ſchoͤnen verfertigten Statue, eines annehms 
lihen Gartens, eines Fünftlichen Gemäldes oder 
Gebäudes, einer meifterlichen Goldarbeit zu geben: 
fen? Dasjenige, daß es fhön und hoch zu fehägen 
fey, gleichwie es in allen Künften auf Fein — 
Denken angeſehen iſt. 
Hiernechſt muß ein tuͤchtiger Opernſchreiber 4 


der Sittenlehre und denen Regeln der Klugheit zu 


leben das Erbauliche und Lehrende als den Haupt: 
endzweck nicht vergeflen, fo hat der VBerftand 
bey der Augen und Obrenluft, das feine volllomm: 
lich auch. Alles diefes findet man alfo in Opern bey« 
fammen, aber in feinen tragifchen ‚und comifchen 
Spielen. Alles diefes wiffen audy vernünftige Opern» 
dichter zur Beluftigung. wahrer Kenner von-allen 
Künften, und nicht nur derjenigen, die eine allein 
fchäßen und andere aus Unwiſſenheit ſchmaͤhen, ge 
fcehicklich anzubringen. Fragte man nunmehr aber, 
wo dann dieſe, bey der Menge fo vieles unnüßen Zeus 
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‚ 98, das den Nahmen einer Opera nicht verdienet, 


- zu finden feyn, fo gebe ihm zur Antwort, daß ich 
mic) wohl erinnere, dergleichen in allen Sprachen 
‚gefunden zu haben, auch davon ein vollftändiges 
Verzeichnis geben werde, fo bald man mir das Re⸗ 


gifter. derer nichtswuͤrdigen zugeſtellet haben wird: 


Sollte mir das erſte nun eine Schwierigkeit geben, ſo 


wuͤrde das andere ohne Zweifel etwas mißlich ſeyn, 


— wie ich fürehre j mehr — ur das 
* ei⸗ 
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Meinige erfordern würde. Geſtehe ich aber. hie- 
durch ſelber, daß es mehr tadelhafte als gute gebe, 
fo hebt es deswegen den Wehrt derer Singfpiele an 
und für fich nicht auf; giebt es doch mehr böfe als 
gute Menfchen in der Welt, es fällt aber darum 
der Wehrt der Tugend nicht hinweg, Wendete man 
nun gleich dagegen ein, Daß wir bey der gegenmär- 
tigen Vertheidigung an den Tag legten; daß unfer 
Geſchmack bey weiten nic)t fo geläutert fey, als bey 
benachbahrten Völkern, worunter viele gelehrte Köpfe 
die Opern gänzlich verworfen, fo wäre iedennoc auch 
dieſes Unterſuchens wehrt, wenn man es anders für 
verantwortlich. hielte, den Lefer nach fo vielen Ums 
fehweifen, mit gröfferer Weitläuftigfeit zu überlas - 
den. Jedoch fürzlid) etwas davon zu gedenfen, fo 
kann man aus dem vorhergehenden leichtlichurtheilen, 
daß man aus etlicher blinden Liebe zu Tragövien ih- 
ren Geſchmack deswegen nicht fir-erlauchter hält, 
als anderer, welche die Singfpiele darneben in ihren 
Würden laſſen, von welchen leßtern man bereits’ eine 
ziemliche Anzahl von Schriftftellen zufammen gefus 
chet hatte. Was würden fie aber helfen, da maır 
billig der Meynung ift, daß, was mit Bernunftfchlüf 
ſen nicht kann bewähret werden, durch Beyfaͤlle derer 
Scribenten zu einer ſchlechten Wahrheit gebracht 
werden koͤnne. Vielmahls ſchrieb ein partheyiſcher, 
oder wohl gar erkaufter Kiel etwas, das ohne dieſe 
Umſtaͤnde vielleicht nicht in Die Welt gefommen waͤ⸗ 
re. *) Vielmahls reichten die Schwingen eines 
Ä Dich⸗ 


* 
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HWenn man gleich diefen Umſtand von etlichen Ver⸗ | 
aͤchtern derer Opern allhier mit Vorbedacht ver⸗ 
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Dichters wegen Ermangelüng und Unmitienheit ans 
derer beyhelfenden Künfte nicht zu, daß er fich) daran 
zu tagen getrauet, aus Mißgunft aber gegen ande: 
re, fo diefes vielleicht hatten, die Sache lieber zu 
verkleinern” fuchte._ *) Vielmahls litte ihr einge— 
bildeter Hochmuth nicht, daß ſie ſich durch Kuͤnſtler, 


ſo mit zu Singſpielen gehoͤren, was einreden laſſen 


woll⸗ 


ſchweigen will ſo kann man iedoch den St. Evremont, 


Racine und den engellaͤndiſchen Spectator mit Fuge 
einer ſichern Partheylichkeit beſchuldigen, indem ſie 


tragiſche und comiſche Stücke ſelber vorher geſchrie⸗ 


nen eine beſondere Ehre geſucht, dasjenige, was an⸗ 


ben, ehe fie ihr unglimpfliches Urtheil von Singe⸗ 
gedichten gegeben. Weil ſie nun den Abbruch, den die 


Opern ihren Stücken mehrentheils gethan, mit. 
ſcheelen Augen angeſehen, fo konnte wohl ihre Cri= 


tik nicht anders als ungeneigt fuͤr die erſtern ausfal⸗ 


len. Ueber das ſtehet inſonderheit St. Evremont 


mit vollem Rechte in dem Verdachte / daß er ſich darin⸗ 
dere gut heiſſen, zu vernichten. w 

Hierunter kann man, nach dem- Zeugniffe vieler 
Rranzofen, den la Bruyere nicht ohne Grund fegen, 


die ihm mit vielen fehr heftigen Spöttereyen' feine 


unzulänglichen Behauptungen und feinenDunfelwig 
vorgeruͤcket haben. Der einige fo genannte Marvil- 


le in melanges d’hiftoire. & de litterature, 8 Parif; 


1725. 1. Vol. von p. 398 bis 426. foll genug’feyn, 
biefes zu beffatigen, allwo er Stück: für Stuck, die 


Lobrede des Mi. Menage, die er diefem Werfaffer 


beygeleget, durchgehet, widerleget und recht grund: 


lich durchziehet. Er erwahnet p. 401. dafelbften 
eben die Stelle, die in ber critiſchen Dichtkunſt p. 


607. von denen Opern angeführet if, feget aber hin⸗ 


zu: Regard&s-un peü, combien il faut faire de de- 


penfe & mettre des clıgfes en oeyyre pour avoir l’ 


| 
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wollten, *) Vielmahls war es aud) ein unmaäßiger 
Trieb zur Critique, damit man mit feinem Wie, in 
Beurtheilung anderer, alle Mercures, Journales und 
Bücherauszüge überhäufen koͤnne. Mit welchem 


Efel aber unpartheyiiche Augen dergleichen nur all- 
. nal zu⸗ 








avantage, je ne dis pas de divertir (car l' entrepriſe 


ne feroit pas humaine) mais d’ennuier Mr. de la 


*) 


Bruyere, Ne feroit ce point pour faire vailler ce 
galant homme & l’endormir, que le Roi auroit.de- 
penf& des millions & des millions a bätir Verfailles 
& Marly? Hieraus erkenne mar, ob der vermepnte 
Wehrmann tuchtig fey, derer Ginggedichte Wehrt 
su fihmablern? a 

Daf der angeführte Boileau hierunter zu zählen 
fey, ermweifen abermahlviele franzöfifche und hollaͤn⸗ 
difche Scribenten. Die einzige Stelle, fo fich in der 
franzöfifchen Ueberfegung der menfifchen Charleta- 


neria erudit. 8. a laHaye 1721. p. 164. in not. fin= 


det, kann genug fenn, dieſes zu erweifen, wenn eg 
von Boileau-dafelbften alfo heiffet : Mais voici. ce 
qui m’etonne, c’eft qui fe foit trouve un poete & 
meme un de: plus orgueilleux & de plus entetes de 
lui möine, qui ait pü avouer, qu’un bon poetg n’eft 
pas plus neceflaire a un ‘Etat. qu’un bon joueur de 


quilles, &e. Thut nun zwar der legte Umſtand zu 


unferm Beweiſe nichtd, fo erharten ihm doch die er⸗ 
ftere Beſchreibungen. Uebrigeng achtet man fur 
uberflüßig, die andern gegengefinnten Schriftftellen 
zu widerlegen, angefehen, die meiften gegen des 
Quinauts zum Theil fchlechte und fehlerhafte Opern 
gegangen, eben als wie Neukirch nur von böfen 
venetianifchen redet, deromegen aber find fie nicht 
alle fo, und derentwegen giebt es nicht gar Feine 
gute. RER I, Fa 


* — 
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zumeitläuftiges Zeug angefeben, liefet man ebenfalls 
nicht felten. Defters hätte wohl die Vernunſt bey 
dem Federfriege folcher Gegner fagen mögen, wenn 
ein ieder verfchiedentlich ein theatralifches Stück auf 
feiner Goldwage abgezogen, beyde Fonnten recht has -, 
ben. In Dingen von Geſchmacke gehet es auch nicht 
anders. Nehmen wir dieſes Wort phyſiee, ſo giebt 
es uns fein verwerfliches Gleichniß ab. Das ges 
meine Spruͤchwort fagt : man folle nicht. darüber 
ſtreiten; und es fann einem das füffe, einem andern 
Das fauerfüffe, einem dritten das bitterliche, und ſo 
mehr, am allervorzüglichften und beften Dünfen, im⸗ 
mittelft ieder recht haben. a, fpricht man, die 
Vernunft müfle es doch entfcheiden, und diefem fies 
bet man nicht ab, . wenn es nur damit Mcht fo ber 
fchaffen wäre, daß eben dieſelbe ‚ nachdem man es 
anfiehet, nicht auf mehr als einer Seite ftatt finden 
koͤnnte. 

Bisher habe ich meiſtens auf franzöfifche Schrif⸗ 
ten abgezielet , wäre es aber fo unbefugt, wenn ich 
auch aus denen Stellen gedachter critifchen Dicht: 
Funft das leßtere Abfehen auch vermuthete? Sollte 
ich darum ten Geſchmack unfers Vaterlandes für 
weit erlauchterer halten, wenn wir fein öfters Geles 
genheit fäuden, alle Zeitungen und Monarblätter 
mit delphifchen Urtheilen über deutſche Tragödien 
anzufüllen? Gelbe auch in der nunmehr beliebten 
Schreibart, namlich der heimlich beiffenden, an ven . 
Tag zulegen ? oder in Machahmung derer Franzose 
ſen ung über Kleinigfeiten zu. balgen? Ich meines, 
wenigen Ortes Fann es ficherlicy nicht fehen, und 
will minder froh ſeyn oder wuͤnſchen, daß das Opern. 

; we⸗ 


404 1. ob. Sriedrich von Uffenbachs 
wefen in Deutfchland mehr und mehr in Ab: hin⸗ 
gegen die Trauerfpiele in-das Aufnehmen kommen. 
Mein Wunſch wäre vielmehr, daß alle Künfte und 
Wiſſenſchaften immer wüchfen, und wir das fo ge— 
nannte Meiſterſtuͤck menfchlicher Erfindungskunft, 
den Zufammenfluß aller poetifchen und mufifalifchen 
Schönheiten, den Sammelplaß aller finnlichen Er: 
getzlichkeiten nicht verlöhren oder untergehen lieſſen. 
‘ Mag diefes zu Leipzig aus weit andern Urfachen als 
Dem zunehmenden Gefchmade gefcheben feyn-, fo ift 
es an mehreren Orten als p. 613. gedachten Bus 
ches meldet, empor gefommen, und dprfte wohl von 
groffen, ja denen größten Hauptern unfers Vater: 
landes nicht fo geringe, als man glaubet, gefchäßer . 
werden. x | ; 
Daß übrigens ein ieder nach feinem Gurfinden 
denket und fihreibet, giebt man billigermaffen zu, 
wenn man aber aus Mangel des Begriffes andere 
vernichtet, das halte ich allerdings Widerlegens 
wert, und das mar die Urfache diefer mir unter den 
- Händen erwachfenen Rede.“ Mich deucht aber, der 
$efer werde lächelnd mir noch eine vorrücken fönnen, 
die vermuthlich fo lauten möchte: Sn diefer Samm— 
lung von Gedichten ift auch eine Opera. Ja mohl, 
-und derentwegen fehe ich fehon im Geifte das ‘Bud) 
äufchlagen und wegwerfen. Ich muß aber-dabey - 
geſtehen, daß das $efen und Belieben an griechifchen 
Geſchichten mich vor mehr als einem Sabre dazu 
verleitet. Selbiger Zeit wurde man zum Opern 
Dichten: ermahnet, und dem habe ich alfo damahlen 
zu folgen mich unterfangen. “ Nunmehr aber, da 
diefe Arbeit Anftoß leider, und unter das alte Eiſen 
— kom⸗ 
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kommen foll,, fo reuet es mich. Jedennoch aber 
laſſe dieſe poerifche Mißgeburt (daß ich mit der an⸗ 
gezogenen Dichtkunſt rede) nicht weg, und gebe ihr 
nach denen rechten Kindern, wie billig, die letzte Stel⸗ 
fe im Buche, dieweil ich mir fchmeichle, es möchte 
-wenigftens ein noch brauchbares Leſeſtuͤck abgeben 
koͤnnen, wenn e8 den Strich eines vollfonimenen. 
Singegedichtes nicht hält. Die Einheit der Zeit 
fället mir fo gleidy auf das Herz, wie imgfeichen die. 
Luaͤnge der Gedichte, Die Anzahl der Perfonen, und 
wer weiß es alles was nod) mehr, _ Hätte die Ber« 
achfung derer Opern mich anißo nicht abgeſchrecket, 
fo hätte es vielleicht von neuem durchgefehen, allein 
da dieſe Dinge Feines Augenmerfs mehr werth gefchä- 
Get werben wollen, fo nehme mir die Mühe nicht. 
Genug, wenn mein Hauptendzwed zu lehren an et· 
lichen Stellen fihtbar wird. J 
Zum Gluͤcke habe ſie pur Deutſch verfaſſet, und 
keinen Miſchmaſch von Sprachen, das mir niemah⸗ 
len gefallen, daraus gemacht. Ob ich aber nicht 
eine poetiſche Sünde mit meinen italieniſchen hiebey 
befindlichen Cantaten begangen, das waͤre eine an⸗ 
dere Frage. Es find Gedichte, folglich koͤnnen fie 
auch mit meinen andern, fo hinfend als fie auch ſeyn 
mögen, denen $iebhabern der Singefunft zu Gefal⸗ 
len mit unterlaufen. Das ofterwehnte critifche 
Werk fagt p. 327. daß in Denen älteften Zeiten alle 
Dichter Sänger gewefen, Wollte man nun alles 
nach dem alten Maasftabe nehmen , und nichts gut 
heiſſen, als was damahlen bräuchlich war, fo koͤnn⸗ 
te. man eben eine folche Strafpredigt über dieſen Um⸗ 
ſtand, wie andere über ara Poetik machen, ih 
e =; e⸗ 
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befcheide mic) aber, daß die Zeiten den — 
aͤndern. Genug, wenn Dichter einige Kenntnis von 
der ihr ſo nahe verſchwiſterten Kunſt, und keinen 
Widerwillen gegen dieſelbe haben. 

Doch da ich von dem Singen gleich itzo Erweh— 
nung gethan, ſo kann ich nicht umhin. zu Vertheidigung 
meiner italieniſchen Cantaten, einer Meynung zu ge— 
denken, die vielleicht fo viel, als mein vorhergehen— 
des dem Anftoffe unterworfen ſeyn möchte. Ver⸗ 
theidiger unſer Mutterſprache gerathen einmuͤthig in 
Zorn, wenn man ſelbige andern in der Wuͤrde nach— 
ſetzen will. Ich ſelber bin ja nicht der letzte, der ihr 
nach ſeinem Vermoͤgen in allen Stuͤcken das Wort 
ſpricht, und ſich uͤber die nicht genug zu preiſende 
Bemuͤhung etlicher loͤblicher Geſellſchafften, ſo die— 
ſelbe noch mehr in Aufnahme zu bringen ſich hoͤchſt⸗ 
ruͤhmlich angelegen ſeyn laſſen, auf das empfindlich⸗ 
ſte erfreüet. Jedoch will mich eine lange Erfah⸗ 
rung einer ſichern Wahrheit dergeſtalt uͤberzeugen, 
daß ich ſie zufaͤllig allhier nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen kann. Die Rede iſt hier von Singge— 
dichten, derohalben fpreche auch blos allein von die⸗ 

ſem Gebrauche, und dazu Fann ich fie, nämlich un= 
ſere Murterfprache, eben fo tauglich als andereniche 
halten. Ich will meine Urfachen anführen, und es 
alsdenn allen erfahrnen Unpartheyifchen überlaffen. 
Ich unterſuche aber dabey nicht, ob eine Sprache 
in ihrem Ausdrucke, in ihrer Kürze, Anmuth, Reich— 
thume und Bündigfeit Borzug vor einer andern ha⸗ 
be, fondern ich-feße nur diefes zum Grunde, daß ei⸗ 
ne iede Sprache, die ſich derer lautenden Buchſta⸗ 
ben i und u ſo viel, ja mehr, als derer anderen a, € 
und 
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und o bedienet, nicht fo tauglich zu der Muſik fey, 
als eine, die das Gegentheil hat, weil jene dem Ihe * 
ve mwiderlich, und diefe hergegen angenehm find. 
Ich fage ferner, daß. iede Sprache, die in ihren 
Wörtern einen häufigen Zufammenlauf von Confo« 
nanten oder mitlautenden Buchftaben-braucht, ıves 
niger geſchickt zum Singen, als eine andere fen, die: 
diefe Härte'nicht hat. Gleichwie auch imgleichen 
diejenige Sprache, die mehr viel alseinfylbige Woͤr⸗ 
ter hat, fich am beften zu der erwähnten Sache fchis 
fer. Wollten wir nun die geläufigften europäifchen 

Sprachen durchgehen, fo finden wir, daß, nach obie _ 
gen Sägen, feine zu der Muſik dienlicher ſey, als 
die Stalienifche, nach derfelben die todte Sprache, 
nämlich die Sareinifche, fo aber heut zu Tage nicht 
anders als zu gewiffen Kirchenftücken gebräuchlich ift. 
Auf die ermehnte laſſe ich die Spanifche, fo dann 
die Sranzöfifche, nunmehr aber erft die Deutſche, 

‘ Engelländifche, Nordiſche und andere Sprachen fül« 
gen, die mit ihren zwingen, ‘quetfchen, lifpeln, vers 
fehlucfen, und fo mehr, nicht ohne Mühe aus dem 
Halſe rutſchen. Je weniger die Zunge gebunden, 
der Mund gefchloffen, und die Musfeln des Halfes 

- angeftrenget find, ie deutlicher, ungezwungener, leich⸗ 

ter und annehmlicher. läffer fich eine Sprache gebraus 

- hen. Erwaͤget man nun unfere ohnzähliche mit Con⸗ 

. fonanten und denen VBocalbuchftaben i und u ges 

pfropften Worte, bergegen derer Staliener gelinde 

‚und mit offenem Munde mehrentheils ausgefproches 
ne Reden, fo daucht mid), man müffe fehr hartnaͤ⸗ 
fig oder eingenommen feyn, wenn man die letzte 

der erjten nicht vorziehen wollte. So menig Die ge- 
a2 u Ze Ee 2 meine 
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meine thörigte Liebe für fremde Sachen mid) diefes 
- behaupten maght, fo wenig befremdet mid) aud), wenn 
bey rechten Mufifverftändigen deutfche Texte nicht 
fonderlich geachter werden. Ich laſſe es alfo felber 
gelten, daß das weichliche Welſche in diefem Stüde 
‘dem männlichen Deutfchen vorgehe, und diefes war 
eigentlich der Antrieb, wodurd)ic) das Herze gefaß 
fet, mit meinen italienifchen Cantaten unter denen 
Deutſchen zum Borfcheine zu fommen, obgleid) eines 
befcheidenen Prof. Poeleos zu Helmſtaͤdt weyland 
Herrn $nfers Diflert. de poefi, difciplinarum prin- 
cipe, 4. 1720 p. 6. Warnung mir öfters im Wen 
ge-geftanden, wenn er fpricht : Solcecifmos conftru- 
&io referet, nifi indolem lingux exatte calluerit 
poeta &c. Teiffe mich nun diefer Vorwurf, ohnere 
achtet mein ehemaliger langer Aufenthalt in fremden 
$anden mir etwagfchmeichlen wollte, fo will ich mich 
iedennoch als einen Ausländer gerne für fchuldig erfen- 
nen und geftehen , daß verfchiedene wohl befannte 
Componiften fie ſchon längftens in Händen gehabt, 
und folche obne gegenwärtige Herausgabe dennoch 
befannt geworden, & | 
Diefes ift endlich alles und genug, ja vielmehr zu 
viel, was ich bey Diefer geringen Mebenarbeit demges ' 
neigten $efer zum voraus zu fagen für rathſam erachtet 
habe; Weldyen Nahmen ich ihr mit Vorbedacht geges 
ben, weil es Dinge find, wovon id) eben mein Haupta 
werk nicht mache. 


Non equidem hoc ftudeo, bullatis ut mihi nugis 
Pagina turgelcat, dare pondus idonca fumo. 


Perf: Sat. V. 19. 
‚I. Sort 


[ 


J II. — 
Fortſetzung von Chriſtoph Gottlieb 
Schroͤters Nothwendigkeit der Ma 
matik bey gruͤndlicher Erlernung der muſikali⸗ 
ſchen Compoſition, dem mit nachdruͤcklicher 
Beſcheidenheit beurtheilten critiſchen Mu⸗ 

| ſiibo erwiefen. ei‘ 

| — §. 88. — 
| Sy: Königin after Wifferifchaften eine njeitläuf: 
tige Lobrebe hier zu halfen, würde eben fo viel 

feyn, als wenn ich meine Leſer befchuldigen wollte, ob 
hätten jie aus der alten'und neuen Öefchichte der Ges 
tehrfamfeit noch nicht erfannt, daß die Mathematik 
allen Wiffenfchaften und Kuͤnſten iederzeit hoͤchſtnuͤtz _ 
lich gemwefen fey. Vielmehr laͤſſet ſich aus diefer An; 
zeige ſchon muthmaßen, daß die vornehmſten mathe 
matifchen Wiffenfchaften, eben ſowohl wie die philo— 
fophifchen, den Anfängern der mufifaälifchen Compoſi⸗ 
tion mit gutem Kath und That reichlich an die Hand 
gehen, woferne fie gehörig darum erfuchet werben. 
Sc) habe zwar wegen biefer wichtigen Sache meinen 
Sinn fehon hin und wieder beyläufig zu erfennen ges 
‚geben : Allein mein obiges Berfnrchen erfordert, 
mic) darüber ausführlicher zur erflären. Demnach 
werde ich erftlich die unterfhiedenen Gattungen 
derer Herren Componiften befihreiben; zweytens 
den richtigften Weg zeigen, auf welchem ein Anfänger 
der mufifalifchen Compofition, vermittelſt einiger ma: 
thematiſch⸗philoſophiſchen Wiſſenſchaften, zur menſch⸗ 
moͤglichen Bollkommenheit gelangen kann. Diit- 
1° : &e3‘ tens 
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tens und zum Befchluß will ich, dem critifchen Mus 


ſiko wegen des 71 und 72ften Stückes die fich aus: 
gebetene Gerechtigkeit nach Verdienſt wiederfahren 


laſſen. —— 
8:89. In Deutſchland find kaum fo viel Städte 


und Dörfer als Componiften.  Diefe zerftreuete 


Herren haben mid), wider ihren Willen, einer. großen 
Mühe überhoben, da fie fic) in folgende fieben Claſ⸗ 
fen gefteller: | 


vm1 f Phantafirenden, 
“VI * + Traurigmacher, 
V Kia — 
Ru der IIII Elaſſe ongrübler. 
> III find Die" Wortklauber, Ä \ 
I) | Bertansteger u. Tonforſcher. 
"I. bollkommene Componiften. 


Es würde mir ein leichtes feyn, aus den fünf unters 


sten Claſſen wenigftens einen fo abzufchildern, daß 


felbiger, ohne beygefegten Namen, deutlich erkennet 
werden fönıtte. Allein wegen eines daher zu be; 
forgenden lächerlichen Nangftreites, will ich nur etz ° 
liche ihrer verwerflichen Eigenfchaften Fürzlich anzei— 


gen. 


6.90 Die Septimaner ſchreiben ohne einzige 
Ueberlegung auf das Papier, was ihnen einfällt. Die 
meiften haben gemeiniglich weiter nichts, als auf dem 
Clavier oder einem andern Inſtrumente etwas fpie- 
len, die wenigften aber gut fingen gelernet. Hören 
fie eines berühmten Mannes Mufik, fo wollen fie 

leich für Compofitiongeifer berften. Ihr mildes 
Bauer treibet fie an, binnen zwo Stunden eine Can- 

| tata, 
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tata, ein Concert, oder ein Kirchenſtuͤck zu verferti— 
gen, und wider ihren Willen einen vielfachen Dieb— 
- . ftahl zu begehen. Haben. fie alsdenn Gelegenheit, 
Ihren Mifchmafch hören zu. laffen, fa werden fie niche 
böfe, wenn der unvernänftige Pöbel fie öffentlich für 
‚erfindungsvolle Componiften ſchilt. Weil aber ihr 
MNaotenwerk nur aus blinden Einfällen entſtanden iſt, 
fo — man ſie billig auslachenswerthe Phan⸗ 
taſten. | az A 
G. 91. Die Sertaner holen ihren. Notenkram 
“ebenfalls. nur von der. trüglichen Eiubildungsfraft, 
and vermenuen Deswegen die. beften zu feyn: weil fie 
es für eine muftfalifche Sünde halten, andere Noten 
„als vier. Viertel und felten etliche Achtel Hören zu Taf 
‚fen... An den 3 oder andere. Takte: magen fie ſich 
nicht, bis.das Kirmesfeit herbeykommt, ‚oder. eine 
Brautmefle vorfällt.. , Ihre Zuhörer durchblaͤttern 
unterdeſſen vie Bibekoder das Gefangbuch. Einige 
reden von neuen Zeitungen. . Andere nehmen- von: 
‚diefen hetrübten. Umftänden Anlaß, die Muſik über 
haupt aus dem Tempel zu verwuͤnſchen. Treffliche 
Fruͤchte der gefuchten Andacht !: Jedoch getroſt: denn 
- man verfpüret, ietzt mit Bergnügen, daß diefe traut⸗ 
rige oder vielmehr frommtumme Claſſe merklich 
‚abnimmt, und endlich gar eingehen wird. 
... 6.92 Die, Ovintaner werden ſonderlich von 
‚ben. Stadtpfeifergefellen heimfich gefubet, und van an⸗ 
‚bern luftigen Brüdern öffentlich auf, dem Teller be⸗ 
zahler, Ein gebrochener Menuet ohne annehmliche 
Metodie, eine ungemeffene Polonoiſe, ein ſummen- 
‚ber Maurky, ein flüchtiger Marche, ein ‚hinfender 
Schaͤfertanz und dergleichen. ſchoͤne Sächelgen ma 
* | Ceg Fegn ohen 
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"chen. gemeiniglich den groͤßten Theil ihrer Künfte 
aus. Hat ein folcher luſtiger Kauz Gelegenheit, ein 
Kirchenſtuͤck zu verfertigen und aufzuführen, fo Elinge 
es fo ſchoͤne, daß aufmerkſame Zuhörer vor Unluſt zu 
ge atıfangen müffen, Zeiget man ihm, daß ſolch 
Verfahren wider die Ernfthaftigkeit des Kirchenftyls _ 
ſttreite; fo antwortet er: Die Muſik muß durchges 
hends lebhaft eingerichtet fenn, fonft fehlafen die Zu= 
börer drüber ein. Ich bin eben diefer Meynung, 
und habe die Ehre, ihm biermit öffentlich" zu fagen, 
daß er bey fo bemandten Umftänden nimmermeßr 
eine lebhafte Mufif zumege bringet, fondern lediglich 
ein wilder Luſtigmacher bleibet. 
993. Die &vartaner haben, als geſchworne 
Feinde der holden Melodie, nicht nur die von wahren 
Mufifverwandten gefuchte Verbefferung der edlen 
Tonkunſt durch mancheriey harmonifche Künfteleyen 
Jange aufgehalten, fondern auch feit einiger Zeit fid) 
unterftehen wollen, durch ungegründete Verwechſe⸗ 
lung der Generum modulandi, und durch widerna« 
türliche Ausfchweifungen von einer Tonart zur ans 
— dern, das barmenifch erfchaffene Gehör vernünftiger 
| en zu teufhen. So gewiß aber. ein ieder fes 
ben Fan, daß ein Trapezium und ein gleichfeitiger 
Triangel ziweyerley Dinge find; eben fo gewiß kann 
man bey gewaltfamer Verwechſelung der Tonarten 
hören, daß eine der andern widerfpreche. Folglich 
J ſich die Tongruͤbler vergebens, die Natur 
u feufchen. * er —— 
§. 394. Die Terzianer ſuchen ein oder zwey Wor⸗ 
te, welche ihnen am wichtigſten ſcheinen, mit Tonen 
auszudruͤcken. Sagt der Poet: Mein — 
| | | i 
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iſt verſchwunden, u. |. m. fo machen fie mit den In— 
firumenten vorher ein langivieriges Laͤrmen, daß de⸗ 
nen Zuhörern angft und bange wird, ehe diefes un⸗ 
"vernünftige Vergnügen vorbey if. Hat der Poet 
gefchrieben: Weicht, nagende Sorgen, ihr Henker 
der Sinnen! fo müffen die darüber gefegte Tone 
Flingen, als wenn zwey Hunde an einem Knochen na⸗ 
gen wollen, oder Judo - Iſcharioth muß eine erbaͤrm⸗ 
liche Sarabande tanzen. Syn diefer dritten Llaffe 
befinden ſich auch die unbefonnene Sylbendehner; 
ingleichen diejenigen, welche das Ayrie eleifon! 
Amen! Hoſianna! Hallelujah! u.dgl. mehr als 
dreyßigmal wiederhofen. 

$. 95. In den bisher befchriebenen fünf Unter; 
claſſen finden ſich auch öfters unbedungene und ver- 
wegene Nachſchteiber, welche aus neunerley Stü- 
cken das zehnte machen. Zeiget man einem folchen 
laftbaren Componafter, daß er bin und wieder mit 
fremden Kälbern gepflüger, und nicht nur etwa ein 
Comma, Reminifcentiz Gratia, fondern ganze Säße 
‚von 20 bis 30 Taften ausgefchmieret; fo läugnet 
‘er folches erft: nachgehends aber fordert er noch. 
großen Dank dafür, daß er fremde Erfindungen, 
nad) feiner Einbildung,mitmehrerm Nachdrucke und 
" nad) der neueften Mode ausgearbeitethabe. Lahme 
Entſchuldigung! Kann der Herr = = nicht ſelbſt 
was tuͤchtiges erfinden, und ſelbiges gehörig ausar⸗ 
beiten? Kann ein ſolcher Nachſchreiber ſein reich⸗ 
liches Jahrgeld wohl mit gutem Gewiſſen und ohne 
Schande einnehmen ? Es iftnurzu verrundern, daß 
ein folcher elender Held bey feiner obengedachten ze⸗ 
henfachen Arbeit noch — hat, eine un 

gro 
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grober Schwefelhoͤlzer zu verfertigen, welche er dem 
weltbekannten Erzſpoͤtter zur Meſſe ſchenket, und wo⸗ 
mit dieſer ſein verroſtetes Geſchuͤtz zwar ſtark ladet, 
aber nicht dabey vermuthet, daß bey deſſelben $os- 
brennung der ganze Plunder zerfpringet, ihn und feis 
nen Gefellen gewaltig befchädiget, Hingegen dag mit 


Unſchuld und Großmuth bewaffnete Ziel weit vers 


fehlet. 


$. 96. Noch ein Stücgen, dag viel fuftiger klin⸗ 


get: Vor zwey Jahren ließ ſich ein mediciniſcher 


Eirnfaltspinſel zu H⸗-⸗von einem beguͤterten Bauer | 
mie einem Ducaten beftechen, aus allen it der Apo» 


theke befindlichen ©efäffen, eine Arzeney von zwo 
Kannen für alle Krankheiten zu verfertigen. Wie 
nun die erfolgte Wirfung eher gedacht als befchries 
ben werden Fann; alfo braucht es feines Beweiſes, 


daß die im 90 bis gsften $. abgemalte fünf unterfte 


Elaffen der Componiften bey ihrer Arbeit eben fo mie 
‚obiger Apothefenfeger verfahren. 


8.97. Die Secundaner haben voraflen bisher - 


befyriebenen Componiften den Vorzug. Sie geben 
fleißig acht, was in dem melodifchen Borfaal von Zeit 
zu Zeit vorgehet. Mit der Harmonie willen fie auch 
mancherley Meijterfpiele.anzufangen. Weil fie über; 
dis mit der Philoſophie überhaupt, wie insbefondere 
mit der Sittenlehre; ingleichen mit der Dicht» und 
Redekunſti in ziemlicher Freundſchaft ſtehen; fo haben 
fie. jedesmal Er laubniß, von der abzufchildernden Ges 
müthsneigung fich einen klaren, niemals aber einen 


vollſtaͤndigen, Abriß zu machen. Hierdurch geſtehen 


fie ſtillſchweigend, daß fie in ihren. juͤngern Jahren 
von dem Frl der Ruf. feine volfemmehe Er 
* ennt⸗ 
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kenntniß erlanget, weil man ihnen naͤmlich die hier— 


| "bey unentbehrlichen mathematifchen Wiſſenſchaften 


‚xerheelet,jagar verboten. Sie geftehen alfo auch, 
Daß fie von Zeit zu-Zeit nur einige Tonwege bemer. 
Een, welche zu freudigen oder traurigen Borftellun; 
gen überhaupt nicht. undienlich find. - Diefe Fluge 
Wortausleger und wigige Tonforfcher finden, 
wegen ihrer langwierigen Erfahrung, in der ober; 
fien Claſſe als ehrmwürdige Beyſitzer iederzeit die 
wohlverdienten Ehrenftellen. ee 
998. Ein Primaner oder vollfommener 
Componift muß. den practifeben Muficis 
durch bekannte Zeichen anzudeuten willen, 


wie fie, vermittelft feiner auf den harmoni⸗ 


ſchen Dreyklang, nach und neben einander, 
gegründeten Tonorönungen diefen oder jez 
nen Affect erregen oder ftillen ſollen. Wie 


ſich nun aus diefer Erklärung alles herleiten laͤſſet, 


was zur mufifalifchen Compofition gehöret ; alfo roiff 
ich vorher dem beforglichen Wortftreite in möglichfter 
Kürze vorbauen, Ein ieder Menfch, der Weisheit 


‚und Tugend lieber, beftrebet fich von Zeit zu Zeit, ver: 


ftändiger und gefälliger, oder mit einem Worte: vol 
Tommener zu werden, Diefer auf den vergange: 
nen, gegenwärtigen und Fünftigen Zuftand zielende 
Ausdruck befiehlet allen angehenden Componiſten, 
Ihr non der gütigen Natur, zur Mufif, erhalteneg 
Bermögen durch alle darzu gehörige Wiffenfehaften 
und unermübeten Sleiß immer mehr. und mehr zu 
vermehren. Wer diefes vermag, wird einer von den 
beften. » Ob es nun gleich, wegen ‚unferer endlichen 


Umſtaͤnde unmöglich ift, den hoͤchſten Grad der Boll, 


kommen 
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kommenheit zu erlangen; ſo iſt doch ein ieglicher 
—* nach demſelbigen zu ſtreben: Widrigenfalls 
bleibet er unter dem verhaßten — 
Haufen ſtehen. Wer aber da ſtehen bleibet, der ges - 
bet gleichfam zuruͤcke. Ein mehrers hiervon ift in 
des Herrn Mattheſons Vorrede zu feinem voll 
kommenen Capellmeifter, ©. r. zu erſehen. 
8.99. Hätten unfere Vorfahren und die noch le— 
bende bervorrageride Herren Componiften das Plük 
ultra oder.die Berbefferung der Muſik gänzlich: beh 
Seite gefeßet, ſo duͤrfte es binnen hundert Jahren 
nicht viel beffer flingen, als in den fängft verftriche- 
nen Zeiten der rauhen Meiſterſaͤnger. Solleh 
ſolche ruhmwuͤrdige Vorgänger Feine. weiterforſchen⸗ 
de Nachfolger haben? Wahrlich! dergleichen Nach— 
laͤßigkeit würde Schaden und Schande mit ſich brin⸗ 
‚ gen. Kann man gleich ietzt noch nicht ſolche Pri_ 
maner nambaft machen, wie im vorigen $. verlanget 
worden, fo darf doch niemand, ohne fich wie der cri— 
eifche Mufifus lächerlich zu machen, von ber iegt noch 
mangelnden Wirflichfeit einen logicaliſchen Sprung 
wagen, Meine Abbildung eines vollkommenen 
Componiſten gründee fich weder auf die vorigen 
noch ießigen mufifalifhen Moden, fondern lediglich 
auf das Wefen der Mufif, welches mit der Natur 
aller erfchaffenen Dinge £eiher Veränderung unter- 
worfen iſt. Etliche in den vorigen Jahrhunderten 
abgelebte Componiſten waren beliebte Männer, und 
behalten noch iegt aus gültigen Urſachen einen guten 
Nachruhm, obgleich ihnen nicjt verfüindiger worden, 
daß nach ihren Zeiten aus der ziemlich verbefferten 
Dicht⸗ und Redekumſt die Muſik auch in etwas wuůrde 
. ver⸗ 


“ 
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verbeſſert werden. So wenig nun dieſes etwas 
das Weſen der Muſik erſchoͤpfet, eben ſo wenig kann 
es den ietzigen im hohen Anfehn ſtehenden Componi: 
ſten nachtheilig ſeyn, wenn in ihrer Gegenwart von 
denjenigen Mitteln geſprochen und geſchrieben wird, 
wodurch die Muſik nach und nach zur moͤglichen 
Vollkommenheit gebracht werden kann. Denn ihr 
Lob wird, (nad Syrachs Ausfpruche, Cap. 44. v. 
12.14. und ıs.) nicht untergehen. Die Leute 
reden von ihrer Weisheit, und die Gemeine 
verfündiger ihr Lob. jedoch gnug hiervon! 
Meine im 88ſten $. gemachte Haupteintheilung be« 
fiehlet.mir zweytens, mit den Fünftigen Anfängern: 
der muſikaliſchen Gompofition ein paar Worte zu 
cheilen. | 
. 100. Wer fich der Compofition wiedmen will, 
muß fehon in feiner zarten “fugend öfters Kennzeihen 
von fic) gegeben haben, daß ihn die gütige Natur mit - 
allen darzu ge age Gaben reichlich beſchenket 
“ babe. Unter diefen natürlichen Gaben wird, nebſt 
dem gefunden Leibe, ins beſondere eine ungemeine 
Fähigkeit zur Singe- Spiel und Setzkunſt, wie über. 
haupt zur Gelehrſamkeit verftanden. Hiernaͤchſt it 
die ficherfte Probe eines zur Compofition aufgelegten 
Naturells, wenn einer feine Einfälle, ohne erlangten: 
_ mündlichen Unterricht, wenigſtens taftmäßig aufs 
fihreiben Fann. Wer diefe Anlage befiger, hat Hoff: 
nung ein mehrers zu erwerben, und von dem kann 
man mie Wahrheit fagen: Er ijt ein Kind guter Art, 
und faft zu allen Wiffenfchaften aufgelegt. Sollte 
es ihm etwa an einer guten und bauerhaften Stinp, 
me gebrechen, ſo muß er doch die angenehmite Singes 


' ; 
' I ” 
m 
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art bey ter Spiel: und Seßfunft bald und gluͤcklich 
nachahmen koͤnnen. Das Elavier muß fein Haupt: 
inſtrument feyn: denn auf felbigem kann man die 
vornehmften Umſtaͤnde der Mufit am. begvemften 
bemerken. Daß es auch) ungemein nüglich fey, rich» 
tig gefchriebene Partituren von 2, 3,4 und mehr 
Stimmen fleißig durchzugehen, wird ihm die Erfah⸗ 
rung lehren. Jedoch muß er, zur Erfparung der 
edlen Zeit, ingleichen zur Vermeidung übler Nach ⸗ 
vede und anderer gefährlichen Umftände, fich nicht 
lediglich auf die Nachahmungskunſt, noch viel wer 
niger aufden fogenannten Mutterwitz verlaffen, fon- 
dern felbigen durch die vornehmften mathemarifchen 
und philofophifchen Wiſſenſchaften ſchaͤrfen und. in 
Ordnung bringen, — SE 
. or. Da es aber nicht zulänglich ift, den An» _ 
fängern der mufifalifchen Compofition folche Wiffen- 
fehaften nur überhaupt anzupreifen 5 fo werde ich nun 
ing befondere zeigen, und Durch unriderfprechliche 
Folgerungen bemeifen, welche Theile der Mathe: 
matik und Philoſophie | u 
a) sur noͤthigen Schärfung und ordentlis 
chen Gebrauche des Derftandes; 
b) zur möglichen Krleichterung der ſehr 
fchwer fcbeinenden Lehre von den Ges 
mürbsbewegungen; — J 
c) zur zulaͤnglichen Erkenntniß der mans 
— vernehmlichen Tone unentbehr⸗ 
lich ſind. — 
$.102: a) Zur noͤthigen Schaͤrfung und 
ordentlichen Gebrauche des Verſtandes iſt, 
nach dem Zeugniſſe aller gründlichen Lehrer der Weis 
heit kein ſicherer Mittel zu finden, als Erſt⸗ 


— — — 
— 
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Erſtlich, Matheſis fimplex, worunter die Arithe 
metik, Geometrie, Trigonometrie und Algebra 
verſtanden wird, on I 
Zweytens, aus der theoretifchen Philofophie die 
Vernunftlehre (Logica) wie fie der unſterb⸗ 
liche Wolf und deffen glückliche Nachfolger in 
mathematbifcher Lehrart vorgetragen · 
$.103. So wenig den Anfängern-der Compoſi⸗ 
tion hierdurch aufgebuͤrdet wird, dieſe Wiſſenſchaften 


auf einmal anzufangen: eben fo wenig läffet ſich 


genau anzeigen, in welchen Jahre dieſer oder jener 
Theil deutlich begriffen ſeyn muͤſſe. Aber fo viel iſt 
gewiß, Daß derjenige zu feinem Vorhaben fich alleg 
gutes verfprechen kann, der vor Berlaflung der Schule 
wenigftens die Arithmetik und Geometrie nach 
mathematifcher Lehrart erlernet hat. Dmöchtedoch 
bey allen fogenannten großen > das höchft« 

nüßliche Geſetz ſeyn, daß Fein Schüler die Freyheit 
haben ſolle, nach der Akademie zu ziehen, bevor er 
wegen der ietztbenannten zwo mathematifchen Wife 


ſenſchaften ſowohl als wegen feines übrigen gefamm«. - \ 


leten Vorraths öffentliche Proben abgelegt hätte! 


— 


Ich freue mich demnach über die hieſigen hoffnungs- 


vollen Schüler der zwey oberſten Claſſen, welchen 
nämlich der ſo geehrte als gelehrte Herr Johann 


Euſtachius Goldhagen, hochverdienter Rector 
des hieſigen Gymnaſii, wie auch der Iateinifchen Ges " 


fellfchaft in Jena würdigftes Mitglied ic. über den 


. Wolfifchen Auszug der Arichmetik und Beos 


metrie, aus eigenem Triebe, wöchentlich viermal’ 
freuen Unterricht ertheilet. | Ä nm, 
$. 104, H 


ice wird nicht undienlich ſeyn, fo kuͤrz⸗ 
| u lich 


4 
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lich als umjtändlic) zu erzählen, welchergeftalt eiribey 
der lateinifchen und griechifcehen Sprache altgewor« 
dener Schulregent zu.» = » dor ungefähr 20. Jah⸗ 
ven, wegen iegt vorhabender Sache, feiner Obrigkeit 
folgende Einwürfe fchriftlich. einfchiekte: „Die Mas 
„thematik gehöret überhaupt nicht auf das Gymna⸗ 
„ſium, weil fie der Jugend Ju ſchwer zu faffen, und 
„derowegen in den alten Schulgefeßen nicht anbefoh⸗ 
„ien ift. Die Arithmetik ift zwar. jedermann nüß» 
„ich; fie kann aber am füglichften in der deutſchen 
„Schule erlernet werden... Die Geomerrie fomme. 
„den Sandmeffern lediglich zu. Die Algebra ifteine 
„verfünftelte Arichmerif, und kann nur bey Leſung 
„einiger alten und neuen mathematifchen Sonders 
„line genußet werden. Hingegen zur Berbeifes 
„rung des Berftandes ift Scharfens Logica, u.dgl., 
„ſchon zulänglich, u. ſ. w.“ Wie nun der gute Mann 
hiermit die Schwäche feines Berftandes und Uner- 
Fahrenheit in der Gefchichte der. Gelehrfamfeit ver- 
rieth: alfo gab er ſich noch mehr blog, als er feinen 
lehrbegierigen Schülern Haß und Groll fpüren ließ, 
indem fie ihm, aus Wolfe Borrede zum Yuszuge 
der mathematiſchen Wiffenfchaften und aus 
defjen deutfcher Dernunftlebre, etliche hieher gebö« 
rige Ausdrücfe,mit gehöriger Ehrfurcht und folgender 
Bedeutung, vorlegten: „Sollte dem Herrn Rector als 
„les Diefes zur Ueberzeugung nicht hinlänglich ſchei· 
„nen, fo fehen wir ung genöthiget, diefe Schule mit 
„einer beffern zu verwechſeln, u. ſ. w.“ Hierauf ers 
hielten diefe vernünftige Supplicanten meiter nichts, 
als folgende gemurmelte Antwort: „Thut, was ihr 
„wollet, und pränumeriret wegen der Privatſtunden, 
| | „wie 
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„wie gewoͤhnlich, auf ein halbes Jahr t widrigenfalls 


„werdet ihr beym Abzuge das benoͤthigte Zeugniß 
„nicht erhalten.“ Was deucht meinen Leſern bey dies 
fen Fläglichen Schulumftänden? Sollten ſolche Be: 
gebenbeiten, derhleichen noch ietzt feider ! hin und wie. 
der vorfallen, nicht hauptſaͤchlich verurſachen, daß man 
an vielen Orten eine erſtaunliche Menge ſtudierter 


Ungelehrten mit ſchoͤnen Kleidern prangen ſiehet? 


\ 


$. 105. Durch folche gefährlich feheinende Vor 
fälle varf ein Compofitionsanfänger fich nicht abfchres 
cken laffen, in feinen erftern afademifchen Zeiten die _ 
Arichmetif, Geometrie, Trigonomettie, Algebra und 
Bernunftlehre, (Mathefin puram er Logicam) nach 
und nach, ordentlich und gründlich zu erlevnen, ebe er 
zur Hauptwiſſenſchaft oder fogenannten YYTeta- 
phyſik ſchreitet. Hierauf wird die angewendere 
Mathematik (Machefis mixta) nad) ihren vor» 
nehmſten Theilen vorgenommen : Wobey er mit Bers 
gnuͤgen bemerken wird, wie die Mathematik überhaupt 
zur Erläuterung der metapbyfifchen Wahrheiten 
unentbehrlich fg. Nachgehends ergreifet er die 
Verſuchkunſt (Phyficam experimentalem) und die 
Vaturwiſſenſchaft (Phyficam  dögmaticam )., 
Der legte Gang betrift die allgemeine pracrifche 


- Philofophie und Sittenlehre (Philofophiam pra- 


&icam vniuerfalem et Ethicam) wobey die Haus⸗ 
baltunge: und Staatstunft (Oeconomia et Poli- 


tica) ohne Schaden mitgenommen werden fann, 


6,106. Hierbey darf unjer Afademicus feine mus 
fifatifchen Hebungen nicht benfeite fegen, und noch) viel 
weniger die allda fehr oft vorfommende Gelegenheit 
verfäumen, fich mit ben ur jüngern Schweitern 
ne | f u der 


— 
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der holden Mufif, namlich mit der Dichtkunſt und 
Redekunſt in vertrauten Umgang einzulaffen. Wuͤr⸗ 
De auch) allenfalls unter ihnen, aus anklebenver Eifer- 
fucht, bisweilen ein Streit entitehen, fo muß er, vermit- 
telft der Hiftorie. der Muſik und betächtlicher Le: 
fung der beften, hieher gehörigen Schriften, ſich im 
Standebefinden, den Frieden herzuftellen. Uebrigens 
darf er fich nicht einbilden, von allen bisher genann- 
gen Wiflenfchaften binnen einem oder zwey Jahren eis 
ne zulängliche Einficht zu erlangen: denn gründlich 
ſtudieren und nach der Mode auf Akademien zu leben 
aunterfcheidet fich wie Tag und Nacht. | 
$, 707. Da ich bisher nicht nur die natürlichen Ga- 
ben und ungemeinen Faͤhigkeiten, fondern aud) alle 
Wiſſenſchaften ingehöriger Drdnung angezeiget, mit 
welchen fich derjenige auf der Schule und. Akademie, 
zur Schärfung und ordentlichen Gebrauche des Ver— 
ſtandes, nothwendig ausrüften muß, der mit der Zeit 
ein vollfommener Componift feyn will; fo werde ich 
nun, meinem Berfprechen zufolge, auch ins befondere 
unterfuchen: Welche Theile der Mathematik und 
Philofophie — | 
h) zur möglichen Erleichterung der fehr 
fchwer fcheinenden Lebre von den Ge⸗ 
muͤthsbewegungen unentbehrlich find. 
$. 108. Der Endzweck der Muſtk ift, die 
Affecten oder Bemüthsneigungen der zuhoͤ⸗ 
ver, nach Zrfoderung der ilmftände, zu erre⸗ 
gen oder zu ftillen. Da alle Berfaffer mufifali- 
cher Schriften dieſes eingefteben, fo wende ich mich 


‚ohne Ausſchweifung zu den Compofitionsftudenten, 


welche nunmehr vorausfehen, daß es ihnen nicht zu⸗ 
| J laͤnglich 
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laͤnglich ſey zu wiſſen: „Jeglicher Affect ift ein merf: 
„licher Grad der ſinnlichen Begierde oder des ſinnli— 
„chen Abſcheues. Die Affecten — in zwo 
„Hau ttungen vertheilet, naͤmlich: in antte⸗ 
——— Einige Meraliften 
„machen zwar drey Elaffen, und ſetzen in die dritte die 
„vermiſchten Leidenfchaften. Weil aber bey 
„dieſen iedesmal etwas angenehmes oder verdrüßlis 
„ches hervorraget, fo laͤſſet fich leichelich finden, ob diefe 
„oder jene Gemuͤthsbewegung zur erften oder zweyten 
„Hauptgattung zu ftellen fen, u. ſ. w.“ Denn es waͤre 
zwar hiermit nichts unrechtes geſaget, iedoch noch nicht 
der Weg gezeiget,in das Innerſte der Affecten eindrin— 
gen zufönnen. , | | 
$. 109. Ferner erfennet ein Compofitionsftudene 
die Unmöglichkeit, feine Hauptabficht vermittelft der, 
von dem critifchen Muſiko allzuboch angepriefenen, 
Einbildungskraft lediglich zu erlangen. Denn 
indem er fich aus der Pfychologie erinnert, daß die 
Einbildungsfraft zu dem niedrigern Theile der 
Seele gehöre: fo entdecket er zugleich die Qvelle der 
faft unzähligen mujifalifchen Meifterftücke,melche,mie 
die Grotesken der Gurfenmaler, von den eingebildeten 
Componiften (90 bis 95 $.) ohne reife Heberlegung, 
und fo geſchwinde wie Schneebälle verfertiget werden: 
mithin Feiner Dauer fähig, vielmeniger einer Hoch« 
achtung würdig find, und ivorüber verftändige Zuhoͤ⸗ 
rer folgendes Urtheil fällen: _ s 
| Vox erat, abfona vox, praetereaque nihil, 
Hiermit will er ſich der Einbildungsfraff nicht ganz« 
lich begeben: Vielmehr dienen ihm obige gehäßige 
Umftände zur Yufmunferung, mit feinen iedesmal 
00% Sf 2 vor⸗ 
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DREESE. VEREINE EV ARE BEER NEREUEBT EREEREENER, 


vorhergehenden Abbildungen der vorhabenden Arbeit, 


nach dem Sage des zureichenden Örundes zu verfah⸗ 


ten, und auf foiche Art die nötbige Fertigkeit in der 
vernünftigen Erfindungsfunft zu erlangen, . Wer 
Fann ihm aber alsdenn verwehren, folche geläuterte 
und bewährte Vorftellungskunft nachft dem Berftane 
de zu feßen ? TF 

§. 110. Daer auch bemerket hat, daß ieglicher Af— 


fect mit einer auſſerordentlichen Bewegung des Gebluͤ—⸗ 


tes und der flüßigen Materie in den Nerven verknuͤpft 


iſt: fo hälter zuförderft für nöthig, die Beſchaffenheit 


des Gebluͤtes genau zuunterfuchen. Hier wird mans 


‚. cher denken: Wem ift wohl unbekannt, daß das Ge— 


blüt, fo bald es beym Aderlaflen auf einem Teller ge: 
ſammlet wird, fid) von felbft in zween Theile theilet, de⸗ 
ver erftever, als das eigentliche Blut, roth ift, und fich 


- auf den Boden ſetzet; derandere aber als flüßig und . 


durchfichtig entweder oben oder durchher fchwimmer, 


und in der Arzneykunſt Serum oder Phlegma genen- 


net wird ? Ganz recht! aber weiterdenfende fragen 
dargegen: Ob das eigentliche Blut aus zween oder 
mehrern Dingen beftehe ? Ob diefe Dinge von unters 
ſchie dener Natur, Gröffe und Wirkung find ? - 
§. 121. Unfer Compofitionsftudent läffet fich mit 
abgemwechfelten Fragen nicht abfpeifen, noch vielmeni- 
ger verbieten, dasjenige cbymifche Experiment 
gründlich zu unterfuchen, welches. der vortreffliche 
Homberg in Frankreich ehemahls angeftellet, als 
unter den Aerzten der befannte Streitentftanden war: 
ob in unferm Beblüte nebft dem Alcali auch ein 


. Acidumfey? Hieraus crlernet er erftlich, daß das eis 


geutliche Blut, ohne Waſſer betradytet,aus dreenThei- 
| j | len, 


’ 
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len, naͤmlich aus Salz, Erde und Schwefel beftebe: 
zweytens, daß der falzigten Theile hiebey am we: 
nigften, und von zweyerley Art find, fo, daß jeglicher 
Menfch weit mehr alcalifche Theilchen als faure bey 
fich führer, deren Verhaͤltniß ohngefaͤhr wie ı 1 zu r ift. 
Drittens, daß die Dvantität der Erdtheilgen noch 
etwas größer ift, als der beyden Salze. Diertens, 
daß die Schmwefeltheiigen fih zu der Erde fait wie 
5 zu 4 verhalten. . Alles diefes in der Kürze vorzu. 
ſtellen, kann etwa auf folgeride Art gefcheben: ° 





= Acidum : I 
Alali : 11 
Terra : 22 
Sulphur ‘: 28. 


Serum : 1000 
Die in den folgenden Gängen bieſer Zombergh 
ſchen Experiments merkwuͤrdige Vorſalle will ch 
ietz unberuͤhret laſſen. 

-$.112. Nachdem er nun alle Theile des Blutes, 
Natur, Größe und Wirkung, zulänglic) kennen ge- 
lernet; anbey die höchftwichtigen Lrfachen gefunden? 
Warum der allweiſe Schöpfer, bey Einrichtung und 
Zuſammenſetzung unfers Geblütes,’ eine fehr große ' 
"Dovantität von dem gelinde durchdringenden Waſſerʒ 
hingegen von dem erwaͤrmenden Schwefel weit weni⸗ 
ger; und von der beſtlockern Erde noch weniger; am 
allerwenigſten aber von den vorhin genannten beyden 


Salzen genommen;z fo ſpuͤret er eine ungemeine Be⸗ 


gierde, die mancherley Wege zu erforſchen, welche das 
Gebluͤt, binnen einer kurzen Zeit, durch alle Theile un— 
ſers Körpers nehmen muß: wozu ihm die Anatomie 
oder Zergliederungskunft behülflich feyn Fann. Wie 

e BP: er 


’ 
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et nun hiervon ſchon überhaupt einen beffern ‘Begriff 
hat als jeng zween Mufikhelden, die fic) vor Freude 
nicht zu laſſen mußten, als fie 1733, auf ihrer pyr⸗ 
montiſchen Reife zufälliger Weife erblickten, daß 
das Herz eines Menfchen, ebenfalls wie der Magen 
einer Taube, ein fleifchigtes Weſen, und inwendig hohl 
fey: alfo unterfuchee er nicht nur die wunderbare 
Structur des Herzens und die damit verknüpften ſtar⸗ 
ken Röhren, welche das Blut ab» und zuführen; fon= 
dern auch die vielen Aefte, durch welche das Geblüt in 
alle Theile des Leibes geführet wird, und woraus es, 
Durch die Fleinften Blutadern, wieder in die großen 
Adern und indas Herz gehet. Bey dieſem Kreislaufe 
bemerfet er noch ins befondere,daß felbiger ‚blos durch 
das Schlagen des Herzens in "Bewegung erhalten 
wird, indem fich felbiges bey fortdauernder Abwechſe⸗ 
lung zufammenziehet. und ausdehnet. | 
6.113. Wienun unfer Compofitionsftudent durch 

. Diefe Unterfuchung in feiner Muthmaſſung beftärfee 
wird, daß nämlich in dem Geblüte auch Luft feyn müfle; 
alfo bemuͤhet er fich, von diefem und andern Theilen 
des menfchlichen Leibes überhaupt, wie ing befondere 
von der flüßigen Materie in den Nerven, ingleichen 
von dem Baue des Ohrs, und von der Glottis und 
Epiglottis eine menſchmoͤgliche Erfenntniß zu er 
langen, Nun gereuet es ihm nicht, daß er fid) vor« 
ber in den mathematifchen Wiffenfchaften fefte geſe— 
Bet. Denn die in der Phyſik häufig vorfallende Er- 
fahrungen wegen ver flüßigen und feften Körper wuͤr⸗ 
den ihm wenig nüßen, wofern er nicht die ganze Pho⸗ 
ronomie, nämlich die YTechanik, Statif, Ay- 
draulik und Yeromerrie, oder bie —— 
e 2 
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Lehre von den beſtaͤndigen Geſetzen der Be⸗ 
wegung, in Abſicht der mancherley Abtheilungen der 
Zeit und aller andern Vorfälle, bey felbft angettellten 
Verſuchen zu gebrauchen wüßte. Nun: erfennet. er 
die Wahrheit des biblifchen Ausfpruches: Gott hat 

alles nad) Zahl, Maaß und Gewicht erſchaffen. 
SF. 114. Indem erdie Entſtehung, Zu⸗ und Abs: 
nehmung der Affecten genau unterſuchet, und der: 
. felben Anzahl bejtimmet, fo-erinnert er ſich derjenigen 
Moraliften, welche fälfcylich vorgegeben: ob fönnten 
die Affecten nicht gezäbtet werden; wodurch fie aber 
wider ihren Willen ein öffentlich Befenntniß abgele: 
get, daß fie ieglichen perfönlichen Umftand für einen: 
befondern Affect angefehen. Da er ferner bey diefen- 
‚Unterfuchung bemerfet, daß beyeinigen Gemuͤthsnei⸗ 
gungen das Geblüt von dem Herze gegen die.äuffers 
ften Theile-des teibes; bey andern Leidenſchaften Hinz 
gegen von den aufjerften Theilen gegen das Herz, in: 
unterfchiedenen Graben der Gefchwindigfeit,.getrie-' 
ben wird; mithin ieglicher Affect ſich von den uͤbri⸗ 
gen durch einen höhern oder niedrigern Grad der Luſt 
oder des Verdruffes merflich unterfcheider; fo ſetzet 
” er erftlich Die Freude und die Traurigkeit in einen 
Zirfel gerade gegen über.. | 
Kris. Hierauf werden die uͤbrigen Gemuͤthsbe— 
megungen, nach gleichen Abfällen der chen genannten 
. Grade des Berdrufles und der Luft, in die fteigende 
und fallende Elaffe des Zirkels eingetragen, fo,, 
daß iedesmal zwo fich widerſprechende Leidenſchaften, 
z · E. Liebe und Haß; Standhaftigkeit und Un. 
beſtaͤndigkeit; Zufriedenheit und Reue, uff 
einander gegen uͤber ſtehen. Hauptſaͤchlich aber darf 
| Ff4 nicht 
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‚nicht vergeffen werden, über ieglichen Affect die, bey 
vorhin angezeigten Unterfuchungen, gefundenen Ber« 
hältniffe aller Hauptumftände in befondere darüber 
gezogene Zirfelgänge richtig einzufchreiben. Wer 
denfen kann, der denke weiter nach,und verarge mir 
nicht, diefen in möglichfter Kürze abgefaßten Bericht 
vonder Erlangung des Endzweckes der Mu⸗ 
fit mit folgenden matthefonifchen Ausdrucke zu 
befchlieffen: „Die Maturfündiger wiſſen zu fagen, 
„tie es mit unfern Gemüthsbewegungen eigentlic), 
„und fo zu reden Förperlich zugehe, Und es ift 
„einem Componiften ein großer Vortheil, wenn er 
„auch darinnen nicht unerfahren iſt.“ (ſ. vollkomm. 
Copellmeifter, 16 S. ss $.) Bey diefem hoch— 


guͤltigen Zeugniffe werden verftändige $efer, auf Kos 


ften der Wahrheit, fih manche vergnügte Stunde 
machen. | Ä —— 
F. 116. Endlich ſollte ich noch beweiſen, daß 
c) zur zulaͤnglichen Erkenntniß der mans 
cherley vernehmlichen Tone | 

die Mathematik ebenfalls unentbehrlich fey, Allein 
da die Tone überhaupt unter die Förperlichen Dinge 
gehören; folglich der Mathematik untertban find; " 
Da auch ins befondere der Herr M. Mizler in der - 
muſtkal. Bibliothek; in den Anfangegründen 
des Generalbaffes, und in dem mufital, Staars 
ftecher ; ingieichen andere vortreffliche Männer in 
ihren mathematifch-phitofophifchen Schriften von der _ 
Erkenntniß der Tone ſchon hin und wieder gehandelt 


- » haben ; fo dürfte.es mir übel ausgeleget werden, diefe 


unläugbare Sache umftänttich vorzutragen: zumabl 
da ich meinen Beyfall hen 22, 36, 38, 39 $- ſon⸗ 
| — derlich 
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derlich im 58 bis 76ſten $. zu erkennen gegeben, auch 
weiter unten (135 bis 150. $.) hierüber noch untere 
fehiedenes vortallen wird. | | 
.$ 117. Bey aufmerkfamer Durchlefung der vor- 
her genannten Schriften offenbaret ſich unfenandern, 
daß des critifchen Mufici Abhandlung von den 
muſikaliſchen Intervallen und Gefchlechten 
nicht einmal den Anfängern der Ginge- und Spiel: 
“ £unft, gefehweige den Compoſitionsſtudenten zulänge - 
lich ſey. Ferner entdecker ſich dafelbft die Unzuläng- 
lichkeit, ein fo genanntes Monochord, ohngefaͤhr drey 
Zoll breit, zivey Schublang, und einen Zoll hoch 
mit Staube bedecfet; in der Plunderfammer liegen 
zubaben, auf welchem etwa eine in Kupfer geftoches 
ne Temperatur hoͤckrich gekleiftert if. Vielmehr 
zeigen fich dafelbft unterfchiedene Bewegungsgründe, 
vor Ergreifung der, Compofitionsfeder den Stof der 
Muſik, namlich das ung angebohrne Genus diato- 
nicum completum oder die natürliche Melodie und 
- die mancheriey Arten des harmonifchen Dreyflanges _ 
mathematifc) und phufifalifch zu unterfuchen. Denn 
da die Mufif als eine Kunft in Nachahmung der 
Natur beſtehet; fo mußein Compofitionsftudent von 
allen Umftänden dieſes natürlichen Stoffes ſchon 
vorher eine-vollfommene Erfenntniß beſitzen, ehe 
er feine daraus verfertigten Kunftftücfe für fichere 
* Mittel zur Erregung oder Stillung diefes oder jenes 
Affekts ausgeben darf. | | 
q. 118. Wenn er nun aus obigen Schriften zu. 
feich erfannt, daß der Ton von einer zitternden 
— der Luft von gleicher Ausdehnung ent 
ſtehet; und daß ieglicher Ton von den übrigen blos _ 
: at ee BT durch 
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. durch die mancherley Anzahl der Luftfchläge unter- 
ſchieden ift; fo verfertiget er ſich felbft zuförderft ein 
vollftändiges Monochord, auf welchem er, nad) ges 
börigen Orts aufgetragenen Berhältniffen aller vers 
nehmlichen Tone, die Anzahl der Vibrationen, wel 
che iegliche Seite bey Zufammenhaltung diefes oder 
jenes Klanges verurfachet, gemächlich bemerken kann. 
$. 119. Hat er die mancherley Befchaffenbeiten 
der einzelen Tone zulänglich begriffen, fo bemuͤhet er 
ſich mit fonderbarem Vergnügen, alle mögliche ein 
fache Melodien der Secunde, Terz, Duarte,Quin= 
te, Sefte, u. ſ. f. vermittelft der Verfeßungsfunft zu 
entdecken, und iegliche mit der Natur des harmonit- 
ſchen Dreyflangeg zur vergleichen. Hierbeyüberlegee 
er auch den mancherley richtigen Unterfchied: Wenn 
dieſer Melodienftof einem hohen, mitlern oder tiefen 
Disfant, Alt, Tenor, Baß, oder den Biolinen, Flö- 
ten und andern Inſtrumenten zugeeignet werben fölle. 
" 8. 120. So freudig ein wahrer Compofitions= 
ſtudent bey gründlicher Erforfchung der einzelen To- 
ne, ingleichen der natürlichen Melodie und des bar: 
monifchen Dreyklanges nach allen feinen Arten, die 
bier deutlich zu fpürende göttliche Weisheit bemun- 
Dert; defto mehr Vergnügen genießt er bey Entde- 
Kung und Vergleichung der einfachen Melodien : weil 
nämlich eine iegliche ſich von den übrigen entweder 
durch eine ausdehnende oder zuſammenziehen⸗ 
de Kraft mercklich unterſcheidet. Diefer frohe Um- 
ſtand erinnert ihn der im r 14 und 115 $. erwaͤhn- 
ten fteigenden und fallenden Claſſen der Gemürhsbe- 
wegungen,und nöthiget ihn,die Durch die Verſetzungs⸗ 
Funft entdeckten, und mit dem harmoniſchen Dreyflan- 
ge 


f 
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“ ge verglichenen, einfachen Melodien ebenfalls in zwo 
Claſſen, nämlich nad) den unterfchiedenen Graden 
ihrer Ausdehnung und Zufammenziehung in ein be 
fonders Bud) einzufragen. | 

$. 121. So menig er zweifeln darf, daß mein 
bisheriger Vortrag wegen mathematifcher und phyſi⸗ 
Falifcher Unterfuchung der einzelen Tone, ingleichen 
wegen Entdefung und Bergleichung der einfachen 
Melodien nur ein kurzes Negifter des unzähligen 
Darinnen anzutreffenden Nutzens ift; defto weniger 
kann ich ihm rathen, fic) um die Anzahl der zufam- 
mengefegten Melodien zu, befümmern : denn diefe 
find, nach der uralten metaphyſiſchen Sprache, Mo- 
‚Sificationes innumerabiles oder unzahlbare Veraͤn⸗ 
derungen der zählbaren einfachen Melodien. Diefe 
beziehen ſich aufdie natürliche Melodie und harmoni⸗ 
fchen Dreyflang; Hierinnen beftehet das Wefen der 
Mufif, welches feinen Grund in unferer Seele har. 
N; mufifalifche Bibliothek I Band, IV Theil, 60 
Seite.) 


$.122. Da niemand dieſen, durch taͤgliche Em⸗ 


pfindungen beſtaͤtigten, Satz in Zweifel ziehen kann; ſo 
wird es der Mühe werth ſeyn, folgenden Vernunft. 
Ihluß daraus herzuleiten : Welche Sache ihren 
Grund in der Seele hat, kann von feinem Künftler 
weſentlich verändert werden. Da nun iedermann 
eingeſtehet, daß die von dem harten oder weichen 
barmonifchen Dreyklange umzirfte, ſiebenſtu⸗ 
figten Tonreiben ihren Grund in der Seele haben ; 
fo darf fein Componiſt fich ſchmeicheln, daß er, Durch 
gewaltfame Bermechfelung der Generum modulan- 
di, feine Zuhörer bereden wolle, es koͤnne ü 
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Seeunda minor] " [Prima major 7 
Base major Tertia minima 
Tertia minor Secunda maxima 
Tertia major Quarta.ıninima 
Quarta minor Lu gleicher | Tertia maxima 
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die Quarta major Zeit eine 4 Quintaminor : aſeyn. 
Quinta major Sexta minima | 
Sexta minor uinta maxima 
Sexta major Septima minima 
1 Septima minor Sexta maxima 
:  Septima major ) | Ottava minor 
! z 


$. 123. Nachdem ich nuy in möglichfter Kürze 
erwiefen, daß einem Anfänger der mufikalifchen 
Compofition — F 


a) zur noͤthigen Schaͤrfung und ordentli⸗ 
chen Gebrauche desDerftandes;  . 
b) zur möglichen Krleichterung der febr 
fcehwer fcheinenden Erlangung feines 
+ Endzweces; a | 
e) zur zulänglichen Erkenntniß, der hier⸗ 
zu benoͤthigten Mittel oder Der ver- 
nebmlichen Tone ie 
die Mathematif unentbehrlich fey; und zweytens 
“meine oben angezeigte Abſicht mirnicht erlaubet, die 
nunmehr erlangten Grenzen zu iberfchreiten ; drit⸗ 
tens meder der Herr Mag. Mizler noch fonft ie- 
mand vorgegeben, daß ein Componiſt fich erft bey 
Aufzeichnung feiner mufifalifchen Erfindungen erkun⸗ 
digen folle: was in alten und neuen Zeiten wegen der 
mancherley Umftände der Tonfunft entdecke, aufge- 
fehrieben und-als-unumftößlich beybehalten worden ; 
fondern viertens vielmehr vorausgefeger bleibet, daß 
| | ein 
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ein Compofitionsttudent deito eher und gewiſſer zur 
gewuͤnſchten Vollkommenheit gelangen koͤnne, ie 
mehr er ſich in allen Theilen der muſikaliſchen Theorie 





vorher feſt geſetzet; ſo erfordert nunmehr meine im 


gsſten $. gemachte Haupteintheilung, das 71 und 
7aſte Stuͤck des critiſchen Muſici, als wichtig aus⸗ 
geſchrieene Einwendungen, auf die Wageſchale der 


Vernunft zu legen: da ſich denn zeigen wird, daß 


felbige, wegen ihrer durch die erhitzte Einbildungs⸗ 
kraſt entftandenen Leichtigkeit, bisher die Oberftelfe 
im verfchloffenen Keller eingenommen; iezt aber bey 
freyer Luft oder bey aufgeflärter Bernunft - wie 
Dampf und Raucd) verfliegen. 


- 


$. 124. Der Hauptvortrag des 7ıflen Stuͤckes 


beruhet auf zwoen Fragen, deren erftere, 35.1 Seite 
alfo lautet: „Wie ift es gekommen, daß unfere 


„ehrlichen Alten einen fo fchlechten Wis in 


„ihren mufitalifchen Arbeiten gezeiget haben; 
„da es ihnen Doch an einer fehr gründlichen 
„Kinficht in viele Theileder Muſik, ſonder⸗ 


„lich aber in die Mathematiſchen, ebennicht. 


„gemangelt bat? ,, Folgender ‚formlicye ‚Vers 
nunftfchluß dienet zur verlangten Antwort: Welcher 
angehende Componift zur Zeit aller blühenden Wiſ⸗ 
fenfchaften lebet, dem fehler es nicht an Gelegenheit, 
zur möglichen Bollfommenheit in der Muſik zu ge 
langen.“ Nach dem Zeugniffeder Hiftorie der Wil 
fenfchaften fahen die vor hundert und mehr Jahren 
lebende Componiften in und aufferhalb Deutfchland 


faum ein paar mufifalifcher Wiffenfchaften hervor· 


keimen; geſchweige anwachfen und blühen : Folglich 

hatten fie nicht Gelegenheit, zur möglichen Vollkom⸗ 

menheit in der Mufif zu gelangen. . $.125. 
/ 


* 
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G. 125. Zweytens fraget der critiſche Muſikus, 
354 Seite: „Woher iſt es gekommen, daß, da 
„die Componiſten angefangen haben, ſich 
„nicht mehr auf die Mathematik zu legen, 
„die Ausübung der Muſik lebhafter, ange⸗ 
„nehmer, fliefjender und rührender gewor⸗ 
„den? Antwort: Ich läugne Feinesiweges, daß 
etliche heutige Componiften in der iezt ziemlich vers 
befferten Dicht: und Redekunſt gewiſſe Vortheile ge: 
funden, ihre Arbeit hin und nieder lebhafter, ange- 
nehmer, flieffender und rührender einzurichten, alg 
etwa vor dem dresßigjährigen Kriege geſchehen ſeyn 
=mag. a, dürfte ich weitlaͤufig feyn, fo würde ich 
‚die ruͤhmenswerthe Perfonen und die mit ihnen vers 
knuͤpften glüclichen Umftände ausführlich befchrei- 
ben, wodurch die Muſik nur in diefem Jahrhunderte, 
bald in der Kirche, bald aufdem Theater, bald in an: 
dern zur Öemürhsveränderung angeftellten Ver— 
fammlungen, faft- jährlich lebhafter, angenehmer, 
ioffender und rührender geworden. Allein alle diefe 
chönen Umftände vermögen noch nicht, ieglicher Aria, 
iedem Concert und überhaupt iedem mufifalifchen 
Sage eine durchgehends herzruͤhrende Araft 
zu ertheilen. Vielmehr werde id) Dadurch genötbiger, 
des Critici Ausdruf, 357 S. mit einem nöthigen‘ 
Zufage umzugieflen : daß nämlich die Mufif durch 
die iezt ziemlich verbeſſerte Dicht- und Redekunſt 
zwar in etwas, aber nicht durchgehends verbeffere 
werben fann. Er bemeifer ja felbft im 6o Stücke, 
daß niemand ein vollkommener Componiſt werden 
fönne, der fich nicht vorher von allen mufifalifchen 
Wahrheiten eine gründliche -Erfenntniß are 
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Da er nun dafelbft, (266 ©.) zugleid) ausdruͤcklich 
behauptet, daß zur Erkenntniß mufifalifher Wahr⸗ 


- heiten, nebft andern dafelbft angezeigten Wijfenfchafz 


ten, auch die Mathematik gehöre; fo. verlanger 
niemand zu wiffen : Ob er feine hervorragende Bol 
kommenheit aus den vorhin (89 bis 96 $.) befchries 
benen fünf unterften Compofitionsflaffen nach und 


nach geholet. Jedoch wird hoffentlich erlaubet ſeyn, 


alle wahren Componiſten, Poeten und Redner zu fra⸗ 
gen: Db die Dicht: und Redefunft gar feine Ber« 
befferung mehr bedürfe? Zweytens: Ob die Mufif 


- als ihre ältere Schweſter hierzu nicht Rath ertheilen 


koͤnne? Wer diefe zwo Fragen verneinungsweiſe be⸗ 
antworten wollte, muͤſte gewiß etwas weniger als ein 


vernuͤnftiger Menſch ſeyn. 


$. 126. Im 72ſten Stuͤcke hat der Critikus zwar 


uͤberhaupt alle erſinnliche Muͤhe angewandt, ſeinen 


fluͤchtigen Leſern weiß zu machen, „daß die Mathe⸗ 


„matik zur muſikaliſchen Compoſition weder 


„noͤthig noch möglich ſey. Cr hat aber auch 
insbeſondere ein oͤffentlich Zeugniß abgeleget, daß er 
entweder den Statum Controverſiæ nicht verſtanden, 
oder als ein erkaufter Sachwalter felbigen an unters 
ſchiedenen Orten verdrehen und verdunkeln muͤſſen. 
So hart dieſe Anklage, dem erſten Anſehen nach, 
manchem ſcheinen moͤchte, ſo gewiß entdecket ſich der⸗ 
ſelben Richtigkeit durch folgende Anzeige. Denn 
kaum hat der critiſche Muſicus im 3 Stuͤck, 19 S. 
die mathematiſchen Unterſuchungen der Tone aus 
der Theorie herausgeworfen, fo fezt er ſelbige, 20 ©, 
wieder darunter. In eben diefem 3 Stücke, 23 und, 
24 ©. will er zum zweytenmal leugnen, daß die ſo 

| J genann⸗ 
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genannte Harmonie zur Theorie der Muſik gehöre; 


- Hingegen im 4 Stüde, 25 S. rechnet er felbige wie⸗ 


der darzu. Hieher gehöret auch fein im vorherge- 
hen $. angezogener Ausdrudf aus dem 60 Stüde,266 
©. allwo er ganz vernünftig faget: „Zur Erfenne- 
znißmufifalifcher Wahrheiten gehören Die Bernunft. 


„lehre, die Metaphyſik, die Naturlehre und die Ma⸗ 


Ithematik, Am Ende der 359 Seite, im zwey⸗ 
ten Theile, bekennet er zum vierten und letztenmal vor 
aller Welt, „daß allerdings ein ſolcher Componiſt, 
„der alles auf wiſſenſchaftliche Art einſehen, verſtehen 
„und pruͤfen will, auch die Verhaͤltniſſe der Tone und 
„der Intervallen, und was etwa ferner dazu 
Igehoͤret, wiſſen muͤſſe,, Hingegen 360 ©. bis 
366 wird dieſe erkannte und viermal oͤffentlich bei 
kannte Wahrheit geleugnet. Was deucht meinen 


- $efern bey diefen vielen critifhen MWiderfprüchen ? 


Jedoch fie find noch lange nicht alle: denn er führet 


uns von den ungeftallten Spänen zu Fnorrichten 


8,127. Der Berfolg des 72ften Stückes bezeuget 


“mehr als zu gewiß, daß der critifche Mufifus grös 


ftentheils aus ungegründeten Meynungen zuſammen⸗ 
gefeget fey, indem er, 360 ©. ganz denklos fchreiz 
bet: „Die Mathematif Fann nur von folchen Com⸗ 
„poniſten verlanget werden, die in allen Stüden, 
„was fü wohl die Theorie als die Ausübung zugleich 
„betrift, gleich ftarf und vollkommen feyn wollen, 
Denn es kann ganz wohl ein bloffer Componift 
„alles wiſſen und verftehen, was eigentlic) zur Come 


ꝓ„yoſitlom gehoͤret, und auch andere darinn wieder une 


„terrichten, ohne fich zeitlebens um Die Mathematik 
N ; „Des 


En 
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„befümmert zu haben. „ Weiß er denn gar nicht 
mehr, was er wegen. der Vollkommenheit eines Coms 
poniſten in feinen vgrigen bereits angeführten Blät- 
tern nachdrücklich behauptet bat? Hat er nicht 269 
©. nad) vielen gegründeten Ausdrücken, feinen da= 
maligen Gegnern angemutbet, die vermeynten volle 
kommenen Componiften als ihre fo berühmten Freun⸗ 
de zufragen: „Obfie alles, was fie fegen, beweiſen 
- „und gründlid) beurtheifen £önnen ? Ob fie ferner ges 
„ſchickt find, alles aus denwahren Gründen der Mus 
„ſik Herzuleiten? Ob ſie alſo auch andere in allen Thei⸗ 
„fen der Mufif vollfommen und gründlich unterrich- , 


„ten fönnen?, Nur ein Blinder Fann bes Eritick, 


Enorrichten Balken nicht fehen. 
$. 128. Man erlaybe mir, über diebisher ange» 
führten und angewieſenen critifchen Stellen noch einiz 
ge Anmerkungen beyzufügen. Der Eritifus redet 
allda, von vollfommenen, mittelmäßigen und - 
blofien Componiften. Daß dieſe Eintheilung 
meinem 89 bis 99 $. nicht widerfpreche, und daß 
meine Primaner nicht weniger Wiffenfchaften beſi⸗ 
genfollen, als der Eritifus feinen vollkommenen 
Componiften von rechtswegen angepriefen, brauche 
feines Beweifes. Wegen der mittelmäßigen bin 
ich mit dem Eritifo auch einerley Sinnes. Wie mag 
aber ein bloffer Componift befchaffen feyn? Da 
ich von Wortjpöttereyen fein Freund bin, fo mag ih 
nicht unterfuchen : Ob ſelbiger etwa ein betrügerifcher 
FE. mpiricus. oder eine folche Perfon fey, welche von 
allen Theilen der Theorie entblöffer ift, und folglich 
den vortreflichen Namen eines wahren Componiften 
nicht verdienet. Aber fo viel ift gewiß, daß der cri- 
a 6Gg tiſche 
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tiſche Muſikus durch feine oben angezeigten unaus« ° 
fprechlichen Widerfprüche fich dermaffen blosgeſtel⸗ 
let, daß feine Freunde fich feiner ſchaͤmen. Muß 
nicht ein wahrer Critifus von Wiflenfchaften und 
Künften pbilofophiren koͤnnen? Verdienet aber der⸗ 
jenige wohl den herrlichen Namen eines Philofophen 
und Eritici, der von einer einzigen Sache heute fo, 
morgen anders urtheilee? Iſt es nicht feine Schul 
digkeit, allegeit nach dem höchften Grade der Ge- 
wißheit zu fireben ? Kann folcher wohl ohne Mathes 
matif erlanget werden? Hat nicht der eritifche Mus 
ſikus fich felbft gefangen ? Kann er wohl anders als 
durch öffentlichen Wiederruf befrener werden? 
$. 129. Verlanget iemand von dem Eritifo eine 
der ftärkften Proben feines ganz aufferordentlichen 
Verſtandes, der betrachte folgenden, auf der 360ſten 
Seite befindlichen, doppelten Duerbalfen: „Wenn 
„1 darthun will, daß die Mathematif keinesweges 
„zur Compofition noͤthig ift, fo verftehe ich Dadurch 
„ſo viel, Daß weder zur Wiſſenſchaft ein muftfaliz 
„ſches Stück zu verfertigen, noch audy zur Berfer- 
„tigung felbft, die Mathematik = » -» dag geringfte 
„beytrage.„ D du fchlecht vergatferte Critik! Wie 
leicht fan man did) umftoffen! Man berühret naͤm⸗ 
lich den unterften Fnorrichten Balken mit einem 
Strohhalme nur ein wenig, fo’fällt die ganze Ma— 
. Shine auf des ohnmaͤchtigen Critici ſchwache Schul: 
tern. Wo fteher denn das Gefeg, daßein Componift 
bey Berfertigung eines mufifalifchen Stuͤckes ſich erſt 
um die ihm nöthigen mathematifchen Biffenfchaften 
befümmern folle? Nirgends anderswo, als in des 
Critici leeren Einbildungen, von welchen er uns big= 
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ber ſchon mandyen ſchattirten Abriß gegeben, und 
dadurch bezeuger, Daß er noch nicht begriffen, aus 
welchem Grunde die Theorie und Praris der muſika- 
liſchen Compoſition beurtheilet werden müfle. So 
oft er vorher den Compofitionsanfangern die, zue 
“ gröndlichen Erlernung der mufikalifchen Theorie 
gehörigen, mathematifchen Wiſſenſchaften miderlich ” 
machen wollen: fo oft hat ihn die Wahrheit fham« 
roth gemacht. Weil er aber dem ohngeachter ihe 
widerſtrebet, jo muß er nun dafür nad) Verdienfte mie 
feinen ziween Duerbalfen folange prangen, bis er ihr, - 
beftändigen Gehorfam leiſtet. E.R.W. ” 
6.130. Ben fo bewandten Umftänden würde man 
mir übel deuten, die auf der 361 bis 364ften Seite 
ausgehangenen critifchen Örotesfen von Stuͤck zu 
Stuͤck zu unterfuchen : fintemahl felbige nur Fable 
Abbildungen derjenigen erfrornen Aeſte find, welche 
der Eritifus bey Verfertigung der obigen Duerbals 
ken zu feiner Erleichterung abgehbauen. Damit 
aber doc) alles zufammengehörige nicht von einander 
gefrennet bleibe, fo will ich, zu Bezeigung meiner 
ſchuldigen Billigkeit, demfchon fehr beläftigten Exis 
tiko disfalls nichts mehr auflegen, fondern die befag« 
ten Kunftitücke nur auf feine Enorrichten Balfenhan- - 
gen, welchen e8 wegen. ihrer großen Sänge, “Breite 
und Dice ein leichtes ift, den ganzen critifchen Un— 
fug wegen der, bey geündlicher Erlernung der mufi« 
kaliſchen Theorie, für unnöthig gehaltenen mathe & 
matiſchen Wiflenfchaften zu tragen. Glüc zu den 
lafttragenden Duerbalfen! Rad 
| $. 13 1. Hierdurch ift niemanden vermehrer,folgen« 
de fünf Örotesfen den übrigen vorzuziehen, " - ' 
ne Ög2 a)Sei⸗ 


= 
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a)Auf der 3616. : „Die nur auf fcheibifche Art, 
„ohne Mathematik, erlangte Erfenntniß der inter: 
 „valfen und Gefehledhten, „ Wenn iemand in hies 
figer Nachbarfchaft etwas ungegründetes vorträ- 
get, fo nennt man eg einen fcheibifchen Beweis. 
b) „Die. nach den Gemüthsbewegungen geordnete 
„zone, wobey ſſich mehr phufifalifche und moralis 
„Ihe, als mathematifche Gründe äuffern. ,, 
Abermals ein critifches Geftandniß, daß ein voll= 
fommen feyn wollender Componift die Mathematik 
nicht.entbehren fönne. Aufder e) 362 Seite: „Die 
Reguln, die ein Componift,beobachten muß, find ſchon 
„lange vor ihm von der Natur und von der Ber: 
nunft felbft erfunden worden. ,„ . Folglich hätte 
der. critifche Muſikus mit feinen 78 Blättern und 
mit dem verlegenen Intervallenkrame zu Haufe blei- 
ben koͤnnen. Aufder d) 363 Seite: „Die Seele der 
„Muſik ift nichts anders als der gute Gefchmad. „, 
Nach meiner Einficht werden die mand)erley tiefen 
und hohen Tone als förperliche Dinge durch das, 
von dem Componiften auf unterfchiedene Art ange: 
gebene Maaß ihrer Dauer befeelee. So gewiß 
ich hiermit viel weiter als auf den fo genannten ges 
raben oder ungeraden Taft ziele: . fo gewiß verites 
bet der critifche Mufifus nicht: was der gufe Ge— 
ſchmack fen? Hätte er in des Herrn Prof. Gott: 
fchede critifchenDichtkunft das dritte Haupt⸗ 
Aſtuͤck vom guten Geſchmacke mit Bedacht gelefen, ev 
würde die Seele der Mufif nicht bey den urheilen- 
den Zuhörern gefucher haben. 
8.132: Die fünfte Hauptgrotesfe auf der 364» 
ſten Seite brauchet allerdings. eine nähere Beleuch- - 
— tung, 


* 
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fung, indem allda bey Nacht und. Mebel angezei- 
get worden: „Wenn ein Componiſt alle feine Erin. 
„dungen, feine Säße,und überhaupt alle feine melo⸗ 
„difchen und harmoniſchen Einfaͤlle nad) den 
„mathematifchen Verhaͤltniſſen betrachten und prü- 
nfenfollte: = » » fo würde man nichts. mehr von eis 
„ner fcharfjinnigen Ausdruͤckung der Gemuͤthsbewe⸗ 


„gungen wiſſen, und man wuͤcde alſo alle Annehm-⸗· 


lichkeit und alle Fertigkeit in der Muſik verligren.z, 
Krfinden beiflet;nad) dem Zeugniffe aller philoſophi⸗ 
fhen Schriften, aus befannten Dingen erwas-unbes 
- „ Fanntes berausbringen. -. Da nun ein Componift 
dederzeit vermögend ſeyn muß, ſich mit folchen Erfin⸗ 
dungen hervorzuthun, welche zur Erregung oder 
Stillung der vorhabenden Affekten durchgehends 
dientich find; fo fragt es fih: Aus welchen befann- 
‚ten Dingen er feine unvermwerflichen Neuigkeiten 
verfertigen müffe ? Antwort: Aus. dem von der Mar 
tur dargereichten Stoffe der Mufif, wovon ich ſchon 
das haupffächlichfte erinnert, und zugleich in moͤglich· 
‚fter Kürze erwiefen, daß man vom felbigen ohne Mas 
thematik feine gründliche Erfenntniß erlangen koͤnne. 
Da nun der critifhe Muſikus diefe Wahrheit in 
den vorigen Stücken ganz recht zur Erlernung der 
Eompofition gerechnet; hier aber zur Ausübung der⸗ 
felben gezählet ; fo darf niemand zweifeln, daß er Die= 
fe fünfte Grotesfe bey Nacht und Nebel verfertiger. 
G. 133. Aufmerffame Lefer meines bisherigen 
Vortrages wiſſen, daß nur diejenigen für wuͤrdige 
Candidaten der erften Compofitionsclaffe zu halten. 
find, welche alle zur Muſik gehörige Wiffenfchaften- 
ordentlich und gründlich erigenet, und denen es an. 
Sa: Gg 3. kei— 


» 
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Feiner Tugend des Verftandes fehlet. Faſt eben 


diefe Sprache führer der critifche Muſikus im $8ten 
Stüde, 60 ©. allıvo er verfichert,;; „daß es bey-der 
„Erfindung vornehmlid) auf die Größe des Geiſtes, 
„und dann ferner auf die wohl gegründete Kennt« 
„niß der zur Muſik gehörigen Wiflenfchaften an— 
„kommt, indem der Geiſt durch das letztere eine noͤ⸗ 
„thige und ſichere Ueberlegung erlanger.„ Soge. 


wiß nun das Erhabene in der Erfindung die Wir« 


fung eines hohen Geiftes ift 5 und fo gewiß. ver 
Vortrag derfelben ein ficherer Beweiß einer durch 
Wiſſenſchaften 'aufgeftärten Vernunft ift; eben fo 
gewiß erfchrickt Eein Candidat der oberjten Compofis 
tionsclaſſe über die vielen Irrlichter, welche ver cri= 
tiſche Mufifus im 72ften Stücke ausfliegen laſſen. 
Wozu aber follen dieſe Irrwiſche dienen? Vielleicht, 
Damit die von mir vorhin befchriebene Geptimaner, 
Sertaner, Duinfaner, Duartaner und Terfianer 
dann und warn einige Gtellen erblicken, auf welchen 
fie „nach den melodifchen und harmonifchen 
„Kinfällen,, wie die Maulwürfe nad) anverer 
Luft: fchnappen Fönnen. 

9.134. Indem der critifche Mufifus am Ende 
der 364ften und folgenden zwo Seiten beweilen wol= 
Ien, „daß, wenn auch die Mathematik bey der 


Compoſition nothwendig wäre, ſolches dennoch uns 


„möglid) und wider die Mathematik ſeyn wuͤrde; 


ſo bat er uns weiter nichts. als feine irrigen Beariffe 


von der Intervallen Anzahl, Verhaͤltniſſen 


und Temperatur enideder. Megen des erften 


Umſtandes fagt er: „Die Anzahl der Interval⸗ 
„len ift noch nicht von den mathematiſchen 
u . * | „Mu⸗ 
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„Muſikgelehrten beſtimmet.Ich ſetze hinzu: 
Mooch viel weniger von dem unmathematiſchen criti- 
ſchen Muſiko in feiner oft erwähnten Abhandlung 
von den Intervallen, melde doch drey viertel 
Jahr eher als fein 72ſtes Stüd erfihienen iſt. Mei 
‚sie Meynung über diefe wichtige Sadje wird derges 
neigte Leſer in der nächft herauszugebenden Schrift, 
‚benamt : Dex muſikaliſchen Intervallen An⸗ 
gahl und Sig, erfehen, allwo ſich hoffentlich unuma 
- „ftößliche Gründe finden, daß in der Muſik uͤberhaupt 
nicht mehr alg | — 





zweyerley Primen 
dreyerley Secunden oder Nonen; 
viererley Terzen; 

dreyerley Quarten; 

dreyerley Quinten; 
viererley Serten; | 
dreyerley Septimen, und. ER, 
dreyerley Octaven gebrauchet werden koͤnnen. 


S. 135. Wegen des zweyten Umſtandes ſagt un⸗ 
ſer Critikus: „Die Verhaͤltniſſe der allerge⸗ 
zZ„braͤuchlichſten Intervallen find noch nicht 
; „einmal ausmacht. , So gewiß ich nicht zwei⸗ 
fele, daß er „befage der Vorrede zu feinem zweyten 
Theile, die meiften alten und. neuen muſikaliſchen 
‚Schriften mehr, als einmal durchgelefen: fo gewiß 
„bin. ich zu ſchwach, meinen Leſern zu verbietem ‚ben 
ietzt angeführten eritifchen Ausfpruich für eine Frucht 
der mangelnden Erkenntniß oder gar für eine der 
größten Verwegenheiten zu halten, Ich fobe mie 
—* G 94 da⸗ 


z 
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dafuͤr den mehr belobten Herrn Mattheſon, der 
zwar bekanntermaſſen der Mathematik ſonſt eben 


nicht das Wort redet, iedoch dieſe Sache nicht nur 
hin und wieder in ſeinen Schriften uͤberhaupt fuͤr 
richtig gehalten, ſondern auch im vollkommenen 
Capellmeiſter derſelben ein ganzes Capitel einge— 


raͤumet, und allda ziemlich umſtaͤndlich gezeiget und 


bezeuget, daß die Verhaͤltniſſe aller noͤthigen 
Intervallen laͤngſt ausgemachet ſind. So 


wenig ich behaupten kann, daß der critiſche Muſikus 


dem quedlinburgiſchen Logarythmen⸗Haͤndler, Me⸗ 
ckenheuſer, disfalls blindlings nachgegangen, dem 
aber der. Herr Mattheſon, 1731, in der vermehr⸗ 
ten Vorbereitung zur Organiſtenprobe, nach ſei⸗ 


ner Art, den Text geleſen: deſto mehr hat mid) und 
‚ andern feither gemunderf, daß diefer ältere Critikus 


dem jüngern wegen ber verfchmäheten Kationen fo 
ungeftraft durchfchleichen laffen. Jedoch diefes ietzt 
bepfeite gefeger ! — 


$.136. Danunbey fo bewandten Umſtaͤnden nie⸗ 
mand zweifeln kann, daß die Verhaͤltniſſe det Inter⸗ 


vallen ſchon laͤngſt ihre Richtigkeit gehabt, ſo will ich 
vorher, aus Liebe zur Kuͤrze, mir Erlaubniß ausbitten, 
demjenigen dreyfachen Verhaͤltnißregiſter folgen 


zu dürfen, welches in des Herrn M. Mizlers muſi⸗ 


kaliſchen Bibliorhef, II Band, HII Theile,73 bis 


74 Seite, 31bi8 39 $. anzutreffen ift, und im erften 


Sache, nämlid von 1—2,2 — 4, 4 — 8, 


8 — 16, 16 — 32, 32 — 64, die Verhaͤltniſſe 
aller noͤthigen Jntervallen alſo andeutet: 


Vni- 
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- 1Vnilonus: 17 1 1 125 2: VIH. - 
X maior : 2— 3. | 3— 4: 1 minor. 
Il maior: 4— 5. 5—— 8: VI minor. 
II minor: s— 6. — 5: VImaior. 
II BIAIGE | . = — VIminor. 
II minor: 5 416. 8——ı5: VIlmäior.' 
Fr pe 45 - 64: V minor. 


$. 137. Es wird hoffentlich. nicht nötbig feyn zu 
beweifen, daß Hier jedesmal zivo gegen über ftehende 
Verhaͤltniſſe eine Detave: 1. —2 ausmachen. Weit 
noͤthiger hingegen ſcheinet es, denenjenigen eine huͤlf⸗ 
liche Hand darzureichen, welche den 16, 17 und ten 
am vorbergenaniten Drte der mufikalifchen Bi: 
bliothek, als ein Raͤthſel angeſehen, und deshalber 
klaͤgliche Briefe herumgeſchicket. Sollte wohl ſol⸗ 
chen bekuͤmmerten Leuten durch folgende Vorſtellung 
koͤnnen geholfen werden? | 










.. gegen 1:| 120: der Brundklang. Ä 
2. =: 22) 60; )die einfache Octave. e 
2 = 3: 4o:]die Fe zufammengefegte Dvinte, ald die 
3 efte. 
I” 4: 3o:jdiegwepfache Dita... — 
2 = 5:| 24:]die zwepte zufammendefegte größere Terz, 
en | als die beſite. * 
1—6:20ꝛſdie zwepte zuſammengeſetzte Quinte. 
I. 8:1. 15:|die dreyfäche Detave. — 
2 =. .3:| go:jbie einfache QAinte. 
2 = 4:| 6o:|die Detave, melche 1-2 ahnlich iff. 
2 = 5:| 48:|die erſte zufammengefeßte größere Terz. 
2: - 6: gosjdie zufammengefegte Dvinte, welche ı --3 
* ahnlich iſt. — * 
281 30:ldiedoppelteDctave,welche 1.4 aͤhnlich iſt. 
| Zr 685°. 3.- 
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4] 90: |die ie Dvarte. | | 
5:|. 72: dig einfache größere Eerte 

6:1 Soridie Octave, welche i-2, 2-4 aͤhnlich if 
8:| 45: bie erſte zuſammengeſetzte Quarte. 
5 
6: 
8: 


96. die einfache größere Terz. 

80: die einfache Dvinte, — 2-3 ahnlich iſt. 
60: —— he 1+2,2-43- 6 aͤhn⸗ 
= lich i 


5 631100die einfache kleinere Terz. 
5871die einfache kleinere Sexte. 


6— 8190: die einfache Ovarte, welche 3-4 chulch 


§. 138. Wer ſich noch weiter helfen oder rathen laſ⸗ 
ſen will, der trage ſowohl dieſe als die vorhergehenden 
Verhaͤltniſſe gehoͤrigermaſſen auf das Monochord, 
und laſſe es nicht gnug ſeyn, die ſechs erften, als den fo= 
‚genannten Dur» oder Trompeten: oder Waldhörner» 
accord anzufchlagen : fondern erwaͤge aud) alle weiter 
bier vorfallende Zufammenftimmungen; fonderlich 
dieſe ſechs zuſammen genommenen Rationes: 8:6, 
"SER, 8:4, 873, 8:2, 8: 1, welche einen Mollaccortr 
in fich enthalten. ‚Geroiß, der muß einen verdorbenen 
Magen haben, der bey ießigen, nach dem guten Ge⸗ 
ſchmacke firebenden, Zeiten fein Brodt bey fi) be- 
halten kann. Der in der Harmonik ungemein ftarfe 
Neidhardt urtheilet, in feinen gänzlich erſchoͤpf⸗ 
ten mathematifchen Abtheilungen des Mo⸗ 
nochordi, 2 S. von diefen Umftänden alfe: „Wer 
„Die beyden Triades harmonicas, wechfelsweife an⸗ 
„ſchlaͤgt, und durch ihr wellenfoͤrmiges, reines, ange= 
„nehmes, lleblichec, fanftes und fäfle es Beben nicht ge= 
aribren 
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-ruͤhret wird, der muß etwas weniger als ein Menfch 
„ſeyn.“ Diefer Ausdruck klinget in der That recht 
capellmeitterih. — | 

$. 139. Im zweyten und dritten Sache des 
sorhabenden Xegifters, nämlid) von 64 — 128, 
128—256,256 — 512, 512—— 1024, 1024 
— 2048, findet man nicht nur die Rationes derjes 
nigen unverwerflichen Intervallen, welche mit den 
vorher, 136 $. angezeigten nöthigen Intervallen, 


Durch die Temperatur, übereinftimmig gemad)t wer. 


den: fondern auch die ungeheuren Berhältniffe. der 
von mir für unbrauchbar erklaͤrten Intervallen. In—⸗ 
gleichen find in einem befondern Schubefäftgen noch 
zweyerley Limmata, unterfchiedene Diefes, Commata, 
Schifmata und Diafchifmata, zur vermeynten Auspu- 
Kung und unnöthigen DBermehrung der einfachen 
Klangftufen, oder, vielmehr zum fteten Andenfen ihe 
rer wohlmenynenden Erfinder, wohlverwahrt anzutrefz 
fen. Wer diefelben zahlreichen Seltenheiten noch 
nicht geſehen hat, Fann folche in Werkmeifters, 


Prinzens, Neidhardts, Mattheſons, Kulers 


und andern Schriften auf unterſchiedene Art finden: 
mithin wird er ſich uͤber derſelben Mangel nicht mehr 
öffentlich beſchweren. ee | 
$. 140. Wem die Unendlichfeit des Klanges be: 
kannt ift, wird meine gemachte Abtheilung der noͤthi⸗ 
gen, unverwerflichen und unbrauchbaren 
ntervallen, für gegründet halten: zumahl, wenn 
‚ er aus folgendem Bortrage vernimmt, wie leichtlich 
die wegen der Richtigkeit der Verhaͤltniſſe ausgeftreue« 
ten Zweifelsfnoten aufzulöfen jind. Vorher aber. muß 
ich meinen Sefern bekannt machen, daß ich mich ben den 


mal: 
j | 
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mancherley Nachrichten nicht aufhalten werde,die ſich 
disfalls in alten und neuen Schriften finden, und wor⸗ 
aus die Berächter der Nationen Gelegenheit genom⸗ 
nen vorzugeben, daß die ganze Harmonik ein grund- 
loſes Gebaͤude ſey; ſondern ich werde in moͤglichſter 
Kuͤrze erzaͤhlen, auf welche Art meine Wenigfeit ſich 
beftrebet hat, lediglich dem Gefeße der Natur zu fol» 
gen, und alles zur vollftändigen Tonleiter benöthigte 
1) — den Verhaͤltniſſen der harmoniſchen Drey⸗ 

lange; 
2) aus den Nationen ber natürlichen Melodie her. 

“  zuleiten. 
G. 141. Wofern ich mich recht befi inne, fo bat 
meine erfte harmonifalifche Arbeit in Schuljahren 
ohngefaͤhr 171 9 auf Die Guͤltigkeit des Verhaͤlt⸗ 


zT na 
niffes der Fleinern: und größern Terz 2 5.5: 


gezielet, u. folgende, auf zwo Octaven ſich erſtreckende, 
unverwerfliche BEER feenusgebran= 
Grundklang: : 108. 
6:5, 90 — 
$ ‘4 Tre ö 2 
6:5, 6% | | 
5:4, 48. 
6:5, 40% 
Br 32. 


27 
J— 142. Bey — letztern kleinern — 38227 
MEN ic) zwar ein herunterſchwebendes + plus ; 
welches aber nicht vermögend mar, die übrigen voll» 
fommen guten Triades harmonicas mit verdächtig 


zu machen. Denn bald —— ich aus damals 
unzu⸗ 
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unzulänglicher Einficht, eine unrechte Grundzahl er 
wählt zu haben; bald ſchmeichelte ich mir, diefen klei⸗ 
nen Ueberfchuß auf eine oderandere Art zu verbergen, 
Bey diefem Hin-und Herwenden entdeckte ich wider 
Bermuthen folgende diatonifche Treppe: 

Sonus fundamentalis: (60 |] 
Secunda maior :154Jı0: 9. 


Tertia maior :148| 9: 8. 
Quarta minor  :|4$ | 16:15. 

‘ Quinta maior :140 | 9:8. 
Sexta maior :136 | 10: 9, 

‘  Septima maior :132 | 9: 
Odctaua :130 16: 15. 


. $. 143. Unter vielen hier merkwuͤrdigen Dingen 
zog ich viererley in Betrachtung; erſtlich: daß alle 
Eonfonanzen rein geblieben,bis auf eine großere Avin⸗ 
te, Eleinere Dvarte, Eleinere Terz und größere Serte. 
Zweytens: daß das oberfte Terrachordium, wegen 
erfolgter gleichen Stellung der Secundenverhäftnif: 
fen, mit dem unterften richtig übereinfomme. Drit: 
tens: daß fchon alle Berhältniffe der noͤthigen In⸗ 
tervallen (f. 136 $.) oder derfelben ähnlicye Zahlen 
fich eingeftellet; wovon meiter unten ein mehrers. 
Diertens: daß diefe diatonifche Treppe von derjeni- 
gen unterfchieden ſey, welchePrinz im drirtenCheile 
des fatyrifchen Componiften, 80 S. gemacht 
und felbjt nicht gebilliger hat. in gleiches kann ich, 
iegt mit noch mehrerer Gewißheit behaupten, da in 
der mufikalifchen Bibliothek, II Band IV Theil 
I Tab. 12 Num. zwar eben diefe Grundzahl, iedoch 
mit ganz anderer Abmeffungsart, und zugleich 50 und 
25 ſtatt 48 und 24 genommen worden. | 
Ä - 6.144. 


Wiſſens bisher gezweifelt, daß diefe Nation vermit- 


y 
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nöchig feyn zu wiſſen: Wie viel Klangftufen in dem 
Bezirke einer Octave unentbehrlich wären ? Dieſe Un. 
terfuchung nahm mir zwar mehr Nebenftunden weg, 
als ich derfelben gewiedmet, und ic) eigentlich zu niife 
fen hatte; dargegen zeigte fie mir nicht nur diejenigen - 
unumſtoͤßlichen Gründe, worauf die jüngft auszuge- 
bende Schrift: Der. mufif slifchen ntervallen 
Anzahl und Sir gebauet worden : fondern fie ent» 
deckte mir auch die MöglichFeit und Nutzbarkeit, wie 
und wenniegliche der 12 Klangftufen, nach Erfode- 
rung der vorhabenden Tonart, entiveder Terminus . 
grauis oder zu anderer Zeit Terminus acutus ſeyñ koͤn⸗ 
ne. Ich verfuchte alfo: Ob ich das von unterſchiede— 
nen vortrefflichen Männern hierzu in Vorſchlag ge— 
brachte Mittel, nämlih die gleichfchwebende 
Temperatur, nach meiner geringen Einſicht auch) 


zubereiteu Fönnte ? Welcher Verſuch mir auf unter» 


fehiedene Art gerieth: Wie ich. denn allezeit, ohne 
Ruhmredigkeit, mehr als zehen unverwerfliche Arten 
zu temperiren Darzeigen Fann, unter weichen etliche ih— 


re gleichabfallende zwölf großen Differenzen, und etli- 
che nur fieben Abfälle haben. Dismal aber werde 
ich nur eine einzige Art- darlegen, nämlich die ſchon 


zweymal angemeldete Aufgabe mit gehöriger Auf: 
loͤſung und Beweis, wenn ich zuvor, über die bis— 
ber üblich gervefenen Abtheilungsarten des Mono» 
chords, folgende Betrachtungen angeftellet habe. 


6.145. Jedermann gefteher die Nichtigkeit Des 
Detavenverhäleniffes 2:1. Miemand hat meines 


telſt 


\ 


beurtbeilten critiſchen Muſtko st. 


E \ > N . 
telft der arichmetifchen Theilung: r . “ Die Dvarte 


i 


ö * ee Ze 7 i 
und Quinte hervorbringet: ausgenommen ein Me 


ckenheuſer und ein critifcher Nuſikus, welche ſich, 


unzähliger Zeugniſſe und Empfindungen ungeachtet, 


dennoch erkuͤhnet, das Maaß dieſer Avinte und Obar. 


Ae für falſch aus zuſchreyen. Warum denn? Weil 


naͤmlich bey Fortſchreitung der zwoͤlf Dointen Die letz· 
tere etwas zu hoch, und hingegen bey Fortſchreitung 
der zwoͤlf Qvarten die letztere etwas zu niedrig klinget. 
Es ſey ferne von mir, diejenigen geſchickten Männer ' 


zu tadeln, welche aus guter Abficht ſolchen Dpintene 


und Qvartengang auf unterfchiedene Art verfertiger, 


und diefen beyden wilfübrlich gemachten Sehlern,bald 


auf dieſe, bald auf eine andere Weife, fo finnreich alg 
mübfam haben abhelfen wollen. Nach.meiner gerin— 


gen Einſicht würde der geſuchte Zweck mie mehrerer 


Gewißheit und mit leichterer Muͤhe erlanget worden 
ſeyn, wenn ihnen naͤmlich folnender unmiderforechlia 
her Sag beygefallen wäre: Wofern es möttlich 


u. angenehm wäre, aus ntervallen von einer⸗ 


ley Art gute Melodien u. 


Farmonien zu ma⸗ 
chen, ſo wäre zugleich Das Geſetz vorhanden, 
den Raum der Öctave oder überhaupt den 
Alang mit Derhäftniffen von einerley Art 
auszumeſſen. Da aber weder das eine noch dag 


> Andere möglich, geſchweige angenehm ift: fo Eann fein 


zulänglicher Grund angegeben werden, den Kaum der 
Octave oder überhaupf den Klang mit Berhältniffen 
don -einerley Ark auszumeffen. 

$. 146, Iſt es nicht ein offenbarer Widerfpruch, 
2. den 
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den Bezirk der Dctave z. G. mit ſechs großen Secun⸗ 
den auf sriftorenifche Art ausmeflen wollen, da; 
man doch vorher eingeitanden, daß alle Componiften, 
Saͤnger, Spieler, und Zuhörer derjenigen fiebenftus 
fichten Drönung folgen müffen, welche fehon der alte, 
Pythagoras ganz recht apotiori Genus diatonicum 
genenner hat? Wer bemerket bier nicht die Nothiven= 
digkeit, dem vorhin (141, 142.$) barmonifch. und. 
melodifch entdeckten Numero feptenario bey Einrich- 
fung der vollftändigenKiangleiter gehorfam zu folgen?. 
Und wer zweifelt an der Nichtigkeit des folgenden 
Schluſſes? Welche Derbältniffe bey der diato⸗ 
nifchen Treppe unentbehrlich find, diefelben 
muͤſſen auch bey Derfertigung der zwölfftu- 
fichten Alangleiter nothwendig beybebalten 
werden. Da nun niemand leugnen kann, daß die 
oben (136 $ ) angeführte Verhaͤltniſſe bey der dia 
tonifchen Treppe unentbehrlich find: fo müffen felbige 
auch bey Einrichtung der zwölfitufichten Klangleiter 

nothmwendig beybehalten werden. | 
§. 147. Ich geftehe: Wer den vorgedachten Dvin- 
ten:und Dvartengang, ohne Abficht auf andere Inter⸗ 
vallen, durchgehet, der. wird am Ende des erftern die 
Fleinfte Serte, u. bey dem andern die groͤßte Terz, 
wider Bermuthen wahrnehmen. Hieraus läffet ſich 


ar 


ſchon wahrfcheinlich fhlieffen, daß aufden übrigen alfo 


bejtimmten Wegen ebenfalls ungefuchte Intervallen 
zu finden feyn werden. Will iemand zum Zeitver« 
treibe einen kleinen Spaziergang dahin anftellen, der 
beforge vorber folgende drey häuslichen Umftände, 
Erſter: Aus der arichmetifchen Theilung der vorhin 
145.8.) eben fo gefundenen D,vinte u" die 
Ä er⸗ 
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Berhätmiffe der kleinern und geößern Terz : 


| 3. —* zZweyter: Die arichmetiſche Theilung der 
gt größern Terz giebt der — Secunde folgende 
zwo Verhaͤitniſe: 0:9:8 er welche ‚gemeiniglich der 


Heine u. große kon genennet werben. Drittens: 

Aus der arithmetifchen Theilung des fleinen u. großen 

Tons entftehen vier unvermerfliche Verhaltniſſe der 
AN IN 


kleinern Secunde: 10 235 8 , weiche 
010 18: 3: 17:1 

gleichfam die — wiſhen; 25: 124 und zwi⸗ 
ſchen 16: 15 ausmachen. Vielleicht werden dieſe vier 
Rationes mit einem unverdienten Kopfſchuͤtteln nur 
von demjenigen beehret, welcher bey fluͤchtiger Leſung 
der vorigen Saͤtze u. der ietzt angefuͤhrten haͤuslichen 
Umſtaͤnde an das Continens u. Contentum nicht ge- 
dacht. Meines Erachtens iſt und bleibet iegliche der 
Wahrheit gemaͤſſe Sache allezeit gut, fie mag alt oder 
neu feyn. Der hierdurch befriedigte Berftand wird 
in der Folge mit dem vernünftigen Gehöre unfehlbar 
Caufam communem machen; Folglich fehe.ich mich - 
. nicht verbunden, dasjenige Urtheil zu erflären, welches 
der vortreffliche Herr Euler in feinem zu Petersburg, - 
1739, ausgegebenen Tentamiue nouae Theöriae 
muficae, p. 150.$; 18. über die vorhabenden Verhaͤlt. 
niſſe beylaͤufig gefaͤllet hat. 

$. 148. Wer nun auf dem angeſtellten Späyier. 


gange die Octave mit vier Heinen Terzen *— 
Hh en 
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ö— — — — — — —— 
ſen will, der findet an ſtatt der vierten nur Die größte 
Secunde. Wer aber die Octave mit drey groͤßern 
Terzen zu erreichen vermeynet, der muß ſich an ſtatt 
der dritten Die kleinere Gvarte gefallen laſſen. 
Folglich entdecket Der auf drey Detaven fich erſtrecken. 
de Gang der geößern Serte zugleich eine Eleinfte 
Septime, ſo wie der auf zwo Dctaven fich erftrechen- 
de Gang der kleinern Sexte zugleich die groͤßte 
Gvinte darzeiget. Aus allen dieſen Umſtaͤnden iſt 
leicht zu erachten, daß in den Gaͤngen der groͤßern 
und kleinern Secunde zugleich die kleinſte Terz 
und die vergroͤßerte Prime; Hingegen auf den 
Wegen der kleinern und groͤßern Septime zu⸗ 
gleich die groͤßte Sexte und die kleine Octave 
angetroffen werde. Noch eins iſt zu bemerken, daß naͤm⸗ 
lich die kleinere Qvinte u. die groͤßere Qvarte in 
einer Octave bier nur einmal vorkommen koͤnnen. 
. 149. Wollte nun der critiſche Muſikus folgernt 
ich hätte hier ſelbſt wider Willen ein Bekenntniß ab- 
geleget, daß auffer der Detave alle uͤbrige Maſſe der 
Intervallen falfch wären, fo würde er fich eine vergeb: 
liche Freude machen. ° Denn ic) frage ihn nach Anz 
feitung des oben (145 $.) befindlichen Bernunftfchluß 
ſes: Ob es möglich fey,einen Satz zu verfertigen, wel⸗ 
cher aus zwoen oder mehrern über einander gefeßten 
ntervallen von einerley Art beſtehet? Riemand 
Pan mit folgendem Einwurfe aufgezogen: „Da 


»4c drey über einander ftehende Intervallen von 


Leis] : | | 
„einerley Art, naͤmlich drey Fleinere Terzen find; fo 
Zu „bat 
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„hat der critiſche Mufifus das Spiel gewonnen. 
Sachte! Iſt nicht das mit Verſtand bewaffnete Ge⸗ 
hoͤr hier der einzige Richter, welcher zwar, bey vorha⸗ 
bendem D moll, eis mit € für. eine kleinere Terz; hin⸗ 
gegen eis mitg für eine Kleinere Dinte, und eis mit b 
für eine Fleinfte Septime erfennet? Wo find nun die 
über einander gefeßten zwo oder mehr Sintervallen von 
einecley Are geblieben? Verlohnt es ſich wohl der, 
Mühe, über dergleichen ungegründete Dinge mehr‘ 
Worte zu verlieren ?° Wer begreift alfo nicht, daß die 
. vorhin erwaͤhnte Ausmeſſungen mir Berhältniffen von 
einerley Art hauptſachlich nur das bekannte Axioma 
bekraͤftigen: Sonus eſt infinitus. Wer erkennet alſo 
nicht die Nothwendigkeit, dieſe bisher üblich geweſe— 
nen Ausmeſſungsarten zu verlaſſen, und dargegen, 
bey Verfertigung einer vollſtaͤndigen Tonleiter, alle- . 
Verhaͤltniſſe der noͤthigen Intervallen (136 $.) nach 
der unvergleichlichen Ordnung des uns angebohrnen 
| —— Dreyklanges kluͤglich zu Rathe zu zie. 
en | 
8.150. Ich komme ha zu der 1716 und 1738 | 


angemeldeten 
Einem willkuͤhrlich Monochord ſo 
viel Theile zuzueignen, als noͤthig ſind zu 
beweiſen, daß die zwoͤlf einfache — 
ſtufen gleichſchweben. 
J Aufloͤſunggg 
1) Wenn man die gewoͤhnlichen Namen ber zwoͤlf 
Klangftufen auf das Papier vorher unser einander 


sefhriben, und dan kuͤnftiger Demerfung der kleinen 
Hh 2 | und 
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und großen Differenzen zwey Fache gezugen bat, fo 
“ gebe man dem Grundklange eine folche möglichft Fleis_ 
ne Zahl, welche die Rationes des Mollaccords ohne 
Mebenbrüche infich enthält, u. zwoͤlf gleihabfallende 
Zahlen aufweiſen kann, die den Verhaͤltniſſen der nö= 
thigſten Intetvallen (136 $.) ahnlid) find. Mar 
verfuche demnach, ob die Zahl: 54, bey dem bier zung 
Grunde gelegten Mollaccord Fu; 
. — — 
2: u 
—— N 
6: 5: 4: 3 
54:45:36: 27 
Ä Cds g ec | 
die gedachte Foderung leiften fönne, und fchreibe erſt⸗ 
lich diefe vier Zahlen: 54, 45, 35 und 27, in die ges 
hoͤrigen Stellendes großen Differenzenfaches. 
2) Bey diefer angefangenen Drönung zeiget ſich 
fehon, wie das Fach der Eleinen Differenzen einzu= 
richten fey. Denn da die drey Klangitufen von C bie 
dis weder mehr noch weniger differiven als die vier 
Stufen vom dis bis g, oder als die fünf Stufen vom 
g bis e, nämlich bey ieglichem ießgenannten Abſchnitte 
9, welche zufammen eben fo viel ausmachen, als der. 
Detave im großen Differenzenfache zuerfannt wor⸗ 
den: fo vertheile man in diefem Eleinen Differenzen. 
fache bey ieglichem Abſchnitte diefe 9 alfo, daß nie= 
mahls eine Fleinere Zahl zwifchen zwoen größern ſtehe. 
3) Zur Vollendung des No. I. angefangenen Fa⸗ 
es der großen Differenzen fubtrabire man mit 
den No. 2. gefundenen Eleinen Differenzen ftufen 
weife vom Örundflange (54) bis zu deſſen Dctave 
(?7). ni 4) Man 
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4) Man addire die zwoͤlf großen Differenzen 
‚don 27 bis 5 1, und gebe die gefundene Summe: 451, 
. ber Octave im dritten Sache; hingegen dem Grund: - 
klange die verdoppelte Summe: 902, ale die, in 
der Aufgabe zu willen begehrte, Anzabl der 
. Theile eines voillEübrlich langen Mono⸗ 
chords. | Ä Zu 


5) Bon diefer Hauptzahl, nämlich von 902, fub- 
trahire man mit den No. 3. gefundenen zwoͤlf 
großen Differenzen ſtufenweiſe bis zur Octave: fo 

‚ üt folgende Vorftellung der gleichfchwebenden 
| Temperatur fertig geworden. — 


ISie Heinen Die großen Die gleichfchmebende] 
Differenzen. Differenzen. Temperatur. . 









—4502 
cıs I. k 51 — 851 
d 3 48 803 
a) 345 758 
s- 3: 42 716 
fi 2 |, 4° 676 
fis 2 38 638 
54236 602 
gis 2 34 568 
a 2 32 536 
b 2 39 506 
X 1 27 451 
. 451 
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6) Sat man diefe Borftellung in gehoͤriger Ord⸗ 
- nung auf das Monochord getragen, fo kann man ſchon 
ſelbſt auf melodiſche und harmoniſche Art verſuchen, 
ob dieſe zwoͤlf Klangſtufen gleichſchweben. Zur Er⸗ 
leichterung dieſer Bemuͤhung gehoͤret folgender 
Beweis: — 
7) Aus der Aufloͤſung bey No. 1.2 und 3 erhellet, 
daß die Fleinen und großen Differenzen ihren zurei 
chenden Grund haben, indem alle’ derfelben Abfälle 
aus den ähnlichen Zahlen des harmoniſchen Drey« 
Tlanges’bergeleitet worden. = 
8) Betrachtet man ferner die großen Differen⸗ 
zen etwas genauer, ſo trift man unter ſelbigen fol⸗ 
gende Zahlen, welche den Verhaͤltniſſen der groͤßern 
Gvinte und der Eleinern Gvarte vollkommen 


aͤhnlich find: : 
— N 


4 


3 221,4 3, * 
| 54:36; | .48 ::36 
m 51:34: | 49:30 7 


4: 36 ::27 ! | . 

As: 30:1 8: De 

— | 42 . 28 | j * | | . . 

'9) Die Nation ber größern Terz und der klei⸗ 
nern Serte hat bier folgende ähnliche Zahlen: 


— Fr ' 1 — —J 
3:4 8:5 ° f 
45:36, | 48:30 ö 
40.: 32 8 | 


10) Dem Verhaͤltniſſe der Eleinern Ters u, de 
groͤßern Serte find Hier folgende große Differen— 
zen Ähnlich: Ze 6: 


\ 


f eriifben muſto. a59 
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54545 | 45587 E 
ABO Ne ing 


m) u 368 30: 

7 15) Die ʒweh Berbätmife det größten Secun 
de u. der, Eleinern Seprime — ——— er 
ee Differenzjäffent: | 


10:'9|9: 8| 95 1 * 
—F— 
30.27 |45 40 
ui 6 ! 36': 32: 0 Drei 
* 73) Das Verhaͤltniß der kleinern Secuide; 
ingleichen die, nach Anleitung des 45ſten $, unent⸗ 
behrliche vier Kationen haben er folgende "onen 
Difrtenmabten:, = — 





— 
| Er 15 Br 19: 180 

er 1 38°,36 

1 ELDER — 

Mar 6 — 

36.:.34 1 2 — 


13) Die noch übrige guößere — iſt vom 
dis zu a nad) ihrem Urbilde 45; 32 wahrzunehmen, 
14) Wem dieſe aͤhnliche Zahlen der noͤthigſten 
Verhaͤltniſſe noch zu wenig ſcheinen, der gedenke bey 
ieglichem Vorfalle an die Ergänzung der Detave, „, 
© IH! Zu mehrerer. Verſicherung der Richtigkeit 
. gleihſchwehenden Temperatur ergreife man 
\ 96b4 gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnliche Probe, welche befanntermaffen am leic)tes 
ften durch dividiren, multipliciren u, addiren gefchiehee. 
Wem diefe Prüfungsart durch alle Intervallen an— 
zuftellen überflüßig fcheinet, der unterlaffe nicht, we— 
nigfteng alle Confonanzen fchriftlich zu unterſuchen: 
Da denn bey ieglicher geößern Gvinte, Fleinern 
Terz und Eleinern Serte das herunterjchivebende 
+ plus; bingegen bey ieder Eleinern Qvarte, 
groͤßern Terz u. größeren Sexte das aufwärts= 
ſchwebende — minus nad Wunfche ſich einftellen 
wird. Welches zu erweifen war: F 

G. 151. Nun koͤnnte ich der bisher aufgelösten 
und bewieſenen Aufgabe noch etliche wichtige An⸗ 
merkungen beyfuͤgen. Da ich aber wegen dieſer 
Einrichtung der vollſtaͤndigen Klangleiter feinen 
Vorgänger habe; fo muß wohl erft abgemartet wer⸗ 
den, ob fie. den ermünfchten Beyfall gefunden: zu» 
mal, da ihr Erfinder in. den Augen der Rationvers 
ächter ein Fleines &icht iſt. Es irren zwar diejenigen 
gefer nicht, welche bey diefer Temperatur bemerken, 
daß fie | Be 
1) ohnerachtet ihrer Fleinen Grundzahl: 902, 
weder vor der YTeckenbeuferifchen von 16000 
0000 Theilgen, noch vor der Beaugrandiſchen mie 

15 bis 60 Nullen ſich verftecfen dürfe; 
." 2) daß nicht durch das bloffe Dafeyn aller noͤthi⸗ 
gen DBerhältniffe, fondern durch derfelben gegruͤn⸗ 
dete Stellung der gefuchte Zweck erhalten worden. 
Allein die michtigften Puncte, als richtige Folgerun⸗ 
gen, find hiermit noch nicht entdecfet,u. gehören.auch 
nicht eigenclich hieher. Wie bald meine Lmftände 
mir erlauben werden, mic) hierüber weiter zu erklaͤ⸗ 
ä | ren, 
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‚ren, läffet ſich noch nicht beftimmen: zumal, da ich 
noch ein paar Schulden abzutragen habe. 
F.152. Erſtlich erinnere ich mich folgender, 1738, 
angemeldeten Aufgabe: Kine Örgel zu machen, 
auf welcher man, nach Belieben und verfchie- 
Denen Braden, bald ftark, bald ſchwach ſpie⸗ 
len Fann, und zwar nur auf einer Taftaruır, 
ohne etliche Stimmen ab⸗oder mehrere anzu- 
ziehen. {ih übergebe die dieſerwegen eingelaufenen » 
Anfragen. Ich verfchweige auch) die bey mir frucht- 
408 angebrachten Auslockungen. Jedoch darfich nicht 
verbergen, daß von einem hohen Drte mir für diefe 
Erfindung fünfhundert Thaler geboten worden, 
unter der Bedingung: einen fhriftlichen Revers zu 
geben, daß der zur Ausarbeitung erwählte Mechani- 
cus ein für allemal die Ehreder Erfindung haben folle. 
Nun fird zwar 500 Thaler bey mir ein großes Geld; 
‚allein es fragt ſich: ob ein ehrliebendes Gemuͤthe mit 
Gelde zu bejahlen fey? Man denfe der Sache nadh, 
u. verarge mir nicht, daß ich diefe Erfindung noch) 
heimlich halte. Die fpottende Ziweifler follen zu rech⸗ 
ter Zeit befchämet werden. Wem ift wohl der Weg _ 
nach der neuen Welt iege unbekannt, nachdem Co⸗ 
lumbus das Ey auf dem Tifhe ftehend gemacht ? 
9. 153. Zweytens ift mir, 1745 zu Anfange des 
Herbitmonats, von einem reformirten Prediger bes ' 
kannt gemachet worden, daß ein vornehmer mufifas 
liſcher Streiter, 1744 in der Dftermeffe, überaus hef⸗ 
’ tig nad) mir gehauen, ohne mich im geringften be» 
ſchaͤdigt zu haben. Nun fagen zwar alle Rechtsge- 
lehrte, daß bey dergleichen Begebenheiten mehr auf 
die Abſicht als aufdie ausgebliebene Wirfung zu ſehen 
X har 1 fey. 
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ſey. Weil aber zu vermutben ift, Daß mein —X 
ehrender Herr Gegner uͤber lang oder kurz noch einen 
ſolchen Anfall wagen, oder mic) gar oͤffentlich heraus⸗ 
fodern werde; ſo muß ich wohl ehrenthalber berich⸗ 
ten, unter welchen Bedingungen ich mich in dieſen 
Zweykampf einlaſſen wolle. Erſtlich bitte ganz 
gehorſamſt um Nachricht: Ob der Streitplatz in der 
Gegend 30 — 24 — 20 — 15, oder in 24 — 
20 — 16 — 12 ſeyn ſoll? Zweytens will ich 
nach meines Gegners ehemahligen Vorſchrift, oder 
vielmehr nach dem Naturrechte, ieglichen Terz: und 
‚Dvartenhieb mit einem Dvinten-Serten-Septimen: 
and Dctavenftoffe abhalten. - Drittens müffen wir 
beyderſeits hübfch bey der Klinge bleiben : fonft möch 
ten die Zuſchaͤuer uns für phitofophifche Separatiften 
anſehen. Viertens müffen wir uns aller Schimpf 

worte unter Begleitung andächtiger Seufzer ent: 
balten: Denn jene findehrbaren Männern unanftan- 
dig, u. durch dieſe möchten feine Herren: Secundanten 
weichherzig werden. Sünftens muß ieglicher von’ 
ung feinen Beweis nicht mit mancherley entlebnten 
Meynungen anfangen, fondern felbigen fediglich aus 
dem Wefen des harmonifchen Dreyflangeg’herleiten : 

welches Verfahren bey Wahrheitliebenden mehr gilt, 

als ein großer Bibliotheksextract. Sollten aber 
dieſe vernuͤnftige Bedingungen dem hochzuehrenden 
Herrn Gegner ertouͤnſchte Friedensgedanken bey 
bringen, fo ſoll mein bereits angefangener Commen- 
tarius über die 197 u: 198 ©. des critifchen Muſici 
zweyten Theil dem Vulcano ———— : En 
dextra BR J 


Zu: 9154 
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$. 154. Schluͤßlich überlaffe meinen Leſern, uns 
parthenifch zu unterfuchen ; ob ich u Er 
" sy) den critifchen Mufitum mit nahdrüclicher Bes 
ſcheidenheit beurtheilet; | 


29) die Gegenden u. Urſachen feiner größten Fehl. 


tritte bemerket, u. ihm ben rechten Weg ges 


zeiget; | | 
- 3) die Nothwendigkeit der Mathematik bey NB. 
En re der: mufifalifchen 
Compoſition erroiefen habe a 
+" Wie hier erftlich die Befcheidenheit überhaupt der 


Heucheley entgegengefeget worden ;-Alfo habe ich wii | 


bey den nachdrüclichen Redensarten insbefondere a 


Ier fhimpflihen Worte, Drohungen u. angedichtes 


ten Meynungen enthalten. Da id) zweytens ihm, 
nach bemerffen vornehmften Fehltritten, nicht nur 


den rechten Weg gemwiefen, fondern auch die ihm wohl⸗ 


gerathenen Stuͤcke getreulich angezeiget it. geziemend 
angeprieſen habe; fo kann mich niemand der verhaß⸗ 


ten Tadelfucht befhuldigen. Hätte drittens der cris. 


tiſche Mufifus bey Entwerfung des grundlofen 71 u. 
72 Stüdes ſich an das richtig anmweifende 6oſte Stück 
‚gehalten, fo würde mein kurzgefaßter Beweis wer 
Gen Nothwendigkeit der Mathematik ıc. ja 
überhaupt diefe ganze Schrift, nad) Ausfage des den 
$, nicht hervorgetreten ſeyn. -Was fol er nun ers 
. greifen ? Nichts anders als Geduld: denn er hat ſel⸗ 
ber Schuld. Sollte aber allenfalls ein zanffüchtiger 
Afonfo, ober fonft ternand, wegen diefer Beurther 
Jung mit mir hadern wollen, der beliebe vorher wohl 
zu erwägen, was ich oben (3:5 $.) wegen meines ſtaͤr⸗ 
kern Nachfolgers angefündiger babe» Gnug! - , 

PN” | | II Send: 


— 
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Sendfchreiben an * ** Lorenz Miz⸗ 
fer, Stifter der Tängft gewünfchten So⸗ 
cierät der muſikaliſchen Wiffenfchaften, in wels 
chem 1. der bevorftehenden Reformation der 
Muſik, II. einer Aufgabe wegen der Temperas 
tur; IIL einiger nützlicher Erfindungen gedacht; 
Und etliche nöthige Erinnerungen für die Ton⸗ 
fünftler fo befcheiden als freymüthig eingeſchal⸗ 
tet worden von Ehriftoph Gottlieb Schrös 
ter, Comp. und Org. an der Haupt⸗ 
kirche zu Nordhaufen. r 
J a 
Ram hatte ich. den erften Theil Ihrer lehrrei⸗— 
„I% chen muſikaliſchen Bibliothek bebächtlich 
geleſen, fo wurde ic) auf einefeltene Art angetrieben, 
fie vor andern gelehrten Tonfünftlern hochzuachten. 
Die Erwegung der Unmöglichkeit, dieſe fremde 
Triebe deutlich zu beſchreiben, reizte mich zwar, davon 
ſtille zu ſchweigen; hingegen die Betrachtung des be- 
jiebten Wohlſtandes befahl mir, die ihnen ſchuldige 
Hochachtung ohne Verzug u, ohne Scheu zu bezeis 
gen: wie denn Dero an meine Wenigfeit abgelaflene 
zween überaus höfliche Antwwortsbrieffe beweifen, daß 
ich meine Pflicht nad) Vermögen beobachten wollen.’ 
Dahin zielte ich auch mit den überfchicften drey 
ſchlechten Strophen, womit Sie, den vierten Theil 
der mufifalifchen Bibliothek befchloffen ; einige Blaͤt⸗ 
un N | ter 
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ter vorher aber ein Werf angefangen haben, worüber 
die Öelehrteften des gelehrten Deutſchlandes fich ver» 


wundern, die finnreidyen Ausländer erftaunen, vers» 
ſtaͤndige Mufici jich freuen, die widriggefinnten aber 





vor Schrecken erftummen. J 


Gluͤckſelige Zeit! in welcher man beherzt ange⸗ 
fangen, u. unerſchrocken fortfaͤhret, die höchftfchädti: 
Ken Seinde des menfchlichen Verftandes, nämlich 
den. Thorbeitsvollen Aberglauben ‚ die vielerley - 
Meynungen von einerley Sache, die verlacheng- 
werthe Leichtglaͤubigkeit, nebft dem übrigen 
Schwarmeder grundlofen Irrthuͤmer, vermös 
ge des Saßes des Widerfpruches, unermüdet auszu⸗ 
voten. = 
Gluͤckſelige Zeit! in welcher man den menſchli⸗ 
chen Derftand und deflen Tugenden, nämlich 
die forfchende Weisheit, die vorausfehende Klugg⸗ 
‚beit, die unentbehrlichen Wiffenfchaften, die nüs- 
lichen Rünfte, die mandjerley Sprachen, bie be: 
feelte Scharffinnigfeit,die feltene Tieffinnigeit, 
den feurigen Wir, die bewährte Erfahrungs: u. 
Verſuchkunſt, die halb göttliche Erfindunge- 
kunſt, und alle hierunter begriffene Sadyen nicht 
mehr mit dem verworrenen Garne der fcholaftifchen 
Grillen beſtricket, fondern dem befagten menfchlichen 
Berftande bie eigenthuͤmliche Freyheit laͤſſet, alle 
würfliche u. mögliche Dinge, vermöge des Satzes des 
Zureichenden Grundes, auf das fchärffte zu unterfur 
chen, um dasjenige Ziel zu erreichen, welches der Al 
lerweiſeſte von Kwigkeit gegeben, als er im An- 
fange der Zeit vernünftige Kreaturen gefchaffen. 


Gluͤckſelige Zeit! in welcher eine längft ge 
Kr s i % an 
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wuͤnſchte Socierät anfänger, Die edle Ton⸗ 
Eunft als einen der vornebmften Theile der 
Gelehrſamkeit zu betrachten. Ich fehe ſchon 
im Öeijte,. wie die Weltweisheit ſo wohl überhaupe, 
als die Mathematik ins befondere fd) freuet, ihre, für 
perlohren: gefchäßte, liebfte Freundinn wieder zu um⸗ 
armen, und ihr auf den Erbthron zu helfen, von wel⸗ 
chem fie ein barbariſcher Einfall der Unwiſſenheit gen 
wältfam verftoffen. - - Ä = 
O! möchte mein großer Wohlthäter und hochge⸗ 
ehrtefter Landesmann, nämlichder im Leben fo ſcharf⸗ 
finnige als. leutfelige, nun in GOtt felige Herr Jo⸗ 
hann Chriſtoph Schmied, Königl, Pohln. und 
Ehurfürftl. Sächf. Capellmeiſter; | 
Ingleichen der-in eben folcher Würde geftandene,u. 
mit den mufifalifchen Klängen fehr zärtlicd) umgegana 
gene Herr Johann David Heinichen; | 
Wie auch des ietzt erwehnten H.tüchtiger Lehrmei⸗ 
iter, nämlich der, wegen feiner tiefen Einfiche in die 
mufikalifchen Wiſſenſchaften fo wohl. als andere Theis 
Ie der Gelehrſamkeit, weitberuͤhmte Herr Johann 
Ruhnau, Dero Nachricht von der Societaͤt 
De muſikaliſchen Wiffenfchaften nod) erhalten 
aben, Ga | 
y Mein Hochgeebrtefter Herr wollen mir vielleiche 
ins Ohr fagen, daß diefer Wunfch vergeblich; iedoch 
noch nichts verfäumet fey, wenn ich dieſer Ausſchweif⸗ 
fung ein.nöchiges Ziel ſtecken, oder mich deutlicher er« 
Elären wolle. r j | 
Wohlan! auf Dero Befehl foll es,biermit gefchen 
ben: Ich babe nämlich zweymal. das. fonderbahre 
Gluͤck gehabt, der vorbin genannten drey vortrefli⸗ 
—— | fe ji 
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chen Maͤnner der gelehrte Unterredungen von 
der bevorſtehenden muſikaliſchen Reforma⸗ 
tion vergnuͤgt anzuhoͤren. Die erſte Unterredung 
hielt der ſchon gedachte ſcharfſinnige Schmied mit 
dem. 17 15. aus Leipzig angelangten tiefſinnigen Kuh⸗ 
nau, Ben dem redlichen Herrn Emanuel Benifch, 
| Organiſten an der Kreutzlirche zu Dreßden. Die 
zweyte geſchahe 1719. bey dem Muſter eines rechte 
ſchaffenen Muſikdirectors, ich meyne den höchfiver« 
dienten Cantor u. treufleißigen Collegen der weitbe— 
ruͤhmten Kreutzſchule, Serrn Johann ʒacharias 
Grundigda der aus Italien ohnlängft zuruͤckgekom⸗ 
mene weirdenkende Heinichen mit dem mehr be 
fobten Schmied das. Wort führte, 


Diefe Iehrreiche Unterredungen haben das von * 


GoOtt u. der guͤtigen Natur mir verliehene muſikaliſche 
Maturel bisher zu unermuͤdeten Fleiß u. geſchaͤrften 
Betrachtungen um fo viel mehr aufgemuntert,,. da 
Zeitlebens feinen Lehrmeiſter, weder in cheoretiſcher 
noch practiſcher Muſik gehabt, ausgenommen, daß bey 
meinem ſeligen Vater vor dem ſiebenten Jahre it im 
Singen ziemlich fertig geworden. 

Wäre mir die lebhafte Vorrede, welche der vom 
bioffen blaffen Neide beneidete, Herr Capellmeifter 
Neidhart, 1706.feiner beften u.leichteften Tem: 
peratur vorgefeßet, in den Schul: u, Akademiſchen 
Jahren vor Augen gefommen, fo hätte ich mic) der 
Mathematif mehr befliffen, u. dasjenige, was unfer, 
nie zue Önüge geruͤhmte, Herr Copellmeifter 
Mattbefon, i in feinen vielen Schriften hin und, wies 
der finnreich eirrgefchaltet, mit unverblendeten Augen 
| betrachtet. Anbey kann nicht bergen. daß on ge⸗ 

e wor⸗ 
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ſchworner Feind, mit Namen: de pane crando: 
mir bisher viele Steine der Verhinderung in den 
Weg geieget, auf welchem ich, ohne Wegweiſer, die 
muſikaliſchen Wahrheiten ſuchen wollen ; dem unge. ⸗ 
achtet bin ich gluͤcklich geweſen einige derſelben ; zu | 

nben; 

j Keinen Scheiße: haben , bringet Schaden und 
Nutzen; Schaden; Indem gemeiniglich viel Zeit 
unnoͤthiger Weiſe verſchwendet wird, wenn einer allein 
den Grund einer Sache genau unterfuchen, u, derſel⸗ 
ben verfchiedenen Gebrauch richtig determiniren will, 
welche mühfame Arbeit vielleicht ſchon längft von ans 
dern verrichtet roorden ; 

Nutzen: Indem man von allen Borurtbeifen 
frey ift, wenn nämlich der hoͤchſtſchaͤdlichen Eigenlie= 
be fein Raum gegeben wird; da gehet man der lieben 
Wahrheit ungehindert nad), u.bindet endlich mit ihr 

ein feftes Sreundfchaftsband, welches Fein Feind zer- 
trennen kann, der mit gleiffenden Meynungen bewaf⸗ 
net, auf uns loß gehet. 
| Wie nun hieraus erhellet, daß fein Mufifus mit 

Grunde der Wahrheit vorgeben Fönne, er verftehe 
alles gründlich, was zur Tonfunft gehört ; alfo wer⸗ 
den Zw. ** mir, alseinem mic) ſelbſt unterwieſenen, 
nicht uͤbel deuten, daß ich ietzt nur mit einer Hand 
voll muſikaliſcher Sachen erſcheine, welche ich nach 
und nach von allen Seiten betrachtet, hier aber mit 
wenig Worten bemerket habe: 

I. Man erſiehet auf aller Notenblaͤttern die Mi ög- 
kichfeit, unzähliche Melodien zu machen, deren Bes 
zirk fich nur bis auf die Terz oder Duarte erftrecer, 
Dbgleich num biefelben manchmahl unentbehrlich ſchei⸗ 

KR 
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nen; fo nenne ic) fie doch nur halbgute, u. fage 
mit allen, welche den melodifchen Schlüffel zu dem mu⸗ 
fifalifchen tuftgebaude in Händen haben: eine gute 
‚Melodie muß zu ihrem Förperlichen Umfan⸗ 
ge wenigitens eine &uinte oder Sertehaben;, 
widrigenfalls führer fie auf. eine ungewiffe: 
Tonart. Es fliefjet auch hieraus, dab derjenige, 
feiner von den größten Tonfünftlern fey, welcher ir⸗ 
gends eine Fuge über den Anfang des Geſanges: 
Werde munter, mein Gemuͤthe! machen wollte, ... : 
. I. Obwohl ich längft überzeuget bin, daß die 3:11. 
4 ftimmige Harmonie in dem fchlecht einher gehen⸗ 
‚Den. u. gebundenen Styl rein u. vollſtaͤndig ausgears 
beitet werden koͤnne; ſo werden doch wenig Componi⸗ 
ften mic) überreden, daß fie ein gleiches in dem viel» 
ftimmigen freyen Styl bewerfitelliger haben. : Wer 
die Partituren mit Berftande erwägen Fann, der wird 
befinden, daß bald der flieffenden Melodie, bald der 
richtigen Harmonie Gewalt angethanworden, Diefe 
Anmerkung hat ihren Ausfluß nicht. nur aus dem: fo. 
oft friſch angefärbten Verbote der Quinten· und Octa⸗ 
venfolge, fondern vielmehr aus dem faft ausgelöfchten - 
Gebote des wahren Sißes aller Kjangftuffen. Ich 
frage demnach: Wie theuer.ift hier guter Rath ? 
.. IH. Se leichter es wäre, diejenigen mit Befcheidenz, 
- beit zu nennen, welche feit einem Sahrhundert die 
brauchbaren Wege zu kraͤftiger Melodie u. 
nachdrüclicher Harmonie verhauen haben ; de⸗ 
o mehr Berdruß würdeman dadurch auf, fich laden: 
Weil verfchiedene berporragende Componiften noch 
am Leben find, ‚welche. die zierlichen Eingänge zu deg 
ſchoͤnen Gegend der. befagten Melodie u. Harmonie 
mit ſtarken fpanifchen Reutern Dichte befeger Bee 
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- IV. Esmüßteder letzte Componiſt ſeyn, welcher die 
richtigen Wege, von einer muſikaliſchen Provinz, in 
die andern 23. mit ihr vereinigten Provinzen binnerr. 
wenig Minuten nicht zu finden wüßte, ohne der weit 
abführenden Sandftraße, oder dem gewöhnlichen Zir⸗ 
kel zu folgen; man bat aber audy angemerfet, daß die 
meiften folcher reifenden Eomponiften durch die vers 

botenen und gefährlichen Holzwege liſtig gefchlichen. 
Sie wiſſen mandmal faum, woher fie tommen; ge: 
ſchweige wohin ſie wollen. 

V. Die aus dem vorigen Herumſchweiffen * n⸗ 

dene beliebte Freyheit in dem Recitativ wird 
endlich an dem Gehoͤre und Gemuͤthe vernuͤnftiger Zu· 
hoͤrer die grauſamſte Tyranney ausüben. 

Damit ich aber mit der andern Hand nicht leer ers 
feheine, fo will, mit Dero gütigften Erlaubnis, noch ei⸗ 
ne £feine Zugabe beyfügen Ich hatte diefen Som: 
mer Öelegenheit, einenreifenden geſchickten Muſikum 
muͤndlich zu fragen: Warum des ſchatffinnigen 
Herrn Neidharts | 


befte und leichtefte Temperatur von 17065 

Sectio Canonis harmonici von 1724; 
gaͤnzlich erſchopfte mathematiſche 

Abtheilungen von 17345 


nicht jun durchgängigen Gebrauch angenommen 
worden ? Ä 
Worüber ich folgende Anlwore erhielt? 
Da die — iezt lebenden practiſchen 
Muſici weder Zeit noch Gelegenheit haben, 
die Mathematik und Die Suchftabrech: 
nungskunſt zu erlernen; mithin nichr übers 
zeuget werden Fönnen, daß diefe oder jene 
Temperatur vichrig ſey; fo entſtehet die Ge⸗ 
gens 
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enfrage: Ob es nicht möglich u. rathſam, 
ar die theorerifchen Muſtci in dergleichen: 
Sällen fich einer leichtern Lehrart befleiffen 
möchten? Denn ich halte mir allen Verſtaͤn⸗ 
digen für billig, daß ein Lehrer fich nach der 
Säbigteir feiner Schülerrichte. u.fw, 
Ich din viel zu ſchwach, dieſem feltenen Ausdrucke den 
gehörigen Nachdruck zu geben; ieboch nehme mir die 
Freyheit, einige meiner längft gehegten Gedanken über 
die vielerley Temperaturen ohne Scheu zu eröffnen: 
Ungleichſchwebend ift diejenige Temperatur, in wel⸗ 
cher. die abgezogene Differenzen ungleich find. Dielg 
leicht dat der ſchon belobte Herr Neidhart felbft Un- 
rath vermerfer, als er in feiner dritten Schrift , die 
leßtere Seite, gefchrieben ; denn foll man dafelbft die 
ungleichen Differenzen vom D, Dis, big E unter bie 
Kleinigkeiten rechnen? Wobliebe die matbematifche 
- Richtigkeit ? Br | | = 
Meidharts beyde Tem: | Die abgezogene 





peraturen zugleich : Differenzen : 

C 2000 Tr 

Cis 1883 112 

D 1782 106. 1 6 

Dis 1682 100 161 

E 1587 95 15 pr NR 

F 1498 9 16.) 

Fis 1414 84 5: 

G 1335 79:15 

Gis 1260 75 A 

A 1189 zi 4 

B 1122 67 A 

H 1059 63 14 

c 1000 05 4 
en 1000 — — 
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- Da Herr Neidhart felbit auf der go Seite geftane 
. den, baß Trompeten und Waldhörner an der gleiche 
fchwebenden Temperatur ihren Theil, auszufegen has 
ben; fo wollte feine. dreyfache Bemuͤhung einigen: 
unbedachtfamen tefern anfangs vergeblich. ſcheinen; 
fie bat aber, wie befannt,. in Abficht der befaiteten 
Inſtrumenten, ſchon großen Mugen mit fich gebracht. 
Auf Orgeln und andern Blafeinftrumenten wird er 
ſich nach und nach auch zeigen, Damit nun die Com⸗ 
poniſten und andere practifhe Mufici, bey, dem Ges 
brauche der gedachten Trompeten und Walohörner, 
ihren Zuhörern ‚nicht ferner falfche Waare für gut 
Geld verfaufen dürften, fo wäre mein herzlicher 
Wunfch. diefer, daß einige wohl bemittelte Kuͤnſtler 
mit vereinigten Beurtheilungskraͤften ſich bemuͤhe— 
ten, dieſe beyde Sonderlinge zu reiner Melodie us 
verknuͤpfter Harmonie brauchbar zu machen. Die 
unfehlbaren Regeln der Erfindung, welche der ver— 
nuͤnftigſte der ietzigen Weltweiſen, naͤmlich der Herr 
G. R. Wolf gegeben, noͤthigen mich, folgende Auf⸗ 
munterung herzuſetzen: So gewiß dieſe noͤthige 
Erfindung noch nicht wirklich de iſt, fo 
gewiß ift fie in dieſer Welt möglich. 
Der Zeitmangel u.andere mich einfchränfendellm-= 

ftänbe wollen mir noch nicht erlauben, felgende mir 
felbft gemachte Aufgabe vollftändig ausjuarbeiten : 
Eiiner willkuͤhrlich langen Saite fo viel 
Theile zuzueignen, ls nörhig find zu bewei⸗ 
fen, daß die zwölf unterfchiedene Klangſtuf⸗ 
fen gleichfchweben. DE EA 

- Zur Erleichterung der Auflöfung haben mir folgen= - 
de Säße gedienet, | . u 
1. Vermoͤge des Saßes des zureichenden Grundes 
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iſt es nicht gleichgültig, der willkuͤhrlich langen Saite 
eine willführliche Anzahl der Theile zuzueignen: Wie 
drigen falls hat man bald- ‘zu viel, bald zu wenig Tpei. 
le, oder unnöthige Brüche zu erwarten. 
II. Die feitherigen Rlangmeffi er haben vermeynet, 
den Proceß mit den Differenzen zu beſchlieſſen; ich 
aber habe mit zureichendem Grunde denfelben von 
“ zwölf gleichfallenden oder gleich fteigenden Differen: 
zen angefangen, und nach ziemlicher Mübe befunden, 
daß unter zwölf Zahlen nur eine fich hieher ſchicke. 

IH. Wenn man die gefundenen Differenzen zus 
| fämmenfeget, und nachgehends verdoppelt, fo zeiget 
ſich Die gewiffe Anzahl der Theile vonfelbft, wel: 
che der willfübrlich langen Saite zugeeignet werden 
müffen. Diefe Anzahl Fönnte man zwar mit 2,4,8; 
u. ſ. w. vervielfäteigen; aber ohne fonderbaren Nu— 
Gen. "Hieraus erhellet ebenfalls, daß, wenn die ge 
woͤhnliche 1000 Theile Feine Unrichtigfeit mit ſich 
brächten, man ftatt felbiger "2000, 4000, 8000, und 
mehrere Theilgen ermählen fönnte; allein auch bier 
iſt die Sparſamkeit eine Tugend, 

‚IV. Gleichwie die fechfte Zahl bey Einrichtung der 
ſechſten abzumeffenden Kiangftuffe, nämlich bey der 
Fleinern Duinte oder geößern Quarte, der wahre Mit: 
telpünct ift, nach welchem die höhern und tiefern Stuf⸗ 
fen eingerichtet werden müffen; alfo Diener diefe fechs 
fte Zahl zum fechften Beweiſe, daß die eilf abgermeffe- 
hen Klänge gleichſchweben. | | 

V. Die kleinern abgezogenen Differengen halten, 
ebenfalls eine gleiche Ordnung, wie die groͤßeren ge⸗ 
fundenen Differenzen. 

Ich gebe viefe Temperatur vor ‘feine fonderbare 
Tg: aus; aud) kann hierdurch der uͤberaus 

iz ſcharf⸗ 
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ſcharfſinnigen Arbeit des Herrn Neidharts Fein Ab⸗ 
Bruch geſchehen; ſondern meine einzige Abſicht iſt, des 
nen Clavier⸗ Orgel: und andern Inſtrumentmachern/ 
die Mathematik nicht verftehen, hülfliche Hand 

zu leiten. Ä : 
i Zar haben einige diefer Künftler, welche feit etli= 
chen Jahren fich unterftanden, eine meiner Erfinduns 
gen für die ihrige auszugeben, an mir nicht verdienet, 
mit ihnen ſo ſaͤuberlich zu verfahren, als iegt wirklich 
gefchehen foll: Ich babe nämlicdy 1717, zu Dreßden, 
nach vieler Heberlegung, ein Modell von einen neuen 
Clavier, mit Hämmern, theils mit, theils ohne Tricb- 
federn, verfertigen laffen, auf welchem man nad) Be⸗ 
lieben bald ſtark, bald ſchwach fpielen, alles fingend und 
manierlich hberausbringen fann. Nicht lange hernach 
Hacte ic) die hohe Gnade, daß Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt Höchftfeligen Andenfens, felbiges zweymal in 
Hohen Yugenfchein nahmen, und in Benfeyn des Hrn. 
Grafen von Vizthum, wie aud) einiger Cammerber: 
zen, u. des mehr gedachten Capellmeifters, Herrn 
Schmiedens, allergnädigft billigten; ‚mithin Berfü- - 
gung treffen wollten, daß felbiges von einem gefchickten 
Zr vollfommen und rein ausgearbeitet werden 

ollte. | | 1 

Ich will, um WBeitläuftigfeit zu vermeiden, andere 
anſehnliche Leute ietzt nicht nennen, welche dis Modell 
ebentalls vor Augen und Ohren gehabt, und laut ſiche— 
rer Nachricht, meiftentheils noch leben. Auch will 
üch nicht für gewiß fagen, ob derjenige ein höflicher 
Bauer ſey, welcher dis löbliche Unternehmen zu mei= 
nem großen Schaden und feiner größten Beſchimpf⸗ 
fung hintertrieben; und nach meiner Abreife aus Chur⸗ 
fachfen, diefe Erfindung in- u. auſſerhalb — 
— J ekannt 


* 
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befannt gemacht? Aber fo viel ift gewiß, daß Signor 


Bartolomeo. Chriftofali, deſſen in Mattheſons 


zweyten Bande ſeiner muſikaliſchen Critik, auf der 


336 Ste gedacht wird, nur der zweyte Erfinder ſeyn 


kann, fo wieich, nach richtiger Zeitrechnung, wirklich 


— 


der erſte bin; Es wuͤrde denn erweislich gemacht, 
daß zwo verſchiedene Perſonen zu verſchiedener Zeit 
einerley Sache zu einerley Abſicht erfinden koͤnnten. 
Anbey faͤllt mir ein, daß wegen Erfindung der Buch⸗ 


druckerey ein gleicher Streitfall fic) eraͤuget. 


Nun follte ich diejenigen auchnennen , welche in 
Deurfchland meine Erfindung nachgemadıt: Deren 


- einer fo, der andere anders in den MNebenumftänden 
verfahren; allein aus Mitleiden über den verfehlten 


Endzweck verfchmweige ich iegt ihre befannte Namen: 
Anermwogen ich längft verfichert bin, daß Feiner dieſem 
Inſtrumente die gehörige Stärfe zu geben vermocht, 
Damites wenigfteng bey einer Cammermufif deutlich 
zu vernehmen ſey.“ Mithin haben fie dabey weiter 
nichts gethan, als das Spruͤchwort wahr gemadhet : 
Es ift leichter, eine gute Sache mittelmäßig nachzu⸗ 
machen, als felbft was tuͤchtiges zu erfinden. 

Artig ift es, daß Feiner dieſem Kinde den rechten 
Namen zugebenmweiß. Moch artiger Flinget es, daß 
jeder vermeynet, feine Arbeit fey Die befte, wenn nur ein 


rechter Spieler drüber fäme: Sie meynen ohnfehl: 


bar denjenigen auch, welcher den Endzweck diefes Sin: 
firuments vor deflen Erfindung reiflid) erwogen hat. 
Am allerartigften fcheinet e8, wenn ich in einem Brie— 
fe lefe: Man bar gemeyner, Mr. Schröter 


- wäre fehon geftorben. Geſetzt, id) wäre ſchon 


Ji 4 todt, 
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todt, fo bleiber doc) das Gefege da: Laß einem ies 
den das Seine. 

Damit id) aber diefe lieben Herrn überzeuge, daß 
ich mit ihnen, wegen dieſer bey mir gefundenen Erfin⸗ 
dung, nicht weiter zürne; fo mill ich felbigen, aus 
aufrichtigem Gemüthe, einen unmasgeblichen Vor⸗ 
ſchlag thun, etwas zu erfinden, wodurch fie fo wohl Eh⸗ 
ve als Geld ich fage in ihren Namen: Geld! erwer- 
ben koͤnnen, nämlich: eine Orgel zumachen, auf wel⸗ 
cher man, nach Belieben und verfchiedenen Graden, 
bald ftarf, bald ſchwach fpielen Eann, und zwar nur 
auf einer Taftatur, ohne etliche Stimmen ab» oder 
mehrere anzuziehen. Sollte ihnen diefe Erfindung 
zu ſchwer fallen, ſo erbiete ich mich für ehrliche Bezah- 
lung, ihnen das Geheimniß zu eröfnen. j 

Indem ich das vorhergehende uͤberleſe, fo finde mich 
genöthiget, Ew. ** gehorfamft zu erfuchen, meine 
gewöhnliche WBeitläuftigkfeit abermals gütigftzu über: 
feben. Wer an aufrichtige Freunde fchreibet, der rich— 
„ tet fich nicht allezeit nach dem gewöhnlichen 2 oder 3 

" feitigen Briefmaafe, fondern bedienet fich des Rechts 
der Sreundfchaft, alle Angelegenheiten mit befcheide- 
ner Freymuͤthigkeit vorzutragen. | 

Obgleich nun diefer öffentliche Brief verſchiedene 
Sachen in ſich enthaͤlt, welche manchem Leſer eine flie- 
‚gende Hiße ausjagen möchten; fo bin ich doch in mei⸗ 
nem Gewiſſen überzeuger, daß die hiſtoriſche Zeilen 
unwiderſprechliche Wahrheiten ſind: Dahero vermu⸗ 
the nicht, daß ein Nachfinder an mir ſich oͤffentlich zu 
Schanden machen wolle. Wegen der problemati⸗ 
ſchen Vortraͤge, und anderer eingeſchalteten Erinne. 
rungen, getraue mir auch fertig zu werden, wenn naͤm⸗ 


lich 


._ 
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dic der Gegner ſich deutlich nennet, und verzünftig 


auffuͤhret; widrigenfalls foller mit ſich ſelbſt fechten. 


Endlich wuͤnſche vom Grunde meiner Seele, es 
wolle die hoͤchſte Weisheit Em. ** als Stifter einer 
laͤngſt gemünfchten Societät der mufifalifhen Wif: 
fenfchaften, diereichlich geliehenen Kräfte zur Ausfüh- 
rung eines fo großen Werks fräftigft ftärfen, u, bey 


etwa erfolgendem neidifchen Widerfpruche Dero flüg- 
 Hiche Geduld: mehr und mehr vermehren, bis dasjenige . 


Ziel, welches ich nebft allen vernünftigen Kreaturen 


ie eher ielieber zu hören und zu fehen verlange, gluͤck. 


lich erreichet worden, ® 
Verbleibe übrigens mit ſchuldigſter Hochachtung 


Ew. xx 
als meines hochzuehrenden Herrn 
Nordhauſen 
am 22 September, 
1738 | — | 
Ehriftoph Gottlieb Schröter, 
, IV; 


Sechfte und * Sortfegung v von 
Mattheſons — Capell⸗ 
meiſter. 


Kin und zwanzigſtes Hauptſtuͤck. 


Von Zirkelgeſaͤngen oder Kreisfugen, 


ſonſt Canones genannt. 


ie ſogenannten Canones heiſſen deswegen Zitfel- 
- gefänge öder Kreisfugen, weilfie gleichfam in die 
| Ss i 5 Raunde 


j 
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Kunde herum gefungen oder .gefpielt werden. Sie 
heiſſen auch auftateinifch)Fugaeperpetuae,auf Welfh 
 Fughe in confequenza, das ift,immerwährende Fu: 
gen, Folgefugen. Die Alten machten zu viel, die 
" neugrn zu wenig Wefens davon, am ficherften ift die 
 Mittelftraffe. Es ift aber nach Herrn Mattheſons 
DBefchreibung eineKreisfuge ein Furzes Sing-oder 
“ Alingftüc, welches verfchiedene‘ Stimmen 
aus einer einzigen Vorſchrift, die oft nur eine 
Seile beträgt, nach einander daher machen, u. 
immer von forne wieder anfangen Eönnen. 


Muſikbefliſſene fellen fich ingdiefer Gattung zu ſetzen 


allerdings üben, weil dadurch eine große Fertigkeit in . 
der Setzkunſt überhaupt zumege gebracht werden Fann, 
wenn man ſich aber gar zu ſehr daran gewöhnt, fo wird 
man hernad) in. freyen Compofitionsgattungen ganz 
fteif. Zarlino, Denna, Sacconi, Rircher, Tevo, 
Bononcini, Artufi, Berardi, haben in ihren 
Schriften von den Kreisfugen gehandelt, Herr Mat: 
thefon aber gedenft die Sache ganz anders vorzutra= 
‚ gen, als bishero noch von niemand gefchehen. Er wird 
nämlich unterfuchen, wie die Kreisgefänge gemacht 
werden müffen, u. wie vielerley Gattungen es derſelben 
gibt. Der Herr Verfaffer merfet wohl an, daß es 
Merkzeichen einer Seichtgelehrfamkeit wären, wenn 
man über die Contrapuncte u, Kreisfugen fpottete, der⸗ 
gleichen Niedten im dritten Theile feiner Handlei— 
zung bey etwas fehmuziger Feder entfahren. Herr 
Mattheſon merfet aus Berardi inftitut. harm. P. 
III. c. 59. folgende zwölf Kreisfugen an: 

I. Canone all’ unifono, al ſoſpiro, das iſt, wo die 
zweyte Stimme der erften im Einklang nachfolget, u. 
nur um ein Biertel fpäter anhebt, 2. Ca- 
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- 2. Canone all’ unifono, doppo mezza paufa, fopra 
ün canto fermo, d. i. wo die folgende Stimme, nad) 
eines halben Tafts Paufe eintritt, und wobey wir be- 
merfen,daß zu der Zeit Mode gemwefen, einen canto 
fermo, oder eine gewiffe choralmaͤßige Melodie feft zu 
fegen, nebft welcher denn zo andere Stimmen den 
-Kreisgefang führten. . Diefer Gebraud) ift aber ab» 
gefommen,u, die wenigften Kreisfugen binden ſich ietzo 
an einen Canto fermo. . | 
"3. Canone alla feconda di fotto, wo die zweyte 
Stimme nicht im Einklange, fondern®@inen Ton tiefer 
ihre Nachfolge anftellet. _ Eben diefe Befchaffendeit 
hat es mit den neun übrigen Arten, 4. Alla Terza 
di forto. 5. AllaQuarta di ſotto. 6. AllaQuartadi- 
fopra, eine Qvarte höher. 7. AllaQuinta di fopra. 
8. Alla Sefta inferiore. 9. Alla Sefta inferiore. 
10. Alla Settima inferiore. 11. Canone della dia- 
pafon inferiore. *) | 
Es gibt ferner Kreisfugen, bey welchen die Führs 
ftimme (guida) das erftemal fo gefungen wird, wie fie 
auf dem Papier ftehet, die Folgeftimme aber durch eis 
ne Öegenbewegung der Intervalle, und durch Doppelte 
- auch wohl verminderte Geltung der Noten. Das 
andremal wird aus der Folgeftimme die Führftimme 
gemacht, u. ebenfalls,mie es ftehet, vollzogen... Hins 
gegen verändert fich Die Führftimme in die Folgeftint“ 
ine, u. befommen die Noten eine andere Öeltung. Es _ 
| Zu gibe 
*) Herr Mattheſon bat zwar von zwölf Arten der Kreis⸗ 
fugen aus dem Berardi geredet, aber eine vergeflen u. nur 
eilf angeführt. Weilich den Berardi nicht bey der Hand 
Habe, muß man ihn felbft nachichlagen, u. fuchen welche 
vergeflen worden. 


J 


| { 2 a J 
4980 IV. Sortſetzung von Mattheſons 
Te ⸗ —e ñ — — 
gibt überdies noch verſchiedene Kunſtſtuͤcke dieſer Art. 
Z. E. Berardi Canon mit 32 Diskantſtimmen, wor⸗ 
zu ein ganzes Caſtratenland gehoͤrt, und Kirchers 
Irrgarten von 128 Choͤren mit 256000 Stimmen. 
Sofehr fi unfere Borfahren bierinn vertiefet, fo ha— 
ben fie dod) Dadurch das unerfchöpfliche Wefen dee 
unendlichen Zufammenftimmungen einigermaffen an 
den Tag geleget. — 

Mit der Compoſition der Kreisfugen geht man alſo 
zu Werke: Man erſinne erſtlich einen zweyſtimmigen 

Sazz von 6 bis 8 Taften, und ſchreibe ihn fo auf, daß 
die zweyte Stimme eben diefelbe Melodie, welche die 
erfte hat, Taft vor Taft, nachmachen koͤnne. Soll 
num die zweyte Stimme nad) Berflieffung eines Takts 
anfangen, fo muß der zweyte Taft des Führers fo ein» 
gerichtet werden, daß er zu dem erften völlig einftim« 
mer. Eben ſo muß der dritte zum zweyten, der vierte 
zum dritten ſich reimen,befonders Der letzte zum erften, 


alsvenn iſt es eine Kreisfuge ohne Ende mit zwoen 


Stimmen. Die unterfte Stimme fchreibt man alles 


mal vorher, die obere hernad), ein Taft nahdem an= 


dern, wie I. Tab. ı Fig. Mach diefem bringe man 
beyde Zeilen in eine, und wo die Folgeſtimme eintritt, 
. wird ein Zeichen gemacht, wie I. Tab. 2 Fig. Als« 
denn heißt es ein gefchloflener Canon (canone chiu- 
fo), da hingegen der erſte ein offener war (canone 
aperto). Man fiehet fehon aus diefer Probe, daß in 
diefen Kunftftücken fich gefchicfte Bindungen anbrin« 
aen laffen, wodurch fie den größten Zierrath erhalten. 
1. Tab. 3 Fig. ift ein Erempel ohne Diffonanzen, fo 


wie die Alltagskreisfugen gemeiniglid) find, denen es. 


aber doch an Lebhaftigkeit nicht fehler. 


* 
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In der Folge traͤgt Herr Mattheſon was neues 
por, wenn er in einem Exempel ein paar geſchickte 
Kreisfugen für.drey Stimmen fo-einrichtet, daß fie 
nicht allein abwechſeln, fondern auch; gleich den ordent: 
lichen Fugen auf verfchiedene Art verfeßer, u. mit ei⸗ 
ner Beränderung von Solo u, Tutti verfehen werden. 
Es ift der Mühe werth, daß man den vollfommenen 
Capellmeiſter felbft:auffchläge u. das Erempel mit 
Fleiß betrachtet, welches vier Blätter in Folio betraͤgt. 
. Eine Kreisfuge von vier Stimmen ift I. Tab. 4 
Fig. useine von fünf Stimmen:s Fig. zu fehen.+ -- 
‚Bisher find es ſolche Kreisfugen geweſen, die ihre . 
Stimmfolge im. Einflange anftellen, melche auch die 
gebräuchlichften find. Es koͤnnen aber noch verfchier 


dene andere Intervalle Darzu dienen; - Ein wahrhaf⸗ 


tig faft.unverbeflerlich ſchoͤnes Mufter mit drey ver- 
fchiedenen Stimmen bat der Herr Berfafler von eir 
nem Engelländer, William Bird, der Baccalaureus 
mufices geweſen, angefuͤhrt, welche Arbeit 200 Jahre 
und drüber alt ift. Siehe J. Tab. 6 Fig. Die am 
dere Stimme tritt hier in der unterliegenden-Qvarte 
des Haupttons (hypodiateflaron) ; die dritte:aber in 
der Unteroctave (hypodiapafon) ein: ..; Allein. fo gut 
auch;diefer Kanon von drey Stimmen ift, fo hätte doch 
Herr Mattheſon einen;Fleinen Fehler anmerken u.ipn 
verbeflern koͤnnen. Naͤmlich wenn die dritte Stims 
me eingetreten, fo macht ſolche mis der: Note & imfie- 
benden Takte einen gointenhaften. Gang, wie: 7 Fig. 
zu erfeben;. Ob gleich. die erſte Stimme fich hinauf, 
u; die dritte herunter: bewegt, indem die andere pau⸗ 
fir) ſo iſt doch in dem Augenblicke vorher der voͤllige 
Aword:£ dur da geweſen, und unmittelbar are 
7 G | enn 
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denn ſogleich der Accord g mol darauf, welches fehr 
gintenhaft u. widrig klinget: Jedoch zwo Moten 
koͤnnen die ganze Sache verbeflern, ohne daß es der 
Melodie Abbruch thut, welche. vielmehr verbeffert 
wird. Mandarf naͤmlich im achten Taftenur ftatt 
der zween d, ſetzen ba, wie 8 Fig. foift der Sache abs 
geholfen. : Die Kreisfugen, da die zmeyte Stimme 
eine Dvinte oder Qvarfe: tiefer, oder höher eintritt. als 
der Führer, fonnen mit vieren, wie ordentliche Fugen 
geſetzt und fo eingerichtet werden, Daß fie eine Umkeh⸗ 
rungleiden, Here Mattheſon ſagt von diefer Arbeit 
vie Wahrheit recht artig. Er heiſſet fie nämlich eine 
canonifche Plackerey, die, wenn fie noch ſo wohl gerie- 
the, doc) gemeiniglich fehr viel-geztoungenes an ſich 
hätte, und nur zur ſtarken Uebung in der Harmonie 
diente, wie Die hölzerne Voltigirpferde einem Schüler 
in der Reitkunſt. Geriethe aber Die Arbeit nicht guf, 
fondern fäme einem fanglofen-Geßer unter die Hän: 
de, fo möchte man fie lieber dem Rade Ixions zueig: 
nen, als elifäifche Ohren damit qvaͤlen. Ein Exem⸗ 
pel einer raͤthſelhaſten Kreisfuge gibt Herr Matthes 
fon von dem: berühmten Herrn J. S. Bach in Leip⸗ 
zig, wie 1 ig. I. Tab. zu fehen, Er hat folche: 1727 
Herr D. Hudemann zugefchrieben, und iſt die Auflö- 
fung II. Tab. 2 Fig. von einen Ungenamten in Ham: 
burg, der nach der Zeit Organiſt in Gröningen gewor⸗ 
den, mit Beyhuͤlfe eines andern Siebhabers der Mufif 
»erfertiget worden. Man: beiffer vergleichen Kreis; 





| 


fugen auf welſch canorie enimmatico, auf latein. ca · 


non aenigmaticus, auch canon claufus, tveilfeine Zei⸗ 
chen dabey ftehen, wie die Stimmen eintreten ſollen, 
u. man ſolches erſt, gleich einem Raͤthſel, errathen muß. 
13 A) 
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Al roverfcio heißt auf verfehrte Art, nämlich, wenn 
die Kreisfuge zuvor, 3. E. eine Avarte, empor geftie- 
-gen, fo muß bey der Verfehrung die Melodie an eben 
- dem Orte eine Dvarte herunter fallen, und fo müffen 
- alle Intervalle durchaus auf verfeßrte Art antworten. 
Ich will hiebey einen Vortheil entdecken, womit die 
Verfertiger folcher muſikaliſchen Spielwerke geheim 
thun. Wenn man die Kreisfuge verfehren will, fo 
kehrt man das Papier um, worauf folche fteher, und 
fchreibet folche von der rechten zur linken Hand ab, 
wie das Hebräifche, und läffee die folgende Stimmen 
in eben der Ordnung nach einander eintreten, wie bey 
* der Kreisfuge, da fie nicht verfehrt war... Die Ton: 
art, fo durch die Verkehrung fich verändert, wird durch 
die Intervalle felbften beftimmt. Ich will Herten 
Bachens Canon zum Erempel nehmen. Weil vier 
Zeichen voranftehen, II. Tab. ı Fig. fo fiehet mar, 
daß der Canon.aus vier Stimmen beftehet, die nach 
einander folgen, wie ſie gefchrieben ſtehen, naͤmlich erſt 
der Diskant, hernach der Alt, denn der Tenor und Baß. 
Wenn man einmal errathen, wie die Simmen eintre⸗ 
ten, ſo iſt das ganze Raͤthſel aufgeloͤſet, und dieſes iſt 
nichts ſchweres, wenn man erſt weiß, mit was fuͤr ei⸗ 
nem Intervall die folgende Stimme anhebet, welches 
ſogleich der Schlüffel zu erfennen gibt. Dennin eis 
ner Kreisfüge nehmen die Stimmen, die verfchledene 
Schluͤſſel haben, doch auf den fünf Linien einerled 
Raum ein. Z.E, Die erfte Rote der. Kreisfuge ſte⸗ 
. Het. auf der mittlern $inie, die andere zwiſchen der vier⸗ 
fen und fünften Linie, u. .f. eben fo fteber die. erfte No 
te aller übrigen Stimmen auch auf der mitelern Linie, 
u. Die zweyte zwiſchen ber vierten u, fünften uü. ſ. w. 


Da 
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Da nun die Noten die Tone bezeichnen, nachdem der 
vorſtehende Schlüffel befchaffen, fofallendie Tone, die 
die folgenden Stimmen haben, fogleic) in die Augen. 
Die andere Stimme nämlid) hat in der Bachiſchen 
Kreisfuge:c, £ d, e, ew. [. m. und die dritte, als der 
Tenor, a, d, h, c u.ſ.f. Um nun leicht zu. errathen, 
wie die Stimmen;auf einander. folgen in Anſehung 
des Eintretens, fo darf man. nur Achtung geben, voels 
che Intervalle von der erſten u. andern Stimme ſich 
zuſammen ſchicken, indem. man immer drey bis bien 
Intervalle der andern Stimme mit dem zweyten, drit⸗ 
gen, vierten u. fünften Intervall der. erften Stimme 
vergleichet u. zuſammenhaͤlt, ob folche nach. den Regeln 
der Harmonie zufammenftimmen ober nicht, Stim« 
men ſolche zufammen, fo halt man noch. die dritte mie 
den: zwey vorhergehenden zufammen, u. wenn - fie - 
gleichfalls. übereinfiimmt, ſo hat man den Ort des 
Einfretens gefunden. Stimmt folche aber nicht über: 
ein, fo ift es ein Anzeichen, daß die andere Stimme 
nur von obngefähr mit der erften übereinftimmte, oder 
daß diedritte Stimme anders eintritt als-die anderes 
Im erften Falle hält man nun die. vier erften Inter: 
valle der-andern Stimme,nun mit dem dritten, viera 
ten, fünften u. fechften: Intervall der erfien Stimme 
zuſammen, da es fichdenn weifen wird, wenn man alfo 
fortfährt, u, immer die vier erſten Intervalle der ans 
dern Stimme, mit. vier Intervallen der erften Stint 
me vergleichet, dergeftalt, daß man immer von diefen 
forn eins megläflet, und hinten eins zuſetzet, wo eigents 
lich das Eintreten der Stimme iſt. Im andern Falle, 
wo Die zweyte Stimme mit der erſten übereinftimme 
nur gn einem einzigen Ort, Die dritte aber nicht. inieben 
e | der 
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der Ordnung uͤbereinſtimmt, ſo muß man den Ort des 
Eintretens für die dritte Stimme auf ietzt eben bes 
fehriebene Art nod) einmal fuchen, Wer nun die Re⸗ 
geln der Harmonie verfteht, der Fann auf befagte Art 
das Eintreten der Stimmen ſogleich errathen, ohne 
lange darüber nachzudenfen. Nun will.icd) das me 
Eehren erklären, welches fehrleichr if. Man nimmt, 
wie oben gefagt, Das Papier, woraufdie Kreisfuge ſte⸗ 
het, und Eebret das unterfte zu oberft, und liefet von der 
rechten zur linfen, fo ift der ganze Handel verrichtet; 
u. alle fteigende Intervalle find dadurch in fallende, 

u. alle fallende in steigende verfehrer, wie einem ieden 
in die Sinne fällt, —* wenn man eine Mafchine, 
da verfchiedene Kugeln theils von oben herunter, theils 
von unten hinauf fihbervegen, umfehrer, fo ift leicht zu 
begreifen, daß die Kugeln, die fich Zuvor von oben her⸗ 
unter beweget haben, nun in eben der Ordnung von 
unten hinauf bewegen müfjen, wenn die Berfehrung 
feinen Einfluß in die Bewegung bat, u. eben fo wer⸗ 
den fich auch. die Kugeln, die fish zuvor von unten Bine 
auf bemeget,nun von oben herunter bewegen, Wenn 
man nün eine Kreisfuge als eine Mafchine dnfiehet, 
und die Noten als Kugeln, die fich bald von oben ber. 
unter bald von unten hinauf bewegen, fo laͤſſet ſich die 
"Sache leicht vorjtellen. Nun wollen wir fehen, wie 
die Schlüffel beftimmet werden durch die Verkehrung. 
Verkehren heißt die ſteigenden Intervallen in eben fo 
große fallende, und diefallenden Intervalle in eben fo 
große fteigende. verwandeln. Verkehret man nun 
die Kreisfuge II. Tab, ı Fig. ſo kommt zwar eine fal⸗ 
lende Dvarte heraus im Biolinfchlüffel, fie iſt gber 
groß. Da nun im — die ſteigenden Inter: 
Be vals 
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vallen in eben ſo große fallende verwandelt werden 


ſollen, das erſte ſteigende Intervall aber eine ordent— 
liche Qvarte war, fo muß entweder die erſte Note hum 
einen halben Ton durch Borzeichnung des b erniedri- 


get werden, oder Die andere Mote £ muß durd) ein 


Kreuz um einen halben Ton erhöher werden bey der 


Verkehrung. Da nun das erſte dem Hexen Berfaffer 


belichet, fo find dadurch auch die übrigen Intervalle 
der geſtalt dadurch beſtimmt worden, daß — drey b 
haben müfjen vorgefeget werden. Denndas andere 


Intervall muß eine fteigende Eleine Terz werden, fa 


ift aber eine große Terz, alfo muß vor a ein b fteben, 
daß eine Fleine Terz entſteht; u. fo find auch die übri« 
gen zwey b entftanden, welches man nun leiche finden 
kann, wer nur eindbißgen nachdenken will. Daman 
nun einmal zur Disfantftimme den Biolinfchlüffel mit 
vier b ermählt, fo find dadurch die übrigen drey 
Schluͤſſel zugleich beſtimmet worden, Denn es, find 
feine. andere Schlüffel vorhanden, in welchen die. ge— 
hörige Note eben auf der mittleren $inie anfangen 
koͤnnte, als der hohe Alt, der Alt u. der. hohe Baß. 
Fragt man, warum hat man denn ungewöhnliche 
Schlüffel erwählt, und nicht auch Die vornen ftehenden 
Schluͤſſel bey der Verkehrung beybehalten? fo ant— 
worte ich, es hat dem Verfaſſer fo gefallen. Denn 
teil es ein muſikaliſches Raͤthſel fern ſoll, fo hat man 
es dadurch etwas ſchwerer gemacht. Es haͤtten die 
vier ordentlichen Schluͤſſel koͤnnen beybehalten wer⸗ 
ben, u, alsdenn waͤre die Verkehrung herausgefom- 
men wie IT. Tab. 3 Sig. 
Nun iſt noch zu erklaͤren uͤbrig, warum bey der Ver⸗ 
kehrung die Stimmen in einer entgegengefegten Ord⸗ 
nung 


- 
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ung auf einander folgen. . Und viefes ift abermal 
gar leicht zu.begreifen. Denn da die ganze Melodie 
verkehrt wird, fo wird auch die Ordnung, nach welcher 

die Stimmen eintreten, zugleich mit verkehrt. Man. 
kann folches am beften fehen, wenn der Canon ausge» 
ſetzt ift, da alle vier Stimmen untereinander ftehen. 
Man betrachte alfo die Kreisfuge wie fie II. Tab, 2 
Big. ausgefegt ift, und kehre darnach das unterfte z 
oberſt, fo findet man, daß der Diskant zu unterſt 
kommt, der Baß aber zu. oberſt. Weil esnun.aber 
wider die Drbnung der Natur, daß der Diskant zu 
unterſt u. der Baß zu oberft ſtehet, fo müffen die Zei— 


chen ordentlich gefeßet werben, da-im übrigen alles 


bleibet, woraus folger, Daß, wenn die Harmonie nebft 
der Melodie in einer enfgegengefeßten Ordnung er. 
halten werden foll, nun der Baß anfangen, u. die uͤbri⸗ 
gen Stimmen gleichfalls in einer verkehrten Ordnung 
eintreten müflen.. ee 
Ehe ich dieſe Kreisfuge verlaffe, muß ich noch zwo 
Anmerkungen beyfuͤgen. Die erſte iſt, daß bey der 
Verkehrung die halben Tone zu ganzen, u. die ganzen 
Tone zu halben werden koͤnnen, im Fall nach der or⸗ 
dentlichen Regel ein Ton entſtehet, der nicht in der Lei⸗ 
ter lieget. So iſt bey unſerer Kreisfuge das dritte 
Intervall ein ganzer Ton, bey der Verkehrung aber 
wird im Diskant und Alt dieſes Intervall zu einem 
halben Tone, weil ſonſten ein Ton herauskaͤme, der nicht 
in der Leiter läge, hingegen im Tenor und Baß bleibet 
der ganze Ton, weil die Tone darzu in der Leiter liegen, 
wie II. Tab. 3 Fig. zeiget. Die andere Anmerkung 
ſoll ſagen, daß alle Kreisfugen ſich verkehren laſſen. 
Das ſolches wahr fen, finde nicht für noͤthig weitlaͤuftig 
a REr aus 
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aus dem Wefen der Kreisfugen, das ift, aus der Art 
ihrer Zufammenfeßung zu erklären. Wer mich bis. 
bero verftanden, dem wird auch die Möglichfeit als 
wahr in die Sinnen fallen ; doc) finde für nöthig, die 
Wahrheit mit etlichen Erempeln zu beftätigen. Ich 
will des William Bird Kreisfuge verkehren nach 
den oben angegebenen Kegeln, fo wird folche ftehen wie 
UI. Tab. ı Fig. Wenn die Kreisfuge I. Tab. 5 Fig. 
verkehrt wird, fo wird folche wie III. Tab, 2 Fig. aus“ 
ſehen. Ich habe mich bey diefer Kreisfuge des’ be= 
rühmten Heren Bachens etwas aufgehalten, weil 
Herr Matthefon davor gegrauet hat; da ich aber doch 
gleichwohl mit dem Berfaffer des vollfommenen Ca« 
pellmeiſters überzeugt bin, daß folche Anfängern in der 
Setzkunſt zum Unterrichte u. Nachfinnen dienen Fön 
nen, u. folche fonderlich in der Harmonie üben, fo habe 
ich mir nicht davor grauen laffen, feiche zum Mugen 
der Sehrbegicrigen zu unterfuchen u. ihnen einige Bor= 
theile zu entdecken, die fie in andern mufifalifchen 

Schriften nicht fo leichte finden werden. | 
Muun iſt noch die fogenannte Frebsgängige Kreisfu- 
ge (canon cancrizans) übrig, daman erftlic) die voͤl— 
lige Hälfte zu Papier bringt, u. denn einen Contras ° 
punct darzu feßt, worauf man die Noten der Oberſtim⸗ 
me beſonders binfihreiber, u. die Noten der Unterſtim⸗ 
me von hinten zu dran hängt, fo ift der Krebs gefotten. 
. Here Matthefon fagt von diefen Frebsgängigen Kreiss 
fugen, daß fie feine Diffonanzen duldeten, weder in 
Ruͤckungen, noch in Bindungen, noch in punctirten 
Moten: Auch dürften ſich die Zeichen b u. 2 nicht 
melden, ausgenommen folche, die eigentlich zur Tonart 
gehörten, Ob es wahr fey, wird fich hernach — 
| un Fin 
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* Ein Erempel dergleichen Erebsgängiger Kreisfus | 
gen iſt II. Tab. 4 Fig. Wenn nun folche gefungen wer» 
den foll, fo fängt der eine von der rechten zur linfen, der 
andere von vornen an. Wenn folcdye in der Mitte 
auf einander geftoffen, fagt Herr Marthefon, ſo kehren 
‚fie wieder um, und ſtimmen das vorige Lied von neuen: 
an, Diefes ift nicht in dem Wefen der Frebsgängis 
gen Kreisfugen. gegründet, fondern, man kann von 
vornen bis zu Ende fingen, indem der andere von der . 
‚Rechten zur Linken die ganze Kreisfuge zugleich durch» 
finget ruͤckwaͤrts. Wenn alfo der eine von der Rech» 
ten zur Linken, der andere von der Linken zur Rechten 
die ganze Frebsgängige Kreisfuge durdygefungen, fo 
fangen fie die Kreisfuge wieder von vornen an zu fins 
gen, iedoch mit dem Linterfchiede, Daß derjenige, der 
- Zuvor von vornen angefangen,nun von hinten anfängt, 
u. der-zuvor von hinten angefangen, nun von vornen 
anhebt. Es ift alfo nicht an dem, daß wenn die bey» 
den Stimmen in der Mitte aufeinander geftoffen, fie 
alsdenn wieder umfehren,u. dag vorigetied von neuem 
anftimmen, wie Herr Mattheſon lehret, als der in 
‘den folgenden Sage zum zwentenmale folches eins 
prägt, wenn er fagt: Daß beyde Stimmen bis - 
auf Die Hälfte der Zeile fortfingen, und nicht 
weiter gehen, fondern alsdenn von neuem 
‘eben denfelben Bang halten. Herrn Marchea 
fons eigenes Exempel IL. Tab. 4 Fig. lehret, Daß, wenn 
die beyden Stimmen in der Mitte zufammengeftofe 
fen, man nicht nöthig habe nieder umzufehren, u, das 
vorige Lied von neuem anzuftimmen, fondern daß iede 
Stimme die ganze Zeile abfinget, die eine vom Anfang 
bis zu Ende, die audere vom Ende bis zum Anfange. _ 
— — Es 
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Es befindet fich auch nicht der Wahrheit gemäß, daß 
diefe Erebsgängige KRreisfugen feine Diffonanzen u. 
die Zeichen bu. X duldeten. Damit ich das Ge: 
gentheil nicht mit vielen Wortenbeweifen darf, fo habe 
IV. Tab. ı Fig. dergleichen krebsgaͤngige Kreisfuge 
hingefeßet, die nicht nur Diffonanzen bat, fondern auch 

das b in h verwandelt. Sie läffetifich auch umkeh— 
ren, wie 2 Sig. IV. Tab. zu fehen, u, bleibt doch cine 
frebsgängige ‚Kreisfuge, ' Diefe umgefehrte krebs— 
gängige Kreisfuge fehlieffee in der — als dem 
Enbigungsflange der Tonart. 


Zwey und zwanzigſtes Zaupiftuͤck 
Vom doppelten Contrapunet. 


Hr vollfommene Capeflmeifter fagt, Daß der dop⸗ 

pelte Contrapunct, u. die von ihm herftammenden 
Doppelfugen, nur für folche Componiften gehörten, die 
von Natur eine ftarfe Beurtbeilungsfraft befißen, 
von großen leiffe u. unermüderem Nachdenkenſſind, 
auch die Kräfte der Harmonie tief einfehen. Die 
Zuhörer aber müßten eine füchtige Kundſchaft melo« 
diſcher Künfte, einen reinen Geſchmack an dauerhafter 
Arbeit,u. fonften ein wohleingerichtetes Gehirn haben, 
Der Herr Berfaffer wird für diesmalnicht den Zuhoͤ⸗ 
rern, fondern ‚nur den harmoniſchen Künftlern Lntera 
richt geben. 

Der Name doppelte Contrapunct ift allgemein, u. 
begreift auch die Doppelfugen unter fich, welche bes 
fondere Arten derfelben find, 

.. Kin doppelter Contrapunct ift ein kurzer 
barmonifcher — von zwoen Stimmen, de⸗ 
ren 


— 
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ren obere zur untern, u. die untere auch zur 
obern gemacht werden kann, ſo daß ſie den⸗ 
noch in beyden Faͤllen ſehr wohl zuſammen 
Flingen. 

Es ſind ſieben Dinge in Obacht zu nehmen, wenn 
man doppelte Contrapuncte verfertigen lernen will. 
Naͤmlich 
1. Die Gegenbewegung (motus eontrarius) wel: 

che dreyerley iſt. Erſtlich wenn ſich die Stimmen zu: 
gleich gegen einander bewegen, ſo daß die eine faͤllt, 
wenn die andere ſteigt, uumgekehrt. Zweytens wenn 
Die Stimmen, eine nach der andern folgen, fo daß die 
fteigende Moten der einen Stimme bey der zweyten 
in fallende, dieſe hingegen in fteigende verändert wer. 
den, Diefe zweyte Gegenbewegung hat wieder eine 
‚ NMebenieintheilung ; fie wird namlid indie ſchlechte 
Gegenbewegung, da man nicht auf die halben Tone 
ſiehet, und in die genaue Gegenbewegung eingeiheis 
let, da man auch die halben Tone nicht aus der Acht laͤſ⸗ 
fet. Diefe Beobachtung der halben Tone gebet nur 
Das diatonifche Klangaefchlecht an, u. ift eigentlich was 
die Italiener al roverfcio, die Sranzofen à la renver- 
fe, die Deurfhen gegen einander umgekehrt, 
nennen. Don der zweyten Öegenbewegung gibe 
I. Tab. 9 Fig. ein Erempel, Denn alle Noten im 
erften und zweyten Tafte find im dritten und vierten 
umgefehrt, doc) fo, daß dabey nicht auf die halben 
Tone gefehen wird, welches die fehlechte Gegenbewe⸗ 
gung heißt. In der roten Fig. I. Tab. werden auch 
die halben Tone nicht aus der Acht gelaffen,u. das ift 
die genaue Gegenbewegung. Drittens, wenn die 
nachfolgende Stimme die Noten ver vorhergehenden 

a Kk 4 I von 


492 IV. Sortfegung von Mattheſons 





von hinten anfängt, welches auf Lateiniſch morus rer 
trogradus, auf Welſch cancherizante, auf Sranzöfifch 
à reculons, auf Deutfch, rücfgängig oder frebsgängig 
heiſſet. Siehe IV. Tab: 3 Fig. Diefe dritte Gegen 
bewegung kann entweder in eben derfelben Stimme, 
oder in verfchiedenen, ferner in eben benfelben Klän= 
gen, oder inder höhern odertiefern Dctave, oder in an⸗ 
dern Intervallen angeftellet werden. 

2. Die Evolution oder Perwechklung 
(euolutio). Es wird darunter die Berfehrung der 
Stimmen verftanden, melche die Italiener Riverfcia- 
mento oder Rivalgimento nennen. Sie iſt Dreyer» 
tey. Die erfte, wenn aus der Oberftimme die untere 
wird u. ſ.w. Die zweyte, wenn nicht nur die Stim— 
men vertauſchet, fondern auch die Intervalle in der 
Gegenbewegung angebracht werden, Die dritte, 
wenn die Verwechſelung der Stimmen von hinten 
- angefanaen wird. | 
3. Die Vermehrung (augmentatio), gehet auf 
die Öeltung der Noten, wenn nämlich eine Stimme 
der.andern ohne Veränderung des Satzes oder der 
Intervalle in folchen Noten nachfolget, die länger und 
größer ſind an äufferlicher Geltung als die vorherges 
benden. Hieher gehört auch die Verringerung 
(diminutio), als das Gegentheil, da die Öeltung der 
Moten verfürzet wird. | 

4. Das Hinken (alla zoppa) ift, wenn in einent 
Eontrapuncte vie Moten wider die ordentliche Zeitz 
maaße ſo gerücket werden, daß fie‘ gleichfam hinfen 
öder anftoffen, wie man folches im Allabrevenſtyl für 
fünftlich halt. Ein Erempel ſiehe IV. Tab. s Fig. 

5. Das Auf: und Niederſteigen, (alla — 

rer | wi 


— 


Fig.4 unter ab c vorgezeichnet. 
N. K 


chen ſteht, a fepn muͤſſen. 
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will fo viel. fagen, daß alle Moten des Gegenfageg 
durch Stuffen aufu. niederfteigen u. nicht den gering» 
ſten Sprung machen .müffen, "Der Hauptfaß bey 
einem fleigenden doppelten Eontrapunct ( contrapun- 
to alla diritta) ift ein-feit ftehender Geſang (Canto 
fermo) welcher hernad) mit feinem Gegenfage ver: 
wechfelt wird, er mag zu Anfange in der obern oder 


untern Stinmefeyn. Ein Benfpiel eines fteigenden 


doppelten GContrapuncts unter einem feftftehenden 
Gefange ( Contrapuntodoppio alla diritta, fotto un 
canto fermo) ift IV Tab. 6 Fig. der feitftehende Ges 
fang ift, mie fchön leuchtet der Morgenftern. *) 

6. Das Springen (di Salto): iſt das Gegentheil _ 
vondem vorhergehenden. Kin fpringender Contra> 
punct (contrapunto di Salto) muß nämlich fo ein: 
‚gerichtet feyn, Daß er feinen einzigen Schritt, fondern 
lauter Sprünge thut, wie IV Tab. 7 ig. zu ſehen. 
Der feſtſtehende Geſang ift,mitten wir imLeben find,:c. 
7. Das Punctirenift, wenn die Noten bes Ge: 
genfaßes an verfchiedenen Orten und bey verfchiedes 
ner Geltung mit Puncten verfehen find. Die ges 
möhnlichften Gattungen find: der Halbe Schlag mit 
einem Puncte,dagBiertel mit einem Puncte,das Bier: 


‚tel miteinem foncopirten Puncte. Den Anfängern 


zu Gefallen hat man diefe drey Gattungen IV Tab, 


er Die 


| EEE n 
+) Bey dem Gegenfage im dritten Takte ift ein Fehler’ 
oder Druckfehler angebracht, wenn auf die Duinte eine 
Detave in der geraden Bewegung folget, welcher Gang 
wegen der verdeckten Ditaven niemals. nichtd nuͤtze gewe⸗ 
fen. Es wird derohalben ſtatt c, im Tenor wo das Stern⸗ 





% 
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Die vier legten Arten des doppelten Contrapuncts 
heiffen mit einem allgemeinenMamen treuloſe Contra⸗ 
puncte (contrapunti perfidiati) weil fie mit einen 

. eigenfinnigen Borfage nicht nur an einen gewiſſen Une 
terwurf überhaupt, fordern fich auch Daneben an eis 
nen eigenen Klangfuß dergeftalt binden, als ob fie 
denm feften Gefange gar feinen Glauben mehr Halten 
u. gleichfam untreu werden wollten. Giefönnen als 
fo fo verfchteden feyn, als die Zufammenfegung Der 
Klangfüffe. Herr Mattheſon führt drey dergleichen 
Gattungen an. Die erfte heißt, der treulofe Contra» 
punct, von zwey Vierteln und vier Achteln mit einer 
Tirate (contrapunto perfidiato di Tirate, con due 
femiminime e quatro Crome) wie V Tab. ı Fig. 

Die andere von einem Viertel und zwey Achteln (d' 
una Semiminima e due Crome) die Dritte von eis 
- nem halben Schlage im Aufheben der Hände mit ei- 
nem Puncte und zwey Achteln (dellaMinima nel le- 
vare dellaMano, col punto, edue Crome) wie 2. 3 

Sig. V Tab, zeigt. et 

Man hat auch einen fugenmäßigen doppelten Con- 
trapunct, da der Öegenfaß eine kurze Klaufel vor 
fih nimmt, u. felbige, als obs eine Fuge abgeben 
follte, hin und wieder, wo fihs nurfchicken will, in 
verfchiedenen Intervallen, gleichfam wiederfchlagend 

anbringet. V Tab, 4 Fig. ift dergleichen fugenmäßiger 
. boppefter Contrapunct (contrapunto doppio fu- 

to). | 
” Hieher gehört auch der Contrapunct von einem ges 
wiffen Saße (contrapunto d’un fol Paflo) der be» 
ftändig behalten wird, wie VI Tab. ı Fig. lebret. 

Ferner die eigenfinnigen Contrapuncte ( Contra- 

| puntiĩ 


\ 
4 
4 . 
⸗ 


vollkommenen Copellmeifter. Ar 


punti oſtinati, pertinaci) worin ſich in dem Gegen- 
füße eine gewiſſe Melodie in eben demfelben Tone al⸗ 
Iemal hören läßt, mit dem Unterfchiede, daß immer 
eine veränderte Geltung der Moten, oder ein neuer. 
Rhythmus vernommen wird. Nicht eben nach der 
Reihe, wie im Exempel VI Tab, 2 Fig. ſondern bey 
guter Gelegenheit. u 
| Es find auch die doppelten Eontrapuncte von eh. 
ner hüpfenden Art (Contrapunti in Saltarello ) an- 
zumerfen, als die von dem ernfthaftern Sprunge 
aınterfchieden. z. B. 3 Fig. VI Tab. 
Ingleichen die, fo gewiſſermaſſen in der gebritten 
Bewegung vorgebracht werden, da die eine Stimme, 
nämlich der Punct oder Sag mit zwey oder vier Vier⸗ 
teln; die andre hergegen, nämlich der Contrapunce 
oder Widerfaß mit drey, fechs-bis zwölf Achteln 
verfährt, Unter diefer gedritten Bewegung (tem- 
po ternario). verftehet man feinen Teipel, oder unge⸗ 
raden Takt, ſondern nur die Bewegung deſſelben in 
gerader Zeitmaaße, wie VI Tab. 4 Fig. 2 
Endlich die gebrochenen u. nachapmenden Contra⸗ 
puncte (Contrapunte in fincopazione ed imitatione) 
in welchen eine Stimme der andern, auf canoniſche 
Art im Einklange oder in der Octave, iedoch mit eis 
ner gerückten Bewegung nachfolgen muß, wie Tab. 
VII ı ig. Esift hiebey zu merfen, daß die Umfeb» 
rung entweder in Mittelftimmen oder doc) mit folcher 
Begleitung vorgenommen werden müfle, daß bie 
Duarten ihre gute Bedeckung bekommen. Ä 
Bisher find folche Contrapuncte vorgekommen, 


die ſich in ihrer Verkehrung an fein geroiffes Anfangs» · 


Intyengl binden, Zur Grunde egel, wie man dergleis ' 
chen 


496 IV.’ Sortfesung von Mattheſons 





hen Kontrapuncte ſetzen foll, ‚gibt Here Marthefon 
folgende an: Man muß Fein anders — 
gendes Intervall in der Harmonie gebrau⸗ 
chen, als dieſe vier, den Kinklang, die Ter⸗ 
zen, Die Serten, große und Eleine, fammt der 

Octave. Die Urſache ift, weil die übrigen ſich mit 

feinem Wohlklange umfehren. Der Einklang u.die 

Detave dürfen fich nicht zu oft melden, u. die Serten 

‚mit den Terzen foll kluͤglich abwechfeln, 

Munmehro fommen wir auf die Contrapuncte, die 

nad) einem gewiſſen Intervalle benennet werden, des 

ren drey find: nämlich der Doppelte Contrapunct in _ 

der Octave, (all' Octava) in der Decime (alla Deci- 

. ma) in der Duodecime (alla Dodecima). Die De« 

cime iſt eine zufammengefegte Terz, wie die Duode—⸗ 

- eime eine zufammengefegte Duinte, in diefer Schreib» 

art aber kann man fie nicht für die Terz u. Quinte 
halten u. brauchen, wie in andern. 

Der doppelte Contrapunct in der Oetave wird fo 

genannt, weil der Satz u. Gegenſatz fo wohl im vech- 

tenGebraude als in der Berfehrung mit einer Dctave 
eintreten müffen. Die Regeln des Octavencontra= 
puncts find folgende: 

I. Soll ein ieder Sag ſich in den Schranfen einer 
Oetave halten, u. folche lieber nicht gänzlich beruͤh⸗ 
ren, als überfchreiten. | 

2. Muß die Duinte nicht gebraucht werden, es fey 

» denn, daß die Terze oder Serte vorhergehe, imglei= 
chen, wenn die Serte drauf folget, auch in der Ruͤ⸗ 
ckung u. im Durchgange : Denn die Duinte wird 
in der Verfehrung zur Quarte. | 

3. Alle Diffonanzen auffer der None fönnen gebrau« 
het werden. . 4. Iſt 
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| 4 Iſt Die Gegenbewegung u. Reinlichkeit ie } 


monie auf das genauefte in Acht zunehmen, 


5. Die Detave darf nicht oft vorfommen, weil in der 


Verkehrung der Einklang herauskommt, der feine 
.. Harmonie macht; es roären denn gnugfame Mes 
benſtimmen vorhanden, d ie decken undfüllen. : 


6.. Die Ordnung wiefich die Intervalle bey ber — 


kehrung verändern iſt folgende: 


1.234 5. 6. 7. 8% “N 


8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 

Der Contrapunet in der Decime wird alſo genennet, 
weil der Satz u. Gegenſatz zwar bey dem rechten Ges 
brauche inder Detave, bey der Berfehrung aber in 
ber Decime anheben, Es find folgende Negeln hie⸗ 
bey anzumerken: 


1. Die Intervalle verändern ſich bey der Stimmen 
Berwechfelung ao: 

1... 2. 1 a 

10. . 8 7. & 4 2 2 8 . 

2. Zwey Terzen u, zwey Serten bürfen nicht auf ein 

annder folgen, weil in ber Bermechfelung Octaven u. 
Quinten daraus entſtehen. 


3. Man kann weder fuͤgliche Bindungen noch Re ' 


dungen anbringen, zumal wenn die dritte Stim-⸗ 


me mit einer von den andern beyden einerlen Gaͤn⸗ 
. ge führen fol, welches gemeiniglich Terze eife zu 
gefebepen pflege. Ein Exempel eines Contra« 
puncts in der Decime gibt VII Tab, 2Fig. 


. Der Contrapunct in der Duodecime wird alfo be. 
nennet, ‚weil beyde Säße ben der Verwechſelung im 
. einer Duodecime gegeneinander anheben, Bey dem 

F | rechtes 
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— "SERBIEN — 

rechten Gebrauche mag das Intervall eine Octave 

ober ſonſten was geweſen ſeyn, das gilt gleich. Eben— 
falls mag man zu eben demſelbenUnterwurfe den Con» 
trapunct ermiedrigen, oder den Unterwurf erhöhen, 
ober endlich zugleich den Öegenfag um eine Duinte 
tiefer, und den Saß um eine Octave höher anbringen, 

das gilt auch gleich, wenn nur eine Duodecime draus 
wird. , Die Regeln find dieſe: | 

1, Die Drdnung, wie ſich die Intervalle ben der Vera 

kehrung verändernift folgende: 
‚L2 3. 4 5. 6 7. 8. 9 10. II. I 
12. 11. 10. 9. 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. TI 
8. Das Intervall ver Quinte, oder Duodecime, ſoll 
he: oft vorkommen, weil bey der Berwechfelung 
inflang oder’die Dctave daran entftehen, de= 
= Vollſtimmigkeit ſchlecht iſt. Doc) bat diefes 
ſeine Ausnahme wenn die übrigen Stimmen alles 
wohl ausfüllen. - 
2. Die Sexte bleibt. fonft gänzlich ausgefchloffen, mo 
fie nicht in einer Rücfung oder durchgehend ange= 
bracht wird: Denn bey der Berwechfelung entſte— 
het eine Geptime daraus, 

4. Können die meiften Diffonanzen angebracht wer— 
den, nur Die None nicht, als None, fondern als eine 
erhöhete Secunde. Die Septime, wenn die Octa⸗ 

ve oder Duinte vorhergehet, u. eine Stimme ſtill 
ftehe@ läßt fich wohl gebrauchen, aber fie muß durch 
die Duinte geldſet werden. 

Ein Exempel dieſes Contrapuncts gibt VIITab.3 Fig. 

Wie man Quarten u. Secunden im Duodeccon« 

trapunct gut binden und loͤſtn koͤnne u. wie ſich Die 

Septime dabey wohl gehrauden kafle zeigen ru. 2 

Sig. VII Tod, Hie⸗ 


vollkommenen Capellmeifter. : 499 


Hiemit ſchlieſſet Heve Mattheſon dieſes Haupt. 
fick u. merket noch an, daß alle dieſe Kunſtſtuͤcke, 
einen Choralgefang (canto fermo ) damit auszuzie- 
ren, erfunden worden. Sie finden fo wohl in den Ora⸗ 
torüis, ‚als auf den Orgeln ftatt, u. ein fleißiger Or: 
ganift fo wohl als ein geiftreicher Componift u. Ca« 
pellmeiſter koͤnnen die Tage ihres Lehens Materien u. 
Erfindungen darausifchöpfen. Ä | 

Sch will zum Befchluße dieſes Hauptſtuͤcks für mei⸗ 
ne Perfon einem Anfänger der Seßfunft nochmals 
greulich anrathen, die Lehre von den Contrapuncten 
fleißig aus;uüben, Er wird finden, daß ihm ſolches 
fo gute Dienfte thun wird, als es einem vortreflid) 
hilft, der die Beredfamfeit der alten Römer gründlich 
erlernen will, wenn er bey Zeiten die Grundfäge der 
lateiniſchen Sprache nach richtigen Regeln ſich bes - 
Fannt macht, u, Die Bücher Eicerons von der Bered« 
famfeit zu verftehen, u. deffen Lehren auszuüben fü- 
chet. Man laffe fich von den feichtgelehrten Compos 
niften nicht verführen, wenn fie die Contrapunck Fu⸗ 
gen u, Doppelfugen als ein alt verlegenes Zeug herun⸗ 
fer machen, u. das aus Unverftandtadeln, was ſie nicht 
gelernt haben, u. alfo von dem Nutzen nicht reden koͤn- 
nen, der vorihren Augen verborgen. Es find eben 
folche Helden in der Compofition, als Die $ateinifchen 
Markfchreyer in der wahren römifchen Beredſamkeit, 
die die lateinifche Grammatik für was niederfrächti- - 
ges, u. den Cicero für einen Schulfuchs halten. Gleich» 
wie aber die Kenner, diefer ihre Schwäche u. Geplau⸗ 
der aus eflichen Zeilen zu urtheilen im Stande find, 
alfo iſt auch jener mufifalifhen Ohren Kügler ganz ge= 
ringer Vorrath gar bald zu hoͤren. Wer — 

| / N err 
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Herr Mattheſon ihm bier in dieſem Stüde nicht völ. 
lige Gnuͤge leiftet, den wird der vortrefliche ehemalige 
Kaiſerl. Dbercapellmeifter Sur in feinem gradu ad 
Parnaflum, mie ich ihn aus dem tateinifchen ins Deut: 
ſche überfeger, vollfommen unterrichten, als der in 
feiner Anweiſung zur Compofition überhaupt unvers 
gleichlich iſt. 
Dreyund zwanszigftes Hauptſtuͤck. 
Br Don Doppelfugen. | 
Ein Gas, defjen Stimmen ſich verwechfeln laffen, 
wird Doppelt genennt. Bo ein abgemefienes 
Thema iſt, daß ſich im Widerſchlage in diefem oder 
jenem Intervalle hören läßt, das heißt eine Fuge, u. 
wo fich bey einer ſolchenF uge die Stimmen verwechſeln 
laſſen, das iſt alsdenn eine Doppelfuge. Es gibt 
zweyerley Gattungen, deren erſte nur mit einem ab» 
gemeffenen Saße,. die andere hingegen mit mehrern 
verfehen ift. 

Zu der erften Gattung gehört die Doppelfuge in 
der Secunde, wo die Folgeſtimme einen Ton höher 
oder niedriger anhebt, als ihre Borgängerinn,u, wird 
gemeiniglid) in der Mitte eines Stuͤckes, nicht gerne 
zum Anfange deſſelben gebraucht. In der Verwech— 
ſelung wird die Secunde zur Septime. Ein Exempel 
ſteht VIII Tab. Fig. 

Darauf folgt die Doppelfuge in der großen oder 
Eleinen Terze, wo die Folgeftimme in befagtem Inter⸗ 
valle anhebet, wenn es nämlich aegen die Anfangsnote 
des Führers gehalten wird. Mannennt fieauch ei⸗ 
ne Sertenfuge, teil bey der Verwechſelung aus der 
Te rze eine Sexte wird. 3. E. VIIL Tab. 43ig. = . 


/ — Capellmeiſter. 508 | 


—— —— —ñ—— — 
ne Doppelfuge in der Quarte ift IX Tab, 1 Fig. zu : 
feben, und eine dergleichen i in der Duinte 2 Fig, IX | 
Tab, Wer Doppelfugen in der Duarte, oder in der 
Duinte machen will, der thut am beften, daß er die 
Antwort (Rifpofta) i in der Gegenbewegung zwey⸗ 
ter Bedeutung anbringt, wie das Exempel der dops 
pelten Duintenfuge & Fig. zeigt. Denn obgleich die 
Berwechfelung der Stimmen ſchon den wefentlichen 
Unterfchied zwiſchen ben einfachen u. Doppelfugen 
macht, fo.thut, Doch die widrige Bewegung noch viel - 
darzu, daß. es fremd laute, u. den gewoͤhnlichen Duing 
tenfugen nicht ähnlich werde. ‚ 
 Doppelfugen in der Serte, Septime u. Ictaveı 
findet man IX Ta. 3.4 Fig.u.X Tab. 1 Fig. Bey 
den Doppelfugen in der Detave bedient man fich bey 
dem Wiederfchlage der widrigen Bewegung, weil ſonſt 

wegen des fehr gewöhnlichen Intervalls eine nähere 
= Berwandfchaft mitder Kreisfuge, auch mit dem Con 
trapuncte in Der Octave hervorleuchten würde, 
. Bey den Dippelfugen in dem Einflange wird 
gleichfalls die Gegenbewegung beobachtet, wie aus 
Dem Beyſpiele X Tab. 2 Fii g. abzunehmen, Endlich 
Ph. man, noch das Erenipel einer Doppelfuge in ber 

one jubetrachten X Tab. 3 a F 
Bishero hat der Herr Verfaſſer die Fugen unter⸗ 

ſfucht, welche nebſt der Verwechſelung einen ordentlia 
hen Wiederfchlag erfordern, nun wirder noch andre 
Runftftüce vornehmen, die naͤmlich auffer den bey⸗ 
den Eigenfchaften noch die dritte bejigen , daß fie 
j Bu drey bis bier Saͤtze zugleich auͤfweiſen und 
urchfuͤhren. J 
. Beil Herr Mattgefon Be Sache feiner ae 
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gemäß nicht ausführen wollen; fo kann ich davon 
nichts vortragen, weil ich fonften in Weitläuftigfeiten 
verfallen würde, wenn ic) alles nöthige hinzuſetzen 
wollte. Ich verfihiebe ee alfo auf andere Öelegen= 
heit, mie denn in der Folge dieſer Schrift genug biers 
von vorfommen foll. 





Vier und zwanszigftes Hauptſtuͤck. 
Bon Verfertigung u. Befchaffenheit der 
Inſtrumente, abjonderlich der Orgeln. 
’ N: die Einfiht in der Natur u. Verfertigung der 
Inſtrumente vieles zur guten MWirfung in der 
Setzkunſt beyträgt,- fo ift zu verwundern, daß fich fo 
wenige um die gründliche Erfänntnig derfelben be. 
kuͤmmern, u. fo wenig davon gefchrieben worden. Dräs 
torius hat zwar hierinn das Eis gebrochen in feinem 
- Schauplaß der Inſtrumente *), es hat ihm aber an 
Nachfolgern gefehlt Der Herr Berfaffer thut einen 
guten Vorfchlag, wie man nach u. nach diefem Mans 
gel abhelfen ſoll. Es wäre nämlich) zu wuͤnſchen, daß. 
ſich befonders diejenigen, welche auf einem Inſtru—⸗ 
mente ftarf find, befleißigten, folches aufdaggenaues 
fte zu unterfuchen, ſo wie Herr Baron von feiner 
$aute, u. Hotteterre von den Floͤten u. Oboen bes 
fonders geichrieben. Es müßte aber folches nicht 
bloß hiſtoriſch ſeyn, fondern folgendes wohl ausges 
führt in fich halten. 1) Von der ißigen mechanis 
ſchen Einrichtung des Inſtruments nad) feiner Art, 
deffenTheilen, Abmeffung, Materiexc. 2) Bon den 
Mängeln u. Gebredyen des Inſtruments. 3) Bon 
| e ET deren 
*) Theatrum inftrumgentorum, 4 Guelpherb. 1620. 
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deren Verbeſſerung. 4) Von den beften Meiſterm die, 
es machen, fo wohl, als die es beſpielen. 5) Bon 
der Art u. Weiſe jedes Inſtrument zu handhaben, 1, 
ſtark darauf zumerden, 6) Bon deſſen Gebrauch in 
Kirchen, Schaufpielen u. Kammern. 7) Wie eg ſich 
mit andern vertrage u. vergleichen laſſe. Unſer Here 
Mattheſon erinnert, gar wohl, daß noch überdies. 
Das Werk mit einer deutlichen Eintheilung, fließenden. 
Schreibart u, vorallem, mit faubern Kiffen verfe, 
hen ſeyn müffe, Ich freue mich, daß Herrn Matthe⸗ 
ſon hier die Mathematik, die ſonſten bey ihm nicht 
in Gnaden zu ſtehen ſchiene, fo aufrichtig als norhmwen« 
dig empfiehlet. Auch bier weiſt es ſich, daß fie, wie 
in der Muſik überhaupt, alfo auch bey Berfertigung 
der Inſtrumente, das Herz u. Seele fey. Dennohne 
ſolche würde, der erfte Pur, fo Herr Mattheſon 
verlangt, nämlich die mechanifche Einrichtung, deſſen 
Theile und Abmeſſung, imgleichen der andere die 
Mängel u. Gebrechen des Inſtruͤments, welche blos 
eine gute Verhaͤltniß verbeſſern kann, gar, ſchlecht 
zurechte kommen, im Fall die Mathematik nicht 
huͤlfliche Hand leiſtet, von den ſaubern Riſſen, die 
verlange werden, u. zwar mit vollkommenem Rechte, 
gar nichts zugedenfen. ch fage Herr Matthe⸗ 
for großen Danf, daß er unferer lieben Diufie das 
‚Herz, welches er ihr vordere, wie ich. glaubte, Aus« 
reiffen wollte, wiederum vergoͤnnet, u. ihr nicht nur. 
das Leben fchenft, fondern nich darzu eine rechte Herz⸗ 
färfung zu geben fcheine, 0... 

- Weil die Orgel doch dag vornehmſte Inſtrument 
iſt, fo betrachtet folches der de Verfaſſer vor an ⸗ 
dern, damit ſolches hernach ein Muſter der übrigen ab⸗ 

geben moͤge. u a ‚Der 
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Der Herr Verfaſſer hält ſich mit der Zeit, da die, 

Orgeln erfunden worden, nicht auf, u. gehet gleich 

zur Betrachtung des Baues der Orgel fort, wobeh 


auf neunerley zu ſehen, naͤmlich auf die Sage und den 


Ort; auf die Windlade u, deren Probe; auf die Bla» 
febälge u. Windwage; auf das Pfeifenwerf ; auf. 
das Schriarrs oder Rohrwerk; auf die Stimmung Us 
Temperatur; auf die Claviere; auf die Regifter vi. 
Austheilung der Orgelftimmen ; auf die Unterſuchung | 
des. ganzen Werks. 

"Was das erſte betrift, fo foll ber Ort geraum u. 
bequem feyn, daß ſich der Schall über die ganze Kirche: 
ausbreiten kann. Das Werf foll nicht in. abgeleges . 
nen Winkeln ſtehen, nicht Hinter, neben oder über den 
Altaͤren, nicht fo enge, daß man kaum darzu kommen 
£afin, nicht hart an den Mauren.  . Eine hölzerne, 
Kirche erfordert ein ftarfklingendes Orgelwerk, deſe 


ſen Pfeifen meiſtens von Metall ſind, eine ſteinerne 


u. gewoͤlbte aber kann es mit einem gelindern Werke 
beſtellen, u. viele Stimmen von Holze zulaſſen. 
Die Windlade befteht aus drey Stüden, aus der 


‚ Unterlade, den Regiftern und den Stöcden daraufdas 


Pfeifenwerk ſteht. Die Windlade an ſich ift ein 
Rahm von Eichenholge,, bis vier Dueerfinger hoch, 
durch Schenkel in fo viele Cancellen getheilt als das. 
Grifbrett Taften haben fol. Diefe Cancellen wer⸗ 


- den faft über die Hälfte am untern Theile feft verfpün« | 


det, was den offen bleibt, unter daffelbe wird der. 
Windfaften gelegt: In dem Windfaften find die” 
Hauptventile, oder WindElappen, welche den übrigen 
offengebliebenen Untertheil der Cancellen "vollends bez. 
besten, Und alfo wird vr: Rab; zu einer — 


“ 
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“hen Windlade, auf welche vor diefem ein fo genann⸗ | 
‚es Fundamentbrett geleget würde, nun aber eine 
mit Leder wohlgefütterte Spündung der Cancellen 
angebracht wird: morauf denn meiter die Negifter 
fammt ihren Dämmen, die durch die'gange Lade ges 
ben, und ungefähr einen halben Zoll did fi ind, gerich⸗ 
tet werden... Die Regifter. laffen fich hin und her zie⸗ 
“hen, oder fchleifen ‚und es werden durch Diefelben 
Kcher gebohret, bis in die Cancellen hinein. "Wenn 
man nun die Kegifter anziehet, fo paflen die Löcher 
“auf einander ;' zieht man fie.aber ab, fo erfolgt das | 
Gegentheil, u. kann fein Wind burchlonmmen. Die, 
Damme find feftftehende Eichenhöfzer , fo zwifchen 
den Xegiftern'befindlich, und weiter nichts thun, als 
daß fie diefelben unterfcheiden. Auf die Negifter aber 
werden die Stöcke, mit Schrayben beveftiget, durch 
welche der Wind bald gerade ,, bald feittärts, nach⸗ 
‘dem es die Lage zulaͤßt, den Pfeifen zugeführt wird. 
Dieſe Stoͤcke, ungefähr anderthalb Zoll ſtark, muͤſſen 
ſo dichte unten u. inwendig gefüttert ſeyn, daß nicht 
das geringſte vom Winde hindurch, noch von einem 
Taſten zum andern kommen kann. Ueber ſolche Stuͤ⸗ 
cke, welche bisweilen auch von Metalle verfertigt wer⸗ 
den, lieget endlich das Pfeifenbret, darinn die Pfeifen 
aufrecht ſtecken, und ihre Feſtigkeit haben; wiewohl 
die großen Pfeifen auch eben zu mehrerer Befeftigung 
angehänget werben müffen, Diefer Pfeifen untere 
Sefnung muß wiederum gerade auf bie Löcher det 
Regiſter gerichtet ſeyn: und das iſt die gemeine Art 
Der fo genannten Schleifladen, oder Schleifregifter, 
welche fich aber bey feuchtem Wetter dermaffen ſchwex 
angeben laſſen, daß e bisweilen wohl gar m. 
! 
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. Ben den Springladen, welche viele für eine neue Ers 
findung halten, da fie doch älter find,als die Schleifla- 
den, hat eine iede Tafte feinen eigenen Stod, u. eine 
iede Pfeife auf felbigem Stocke ihr eigenes Ventil, 
allſo daß eben fo viel Ventile in den Stöcen vorhan⸗ 
den ſeyn müffen, als Pfeifen drüber ftehen, ausge» 
nommen bie vielfachen Stimmenwerfe. Die Stö« 
fe werden biebey gerade auf die Cancellen gerichtet. 
Zu iedem Ventil aber inden Stöcfen ift eine Feder. u. 
ein Drucker. Wennnun im Regiſter aufdie Drucker 
gezogen wird, fpringen die Ventile auf u. eröffnen fich ; 
‚wird aber das Regifter wieder abgezogen, fo fpringen 
die Klappen, durch den Trieb der untergefegten Fe= 
dern, von felbften zu, u. fehlieffen fih. Daher man 
diefe Art Springladen nennet, welche zwar viele Ar- 
beit erfordern; doch von einigendarum für beſſer ges 
Halten werden, weil fie vornehmlich eine burtigere Ans 
flimmung zu’ mege bringen, als die Schleifladen. 
Wiewohl auch andere Orgelbauer ausdrüdlid) Davor 
warnen. Das Heulen einer Orgel entftehet, wenn 
ein Taftftocfet, und nach dem Niederdruck nicht wies 
der in Höhe fpringe : oder wenn eine Windflappe 
offen bleibet, daß die Springfeher nicht ftarf genug. 
‚ oder lahm iſt. Das fo genaunte Durchftechen 
aber ift, wenn der Wind aus einer Eancelle in Die 
andere nebenliegende, zwiſchen den Regiftern oder 
anderswo bindurchftreicht, die nächfte Pfeife berührt 
und ein Schnauben verurfaht. Die Ventile find 
fünferly. Balgventile, wodurch der Wind in 
die Blafebälge trit. Canalventile, welche in den 
- Kanälen find, u. den Wind aus den Bälgen höpfen, 
auch verhindern, daß nicht ein Balg dem andern ſei⸗ 
Tr — nen 
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nen Wind entziehe. Hauptventile, welche durch. 
das Miederdrucden der Taſten aufgezogen werden, u; 
ben Klang verurſachen. Springventile, welche 
durch die Regifter eröffnet werden, u. Sperrventis 
le mittelft deren man den Wind einfperven u. zurücde 
halten kann. Uebrigens müffen die Ventile mehr 
lang als breit, ihre Stifte wohl abgepaßt, alles 
mit gutem gleich dicken Leder gefüttert, und vondem .- 
älteften Eichenholze gemacht: feyn, worzu die alten 
Zaunpfäle am beften dienen. Sonften hat ein Werf 
von dreyßig Stimmen wohl eher acht Bälge mit vies 
len Falten erfordert. Jetzo aber koͤnnen es drey mit 
einer Falte gar gut verrichten. . Wenn fie nur alle 
gemach u. nicht plöglich niederfallen. Die Urfach 
aber, warum der Wind, auch aus einem einzigen 
Balge , mit einerley Gerichte beleget, mit einer eins, 
zigen Salte verfehen (denn mit vielen ift es nur aͤr⸗ 
ger) doch dennoch nicht gleich oder ebenträchtig feyn 
Fann, ift diefer daß der Balg wenn er aufgeblafen 
wird, jedesmal ein Stück eines Zirfelbogens macht, 
u. mit dem Äufferften Oberende feinem Mittelpunct 
nothwendig näher fommt. Wenn nun alle Berves 
gung, fo wie dieſe, ie näher fie dem Mittelpunct tritt, 
defto ftärfer u. geſchwinder; im Miederfallen aber 
u. im Entfernen defto ſchwaͤcher u, träger wird, ine 
dem fie vom Mittelpunet abmweicher: fo ift leicht zu 
fohlieffen, woher der Orgelwind feine Ungleichheit 


babe. *) 
14 Was 


*) Diefe angegebene Urſach von der Ungleichheit des 
Drgelmindg, die wider Vermuthen ganz mathematiſch 
Elingt, möchte bey ungelehrten Drgelbauern ganz gelehrt _ 
zu ſeyn fiheinen, bey Gelehrten aber möchte Fb wohl 
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Was der Herr Berfaffer von dem Vortheile fage, 


daß man den Balg an feinem breiten Ende niedriger, 


‚ als 


das Gegentheilbefinden. Denn wer nur die Definition 


des Zirkels weiß, daß ernamlich entſteht, wenn fich eine 
gerade Linie um einen feiten Punct beweget, der wird un⸗ 
möglich glauben Eönnen, daß das aufferife Dberende des 
Balgs, wenn er aufaeblafen wird dem Mittelpuncte nas 
herkommt. E8 folgt ja gleich aus der Erklärung des 
Zirkels, daß alle Puncte der Peripherie gleich weit von 
dem Mittelpuncte abftehen, u. alfo auch das aͤuſſerſte 


Oberende des Blafebalge. Ed fey ca 4 Fig. X Tab. 


der Blafebalg ; Wenn diefer aufgezogen wird, fü 
macht er einert Zirfelbogen a b, in welchem alle Pırncte, 
a, d, b, gleich weit von. Mittelpuncte c’abftehen. Daß < 
der Mittelpunet u. c a der. halbe Durchfihnitt des Zirkelg 
von dem Bogenab fey, u. vermöge mathematifcher Gruͤn⸗ 
de nicht anders ſeyn koͤnne, will ich al8 eine allen Anfan= 
gern bekannte Sache nicht erweiſen. Da alfo das auffer- 
He Dberende des Blafebalgs b, eben fo weit vom Mittels 
puncte c abftehet, wenn er aufgezogen, als a von c ab⸗ 
eht, wenn er nicht aufgezogen if, fo folget, daß Herr 
atthefon was gelehrt, fo wider die allergemeinefte 


- Definitionen der erften Anfangsgrunde der Mathematik 


iſt. Diefen Heinen Fehler muß man dem gelehrten Herrn 
Verfaſſer nicht übel nehmen, weil er fein Liebhaber der 
Mathematik vielmehr ein Veraͤchter derfelben in der Diu- 
ſik zu ſeyn ſcheinet, ob er fie gleich manchmal gezwungen 
enpfehlen muß. Man fichet aber auch wie unglücklich 


dergleichen Verächter find, wenn fie in der Mufif mag 


inathematifch erklären wollen. Was der Herr Verfaſſer 
in der Folge vonder Bewegung fagt, daß fie defto ſtaͤrker 


fey, ie naher fie dein Mittelpuncte tritt, u. defto ſchwaͤcher, 
ie weiter fie ſich von folchem entfernet, dasfallt nun vor 


' Sich felbften weg, indem das vorbergehende beweißt, daß 


bier dergleichen Beivegung nicht vorhanden. Es iſt aber 
auch uber dies der Sag nicht wohl angebracht. . Denn in 


verſehen koͤnne, welches iedoch nicht angienge, wenit 
u {lg | 
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der 





der Naturlehre verfteht man unter dem Deittelpunete, wo⸗ 
von in dein erwaͤhnten Sage gedacht wird, jederzeit den 
Mittelpunct der Erde, auf welchen das Gewicht des Blas 
febalgs drücket, u. von bem Mittelpuncte des Zirkelbogeng, 
fo der aufgezogene Blafebalg gemacht, fo weit unterfchie: 
den, als der Balg lang iſt. Nun willich auch meine Mey⸗ 
nung von der Ungleichheit des Drgelmindes fagen, welche 
fomohl auf mathematifche Lehriage ald auch auf die Er» 
fahrung gegründet ift. Denn eben, da ich diefes jchreibe; 
wird hier in Konskie unter meiner Aufficht eine neue Or⸗ 
gel gebauet, wobey ich von dem, fo ich hier behaupte, ieder- 
zeit mehr denn einen Verſuch angeſtellet. Das Gewicht 
fo auf die Blafebalge geleger wird, u. die Luft, welche im 
Blafebalge enthalten, in den Windeanal hinein drucker; 
Tollte dem Anfehen nach gegen das Ende fich geſchwinder 
tiederbemwegen, alg im Anfange, vermöge desrichtigen Sa⸗ 
tzes, daß ein Körper, der fich gegen den Mittelpunct der 
Erde beweget, im Fortgange der Bewegung mehr Kraft 
erhalt als im Anfange, da er weiter vom Wittelpuncte ent⸗ 
fernet war. Daß aber das Gegentheil gefchiehet, verur- 


facher der Widerftand der zufammengedruckten Luft. Denn 
die Luft hat um fo vielmehr Kraft zu widerffeben, ie mehr 
fie zufammengedruckt. u. alfo Dicker wird, u. aus der Aero⸗ 


metrie weiß man, daß die elaftifche Kraft der Luft im Bla⸗ 


. febalge dem Drucke des Gemicht8 auf dem Blafebalge zum 


Theil gleich feyn muß. Da nun gegen das Ende, wen 
der Blafebalg niedergehet, die Luft immer mehr u. mehr 


zuſammengedruckt wird, u. Die zunehmende elaftifche Kraft 
Der Luft dem Drucke des Gewichts zum Theil gleich iſt, der 


Ueberreſt des Gewichts aber fo viel ab: als die elaftifche 


Kraft der Luft zunimmt, fo ift leicht zu erachten, daß das 


Gewicht, am Ende, da der Blafebalg niedergehet, nicht 
mehr ſo ſtark drucken kann, als im Anfange, da der Blafe- 


balg voll Luft geweſen. Dieſes iſt zu verjichen, wenn die 
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der Balg zwey oder. mehr Falten hätte, das habe ich 
nicht in der Erfahrung gegründet befunden. Die, 
- vorhergehende Anmerfung beweiſet fehon deutlich ges 
nug, daß dem ohngeacht der Wind ungleich ift, u. blei— 
ben muß, man mag machen, was man will, will ges 
ſchweigen, daß die Gegengewichte Flickereyen find, 
Die Horizontallage der Bälge ift ohnftreitig die befte, 
wovon ich den Beweis, wegen Enge des Raums iego 
nicht herfegen fan. Ob die Bälge von vielen Fals 
ten. mehr Ungleichheit des Windes verurfachen Fön« 
nen, als die, fo nur eine einzige haben, zweifle noch gar 
fehr. Es fcheint mir, als wenn die Orgelbauer fol 

re | | de 








Orgel nicht gefpielt wird, der Kanal des Windes ſehr wohl 
vermacht ift, daß Feine Luft durchgehen, u. auch fonften bey 
den Cancellen Feine Luft durchftreichen fan. Denn wenn 
dieſes nicht iff, fo nimmt der Druck des Gewichts, fo übrig 
bleibe, wenn man den Theil des Gewichts, der der elafti- 
fchen Kraft der Luft gleich if, von dem ganzen Gewichte, 
fo auf dem Blafebalge Liegt, — nicht ſo viel ab, als 
auſſer dem geſchiehet. Wir haben geſehen, daß es die Na⸗ 
tur der Sache ſo mit ſich bringt, daß das Niedergehen des 
Blaſebalgs nicht durchgehends gleich ſeyn kann. Dieſe 
Ungleichheit des Windes bleibt auch, wenn auf der Orgel 
gefpielt wird. Denn es faͤhrt zu einer Zeit, wenn mehr 
u..tiefere Tone auf dem Clavier niedergedrückt werben, 
auch mehr Luft durch Die Orgelpfeifen heraus, ald zur an⸗ 
dern, da nicht fo viele zugleich niedergedrückt werden. 
Wenn mehr Luft heraus fahrt, fo drückt auch die Luft im 
Windaanal ftarker nach, folgbar bat auch das Gewichte 

auf dem Blafebalge weniger Widerfland, u. es ift die wah⸗ 
re Urſache von der Ungleichheit ded Windes nun Klar ges 
nug, u. hoffentlich der Wahrheit gemaßer, ald Herr Mat⸗ 
theſons aͤuſſerſtes Dberende des Zirkelbogens, welcher 
dem Mittelpuncte einmal naher kommt, als bad andere, - 


/ 
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ehe deswegen widerrathen u. verachten, weilmanleich- - 


"ter drey Bälge mit einer Falte, als einen einzigen mit 


ſechs Falten machen kann, u. daß es in der That an 


dem ift, daß die Bälge mit vielen Falten mehr zur 
Gleichheit des Orgelwindes beytragen, als die mit 
einer einzigen.‘ Ich will diefe meine Meynung ſu⸗ 

hen mit Gründen zu beftärigen. . Wenn der Balg 


‚ viele Falten hat, 3. E. fechs, fo find fie nicht fo breit, als 


wenn er nur eine einzige hat. Wenn alfo der Bal 


aufgezogen wird,und hernach durch den Druck des Ge- 


wichts wieder niedergehet, fo legt ſich eine Falte nach. 
der andern dergeftalt zufammen, daß. dadurd)- der 
Raum u. der Widerftand der Luft zwifchen den Fal- 


ten nicht fonderlic) Fleinet wird, welches die zunehmen» 


de Kraft des Gewichts erfeget, u. alſo die Gleichheit 
des Windes ziemlich erhalten werden kann. "Wenn 
aber der Balg nur eine einzige Falte hat, fomuß folche 
nothmendig fehr tiefoder breit feyn, indem er fonften 


. gar nicht hoch aufgezogen werden könnte. Indem er 


# 


nun vom Gewichte niedergedruckemvird, und die Falte 


ſich zufammenteget, fo wird der Widerftand der Luft 


unter u. zwifchen der Falte gar bald ſchwaͤcher, da denn 
ber Druck des Gewichts im Fortgange der Bewegung 
zu dem Mittelpuncte der Erde nicht nur für fich, wie 
mir vorhero ſchon angemerfer, mehr Kraft erhält, fons 
dern noch überdies badurch verftärfet wird, weil der 
Widerftand der Luft zwifchen der Falte zu geſchwinde 
abnimmt. Da man nun den Balg als einen Hebel 
anfehen Fann, bey welchen das Gewicht die Kraft vor 


ſttellet, die fi in dem gegebenen Fall von dem Ruhe⸗ 


puncte entfernet, u. alfo um fo viel mehr drückt, ie. ge: 


ſchwinder die Abnahme der widerftehenden Luft ar 
\ 12— * 
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fchen ben Falten vor fid) gehet, fo ift Flar, daß zwar 
ein Balg mit einer Falte die Luft geſchwinder in den 
Windcanal hinein druͤcket, aber nicht mit folcher Gleich⸗ 
heit, als ein Balg von fechs und mehr fehr ſchmalen 
Kalten. Hieraus fann man fehen, daß die Mathe— 
matik, wie in der Muſik überhaupt, alfo auch bey Ver⸗ 
fertigung mufifalifcher Inſtrumente einen vortrefflis 
chen Mugen hat, welchen niemand leugnen wird, als 
nur diejenigen, fo fie nicht in der Mufif zu gebrauchen 
wiffen, das ift, folche, Die fie nicht verftehen, und eg doch) 
nicht Wort haben wollen. ö | | 
Naun kommt der Herr Berfaffer aufdie Windwage, 
Das ift, ein Werkzeug, von den Bälgen und ihrer Be— 
wequng eine Probe zu machen. Ich will Herrn 
Mattheſons Befhreibung von Worte zuWorte her» 
fesen, u. hernach meine Gedanken drüber eröffnen: 
Dieſe Windwage ift ein Gefäß von Zinn, oder von 
„anderm Metalle, darauf zum Zierrath ein erhabener 
„Deckel feſt gelöter iſt. Aus der Mitte deffelben 
Deckels triet eine gläferne Röhre, faft einer Viertel- 
„ellen fang, oben heraus, u.ift gleichfalls an das Ge— 
„faͤß feft gelötet, daß Feine $uft an dem Orte der Zus 
„fanmenfügiumg herausgeben fann. An einer Seite 
dieſer Bitchfe,oder dieſes Käftleins,fo etwa zween big 
„‚orey Zoll lang, u. halb fo breit u, tief ift, befindet ſich 
„ein hervorragendes Mundloch, faft wie ein Zapfe 
„‚geftalter. Durch daffelde Mundloch wird Waffer 
„oder fonft eine Feuchtigkeit in das Gefäß gegoſſen; 
„ein Löchlein mit Fleiß in die Windröhre, oder in den 
„Canal der Windlade gebohret, u. befagter Zapfe in 
„ſolches Söchlein dicht u. feft hineingeſtecket, daß er eben 
„ſo hält u. gepfropfee ift wie der Hahn in einer Tonne, 
—— „oder 


— 
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„oder in einem Faſſe. So bald nun der Balg ge— 
„treten wird, ſteiget das Waſſer in die glaͤſerne Röhre 
„(welche etwa einen halben Zoll im Durchſchnitte hat); 
„hinauf, u. wenn der Wind richtig ift, ober beftändig 
„einerley bleibet, ftehet auch das Waſſer an feinem 
„orte unbeweglich ftill, man mag die Bälge treten, 
„wie man will. Iſt der Wind aber untichtig, daß er. 
‚ „pald gelinde, bald ftarf anbläfet, fo ftehet auch die, 
Feuchtigkeit im Roͤhrlein yicht ftille, fondern bewegt 
„ᷣſich immer, bald auf bald nieder, mehr oder weniger, 
. „nachdem der Wind mehr oder weniger Ungleichheit 

heget. Hinter dem Roͤhrlein ift ein Täfelein befeftia 
„get, auf welchen mit abgetheilten Graden und Ziek 
gfern, nach Art der Wettergläfer, angedeutet wird, 
Ʒwie hoch eigentlich der Wind das Waffer treibet u, 
„reiben ſoll.“ So weit Herr Marthefon. Aus 
Diefer Befchreibung der fogenannten Windwage, iſt 
deutlich zu fehen, daß der’ Herr Verfaffer die innere 

Structur diefes Inſtruments ohnfehlbar nicht geſe⸗ 
- Ben: Es wäre fonft unmöglich geweſen, folche fo un« 
voliſtaͤndig zu beſchreiben. Denn ein lehrbegieriger: | 
rLeſer kann daraus das wahre Wefen gar nicht abneh⸗ 
men, noch vielweniger ſolche nachmachen, u. die Grüne, 
De einſehen, vermoͤge welcher das Waſſer ir die Höhe 
gehe muß. . Allein man darf fich nicht wundern, daß, 
Herr Marthefon folche nur obenhin befchrieben, u. die) 
innere Structur weggelaffen, noch vielmeniger die 
&ründe angegeben, warum das Waffer in der gläfer 
nen Röhre in die Höhe ſteigt; ‘Denn er haͤtte mathe⸗ 
matiſche Gründe zu Hülfe nehmen miffen, die bey ihm 
ein gar ſchlechtes Gewicht haben, ſonderlich in der 
Muſik; Sonſten hätte er in der Vorrede zu dieſem 
Rn 2 PR SUP RAR Buche, 
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Buche, 20 Seite, nicht fagen koͤnnen: Daß die Ton: - 
Eunft ausdem Brunnen der Natur ihr Waſ⸗ 
fer ſchoͤpfet, u. nicht aus den. Pfüren der Ar 
rithmetik, eben als wenn die Erkenntniß der Natur 
was anders wäre, als die Erfenntniß ihrer Regeln u; 
Wirkungen, nach Zahl, Maaf u. Gewicht; u, gleich 
darauf: in der Mathematik finden fich (in An- 
ſehung der Mufif mim‘) nur einige wenige, 
mengelbafte, u. mübfelig entdeckte Xlemente, 
Gar Feine Sundamente. Es ät ein Unglüd für 
die Mathematif, daß die Elemente, die bishero noch 
. immer Fundamente geweſen find, aufgehört haben, 
ſolche zu feyn, weil es Herrn Matthefon alfo gefallen, 
Nun wieder zu unferer Windwage. . Ehe ich folche 
erflären u. völlig befchreiben kann, muß. ich zuvor ei- 
nige Saͤtze aus der Aerometrie wiederhoblen. Die 
susdehnende Kraft der Luft ift der Kraft 
leich, welche die Luft zufammendrücker, u.” 
ie mehr die Luft zufammengedrüct wird, ie 
ſtaͤrker wird ihre ausdehnende Kraft, hingge⸗ 
ten ie dünner fie wird, ie ſchwaͤcher wird fie. 
Nun betrachte man die ste FigurX. Tab... Der Ka— 
ften ift a be.d, entweder vierecfigt, wie hier, oder 
rund, oder dreyeckigt, u. ſ. f. welches gleichviel gile, 
indem die Figur feinen Einfluß in das Drucken der 
Luft bat. Die Größe ift gleichfalls willührlich, nur: 
iſt zu merfen, daß die Höhe die Breite uͤberſchreiten 
muß, und ſich ohngefähr wie 5 zu 4 oder 4 zu 3 verhal⸗ 
ten foll, Damit Die ausdehnende Kraft der Luft beffer 
wirken kann. Der Decfel a.b muß wohl aufgelötet 
feyn,- wenn die. Windwage aus Metall verfertiget 
wird, welches, am beften ift, wiewohl folche — 
olz 
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Holz gemacht werden kann, indem der Kaften nicht fo 
lange mit Waffer angefüllet bleibst, bis der Leim er- 
weicher, Durch die Mitte des Deckels gehet eine, - 
gläferne Röhre f e faft bis anden Boden des Kaftens, 
welche gläferne Röhre bey dem Deckel wohl verloͤtet 
ſeyn muß, daß niche die geringfte Luft durch kann, zu 
welchem Ende erft die Röhre nach u. nad). heiß ge: . 
macht werden muß, wenn fie nicht fpringen fol. Oben 
an dem Kaften wird ein, Hahn befeftiget i 1, der drey⸗ 
mal weiter feyn kann, als die gläferne Röhre, u. der 
ebenfalls wohl zu verlöten ift, daß Feine Luft zwiſchen 
der Verlötung durchdringt. Gleich hinter der gläs 
fernen Röhre wird ein Täfelein befeftiger u. nach Be⸗ 
lieben in Grade eingetheilt, vermöge welcher man her 
nad) genau bemerken kann, um wie viel Grade das 
Waſſer fteige oder fällt. Das Täfelen ftellt!gh vor. 
Wenn nun alles fertig ift, fo gieffet man roth oder 
gelb gefaͤrbtes Waffer durch den Hahn i 1 hinein, wels 
ches beffer zu fehen ift, und ift Teiche zu erachten, daß 
der Kaften nur’ bis an den Hahn voll Waffer feyn darf, 
nicht ſowohl, daß das Waſſer nicht in den Windcanal 
faufen möge, wenn der Hahn in den Windcanal ein 
gepfropfet wird, als vielmehr, damit Raum für die 
Sufe ſey. Wenn nun das Inſtrument anden Winds 
canal gehörig angemacht worden, fo nämlich), daß zwi⸗ 
ſchen dem Loche und dem Hahn fein Wind durchftreis 
chen kann, fü drücket die $uft, wenn die Bälge getreten 
werden, ausdem Windcanal durch den Hahn il auf 
Das Wafler in den Kaften der Windwage, das ift, 
Die Luft, fo über dem Waffer im Kaften ift, wird mehr 
zufammengedrüct, u. alfo derfelben ausdehnende. 
Kraft vermehret. - Hierdurch wird der wagerechte 
3 | Stand 
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Stand der innern u. Auffern $uft aufgehoben, namlich 
die Ayffere Luft, fo durch die Röhre fe auf das Waf: 
fer drucket, ift nicht mehr vermögend, dem Druck der 
Luft, dieaus dem Windcanale durd) den Hahn in den 
Kaften der Windwage fährt, bey derfelben vermehr⸗ 
ten ausdehnenden Kraft: zu miderftehen; Weil alfo 
das Waſſer nirgends hinweichen kann, und Feine an 
dere Oeffnung ift, als die Röhre e £, fo macht fie, daß 
das Waffer in der Röhre fo weit in die Höhe fteiger, 
bis fie wieder mit der Auffern $uft in wagerechten 
Stand fommt. Drum muß dieRöhre nicht zu kurz, 
fondern 7 bis 8 Rheiniſche Zoll hoch feyn, indem forte 
ſten das Wajfer oben heraus laufen würde, welches 
auch) ohnedem gefchehen müßte, wenn die Lufi, fo aus 
den Dlafebälgen in den Windcanal hineingedruͤcket 
wird, nur allein aufdie Oberfläche des Waffers in dem 
Kaften der Windmwage drücete, u. nicht in der Wind« 
Tade und dem Windcanale zugleich zufammengepreße 
würde, Ich zweifle nicht, daß nun nicht jeder diefes 
Inſtrument follte nachmachen u. verftehen koͤnnen. 
Alſo weite: rs | 
Die Probe des Ladens einer Orgel gefchiehet durch 
Hülfe eines brennenden Lichts, welches man aller Or⸗ 
ten vorhält, wo Fugenfind, u. fiehet, ob nichts heraus= 
blaſe, wenn die Bälge getreten werden. °- Die andere 
Probe muß man im J. B. IV. Theil 3 1 Seite nach⸗ 
Schlagen, weil ich eine Sache nicht ziweymal fagen kann. 
as Pfeifwerf ift zweyerley bey den Orgeln, nam 

ih SiStwoert und Schnarrwerk, ivelches leßtere 
beſſer Rohrwerk genennet wird. Das Flötwerf 
ift entweder offen oder zugedeckt, daher die Gedackte 
ihren Namen haben, u. iſt entweder pon Holze, oder 


\ 
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Metalle, bat ſeine Leffzen, oder Mundſtuͤcke, den ein« 
zeloͤteten Kern, die Seitenbärte,uf.m. Mit dem 
Stimmhorne werden die metallenen Pfeifen geſtimmt, 
ndem durch ſolches die Pfeifen erweitert oder einge» 
yrucft werden. Wenn folches zu ſtark gefchieher, fo 
ft es eine Unvollfommenbeit, welche fo wohl, als die 
Finfchnitte oder Ohren in den Pfeifen, von der Unge— 
ichieklicykeit des Drgelmachers zeigen. Die Bede⸗ 
kungen ber Pfeifen werden Huͤte oder Stuͤlpen 
genennt. Wenn die Pfeifen oben Nöhrlein haben, 
die fpißig zugehen, fo heißt man ſie Rohrfloͤten. Das 
Ueberſchlagen des Tons in den gedeckten Pfeifen heiße 
Silpen, u. entfteht, wenn der Kern zu hoch liege. Die- 
jer Kern muß in den offenen Pfeifen fo liegen, daß man 
unfer ihm nur. eines Härleins breit hinfehen kann. 
Bey dem offenen Floͤtwerk find einige Pfeifen durch» 
aus gleich weit, oder fie find von verfchiedener Weite. 
Die ungleich geftalten Pfeifen find entweder unten 
weit u. oben enge, als Die Gemshoͤrner, Spißflöten u. 
Flachfloͤten, oder obenmeit u. untenenge, als der Dul⸗ 
clan ꝛc. Die zugedeeften Floͤtwerke find entweder .. 
ganz zugedeckt, als die Qvintadern u. Gedackte ale 
lerley Größe, oder fie find auf dem Deckel in etwas 
eröffnet, als die Rohrfloͤten. Alle gedeckte Pfeifen 
Flingen eine Octave tiefer, als wenn fie offen find. 
Woher das? Wir wollen ung von Herrn Matthe⸗ 
ſon die Urſache ſagen laſſen, die er uns, als ein großer 
Liebhaber der Mathematik, am beſten wird erklaͤren 
koͤnnen. „Der Klang, ſagt er, faͤhret erſt hinauf, u. 
„weil er oben feinen Ausgang finder, muß er wieder 
„herunter u, zum Mundloche herausgeben, wenn nun 
„die Bewegung alfo ihren Weg verdoppelt, ift. eben 
" Mm vſo 
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„ſo vicl, als ob die Pfeife noch einmal fo lang wäre, 
„woraus denn die Tiefe entſtehet.“ Wortrefflich 
wohl gegeben! Wiederum eine Probe von einer vor« 
trefflichen Einficht in die innere Zeugung der Töne, Die 
man ſich vermuthlich ohne Hülfe der Marhematif zus 
wege gebracht. - Ich mag mich über. Herr Matthes 
fon deswegen nicht aufhalten, fondern vermeife nur 
den Leſer die wahre Urfache aus dem I. Th. des IH. 
B. auf der 115 bis 134 S. beffer zu lernen, 


Mireuren haben 10, 12 bis 20 Pfeiflein auf ei» 
nem Taften, welche zufammengenemmen ein Chor 
beiffen, u. fich nicht weiter als auf eine Dctave oder 
hoͤchſtens 12 Taften erſtrecken; Sie werden durd) fo 
viele Detaven wiederhohlt, als nöthig fe, _ 

Die Pfeifen der Rohrwerke ftehen auf Klößern, die 
man Stiefel beiffet, u. ihre meßingene Blätter ba- 
ben, die ein fanftes Schnarren verurfachen, als etwann 
‚ein Oboerohr. Dahin gehören auch die Rrücken, 
‚oder der meßingene Drat, welcher. beweglic) ift, u. da⸗ 
bey man die Robrpfeifen ftimme,mittelft einesStimm- 
eiſens, welches was anders als das Stimmhorn ift, 
Ziehet man den Drat, oder die Kruͤcke, etwas heraus, 
fo wird dadurch der Klang-tiefer: wird er aber ein« 
‚gefchlagen, fo entfteht ein höherer Ton. Die Mund« 
ftücke der größern Pfeifen im Rohrwerfe werden mit. 
Leder gefüttert, damit fie nicht zu fehr fnaftern. Sonſt 
find die Rohrwerke zweyerley: etliche mit offenen 
Pfeifen, als Pofaunen, Trommeten, Rrummbörner, 
Regalen, Zinfen, Eornette, Schalmenen u. die Men 
fehenftimme: andere haben ‚zugedeckte Pfeifen, als 
der Fagott, die Sordunen, die Barpfeifen u. |. 5 
rer — as 


t 
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Was die Regiſter von 32, 16,8,4 u. 2 Fuß fagen 
wollen, das ftehet ſchon im J. B. IV. Theil 33 ©. 
Die Temperatur ift bey einem Orgelbau von 
großer Wichtigkeit. Denn wenn die Orgel in allen . 
Stücen recht gut ausgearbeitet wäre, aber ſchlecht 
geftimmt, fo wäre alles von geringen Nutzen, u. auch 
bier zeige ſich der Mugen der Meßkunſt, welchen Here. 
Matthefon in der Harmonif nicht leugnet, wohl aber, 
daß ſich die ganze Mufik darauf gründe. Ich ant— 
torte aber, auf mas gründet fich Denn die ganze Mu⸗ 
“fie? nicht wahr, auf die Harmonif? und auf was 
. gründet ſich denn die Harmonif ? auf die Meßfuinft, 
u. alfo gründet fich ja auc) die ganze Mufif auf'die _ 
Meßkunſt. Uebrigens haben aud) alle Inſtrumente 
der Temperatur nöthig, auch die menfchlihe Stim« 
me, zwar niche alle mittelbar, u. durch Huͤlfe der 
- Werkzeuge, iedoch unmittelbar im Spielen und Sin«- 
gen felbften. wenn eine Stimme, oder ein 
Stüd;auf einer Biolinfollte nad) den reinen u. una 
temperirten Intervallen abgefungen u. abgeſpielt wer _ 
den, fo würde es eben fo ſchlecht klingen, als ein un« 
temperirtes Clavier, u, es ift noch Feine Folge, daß 
bey der. menfchlihen Stimme Feine Temperatur ift, 
soeil folche nichts davon weiß, Es ift eben fo, als. 
wenn wir fagen wollten, daß unfere Seele fich nicht 
nad) gewiffen Regeln im Denken richtet, weil fie diefe 
Segeln nicht weiß, u. foldye doch beobachtet, da doch 
folcyes in der Bu eine ausgemachte Sache 
iſt. Der Herr Verfafler ſagt ferner: „Wenn die 
Temperaturkunſt auch) bey allen Inſtrumenten noͤ⸗ 
Ithig ‚oder nuͤtzlich wäre, fo machte doch ihre richtige | 
„Stimmung eben fo wenig eine Muſik aus, als ein 
2 Mm 2 zfeine 
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„teingebeckter Tiſch ohne Speifen eine Mablzeitı ſeyn 
„kann.“ Es heiſſet hier, wie bey den meiſten Gleich⸗ 
niffen: omne ſimile elaudicat, alle Gleichniſſe hin⸗ 
- ten. Denn die Temperatur gehört zum Weſen Der 

Muſik, weil ohne richtige Stimmung der Inſtrumen⸗ 
ten gar keine Muſik gemacht werden kann; Ein feine: 
gedeckter Tifch aber iſt bey einer Mahlzeit nur mas zu⸗ 
faͤlliges, indem ſolche ſtatt findet, wenn auch der Tiſch 

ar nicht gedecket iſt. Fleiſch, Brodt, Wein, Waſſer u. 
| Pieru. verfchiedene Erdgewaͤchſe geben den Stoff zu 
eirier Mahlzeit. Soll diefe nun vor fich geben, fo 
muß der Stoff erſt zubereitet u. auch wirklich gegeſſen 
werben, foiftes eine wirkliche Mahlzeit gemwefen. Eben 
fö beftehet der Stoff einer Muſik aus verfhiedenen 
Größen u. Verhaͤltniſſen, dieſe müffen durch Die Tem⸗ 
peratur erft zubereitet, u. alsdenn auch wirflich abges 
fpielt werden, ſo iſt es alsdenn eine wirfliche Muſik 
geweſen. Wer ſiehet nicht, daß die Temperatur ganz 
was anders ift, als ein feingedeefter Tijch ohne Spei- 
fen, u. alfo übel damit verglichen worden. 

Die eigentlihe Stimmung der Drgeln gefchichet 
alfo. "Wenn man ein Rohrwerk von 16 Fuß rein 
ftimmen will, ziehet man ein Floͤtwerk von 8 Fuß das 
"bey an, weil die Bebungen der feinern Klänge haͤufi⸗ 
ger u. alfo fchärfer ing Gehör dringen, als die Abals 
lungen eines groͤbern Lauts. Iſt aber diefes, welches 
geſtimint werden foll, nur acht Fuß, fo nimmt man 
eine Octave von vier Fuß dabey zur Kichtfehnure, wo⸗ 
bey leicht zu verftehen, daß bie höhere Stimme ſchon 
vorher rein geftimme ſeyn muß. Zu einem Schnarr: 


werke von vier Fuß ziehet man gerne imStimmen ein 
Y] N u} FÜ 9 * 
achtfuͤßiges Principal, weil jenes etwas Jung m 
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noch überdies eine vierfüßige Detave, nach weldyen bey⸗ 


den man das Schnarrwerf am ficherften ftimmt. Als 
les offene Pfeifiwerf wird am Klange erhöhet, wenn 
man die Körper oben ermeitert, Drucft man jie aber 
mit dem Stimmborne enger zufammen, fo wird der 
Ton groͤber. Die Gedackte werden mittelft ihrer 
Stülpen oder Hüte geftimmt, Je niedriger man die: 
felbe druckt oder fanfte einfchlägt, ie höber wird der 
" Klang. $öfet man fie aber, u. hebt ſie etwas empor, 
fo klingt die Pfeife tiefer. Wenn die Gedackte oben 
zugelötet find, u. keine beweglichen Hüte Haben,müffen 
fie bey ihren Bärten geſtimmt werden. je weiter 
man bdiefen vom Mundloche abbiegen, ie höher wird 
der Klang, u. fo umgekehrt. 

Was Herr Mattheſon von den. Elavieren u. Regi⸗ 
jtern Fürzlich fagt, Damit will ich mich, als einer allen 
Drganiften befannten Sache, nicht aufhalten. : Wer 
fich von allem dem, fo zu einer Orgel geböret, genau 
unterrichten will, der wird fi) am allerbeften aus 
M. Praetorii Organogranbie erbauen koͤnnen. Man 


kann dabey mit Rutzen J: Phil. Bendelers Orga 


‚nographiam, die im 1690 Jahre zu Merfeburg ae 


drude worden, Werkmeiſters Drgelprobe, u. Caſp. 


Ernſt Carutii zu Cuͤſtrin 1683 ai ar 

— Organi pneumatici, nachleſen. 

| Fuͤnf und ʒwanzigſtes Hauptſtück. 
Von der Spielkunſt. 


DH: Organica, insgemein die Inſtrumentalmu⸗ 
ſik, iſt eine Wiſſenſchaft u. Kunſt, auf Inſtru—⸗ 


— 


® 


menten wohl zu fpielen gerpifle Regeln davon zu 


geben. . 
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ei 


a 
geben. Die Hauptregel dabey iſt, die menſchliche 


Stimme, als das Hauptinſtrument, ſo nachzuahmen, 
daß alles gebuͤhrlich klinge u. ſinge. Ein Or⸗ 


ganicus oder Inſtrumentaliſt muß alſo vor allem die 
Regeln der Singekunſt wohl innen haben, u. fi) vor 


allen andern Inſtrumenten auf ein einziges Hauptin⸗ 
ftrument legen, ohne in dem falfchen Wahne zu ftehen, 
er fönne auf einem ieden Inſtrumente in gleichem 
Grade einMeifter feyn oder werden. Hingegen wer 
fich bloß der Compofition befleißiger, Toll fich nicht fo 


. - »ftarf eines einzigen Inſtruments befleißigen, daß er 


darüber aller andern gar vergißt. Er muß wenig- 
ftens von einem ieden gebräuchlichen Sinftrumente fo 
viel Kenntniß haben, daß er unterfcheiden fönne: 
I) Ihre Stärke, ID ihren Sptengeloder Um: 
fang, II) ihren Styl oder Spielart, und III) 
ihren Nutzen. Mad) diefen vier Puncten gebet 


nun der Herr Berfaffer die Orgel durch. Was ber. 


felben Stärfe anlangt, fo ift ihr wohl darinn Fein 


Inſtrument inder Welt zu vergleichen. Sie kann 


alle Arten andrer Joſtrumenten, felbft die Menfchen- 
ftimme, mit ziemlich genauer Nachahmung aufiveis 
fen. Ein Organift muß ſich diefer Stärke feines In— 
ſtruments bey Aufführung der Mufifen nicht misbrau⸗ 
chen, fondern nad) der Zahl der Sänger u. ihrer Bes 
gleitung richten, Damit die Sänger iederzeit Die Ober⸗ 
Hand behalten. Der Umfang eines Orgelclaviers 
fomme mit.dem gewöhnlichen Elavicimbel auf dee - 
fihtbaren Grifftafel überein. Dahero es was ſehr 
elendes iſt, wenn die Orgeln kurze Oekaven haben; wel⸗ 
che das ganze Werk ſchaͤnden, wenn es auch im 
gen noch fo gut gebguet. Ihr innerlicher 







— 
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aber erftrecfet ſich auf 9 Detaven, erſtlich weil nicht 
nur Stimmen von4, 2 u. 1 Fuß in der Höhe ange» 

bracht find, welche mit dem Clavier fieben Dctaven ' 
ausmachen, fondern auch im Pedal Bäffe von 16u. 


32 Fuß fid) hören laflen, die zwey Detaven tiefer find, 


alfo 9 Dctaven, die 108 verfchiedene Klangftufen in 
ſich Halten. Die Spielart bey Orgeln theilet ſich 
ein in das Präludiren oder Vorfpiel, das Fugiren 
oder Suggenfpiel, den Choral oder das Kiederfpiel, 
u. endlid) das Fantafiren oder LTachfpiel, den Ge⸗ 


neralbaß, deffen Wiffenfchaft einem Drganiften mes | 


fentlich feyn muß, nicht mitgerechnet. Die Borfpiele 
Auf der Orgel haben’ einen dreyfachen Mugen, erftlich 
daß die Zuhörer zum folgenden Choralgefarge vorbes _ 
reitet werden, hernach daß die zum Gottesdienfte ges 
wiedinete Zeit genauab u. eingeteilt wird, u. drittens 
daß man von einer bisweilen ganz entgegen ftehen- 
den Tonart des vorhergehenden Geſangs, mit guter 
BGeſchicklichkeit in dieandere gelange, 
- Here Mattheſon macht hierüber recht nuͤtzliche 
Anmerfungen, die ieder Drganift nicht nur fleißig le⸗ 
fen, fondern auch vollfommen in der Ausübung ans 
wenden follge, wenn man feinem Amte und Schuildig. 
feit eine-wirflihe Gnuͤge als ein ehrlicher Mann lei. 
ften wollte. Wie wenig Organiften aber auf ihe 
Amt mit Fleiß ftudieren, ift leider befanne. Ich will 
die vornehmften Anzeigen des Herrn Berfaflers allen 
Herren Organiften zur wieberhohlten Nachricht hie» 
ber feßen.' | 

Die Dorfpiele müffen auf den Hauptinnhalt der 


- Kiechenftücfe oder Choraͤle zielen, das ift, eben die eis 


denfchaft durch die Töne auszudrucken trachten, wel⸗ 
0. Mma4 cher 


\ 


| | mn, 
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cher in den Worten des zu muficirenden Stüces oder 
- Kirchenliedes angedeutet wird. Kin Fluger Spieler 
muß alfo den vorhabenden Affect wohl fennen,fic) den⸗ 
felben im Borfpielen wohl eindrücken, u. feine Einfälle 
alfo darnach einrichten, daß er die Zuhörer nicht zum 
Weinen einlade, wenn fie freudig feyn follen. In dies 
ſer Abfiche muß ein Drganift, nicht nur zu einer Cho⸗ 
ralmelodie uͤberhaupt ein Worfpiel haben, fondern zu 
einem ieden Liede, fo nach eben derfelben Melodie ges 
fungen wird, ein befonderes Vorſpiel, fo fich auf die 
. eidenfchaft deffelben Liedes beziehet u. damit übereins 
ſtimmt. Denn verfchiedene Lieder werden nach einer 
u. derſelben Melodey gefungen, die doc) verfchiedene 
Gemüthsbewegungen ausdrüden, als erhabene Freu: 
de, ftille Zufriedenheit, unverftellte Demuth, rühren» 
de Wehmuth, tiefe Neue, berbes Leid, heftige Sehn» 
fucht, dringendes Verlangen, feftes Vertrauen, unge» 
ftörte Andacht, fiegende Großmutb, billige Berach« 
tung, beiliges Trotzen x. Wenn nun ein Organiſt 
zu fo verfchiedenen Affecten einerley Borfpiel hören 
läffer, fo ift es warlich einem vernünftigen Manne, der 
nur ein wenig Nachdenken hat, ein rechter Efel, wenn 
man alle Sonntage u. Feyertage bey allen Borfpielen 
einerley Leyer hören muß, die nicht die geringfte Ab⸗ 
ficht auf die geidenfchaft, fo im Liede fteckt, zuerfennen 
giebt. Es iſt freylich ein fchlimmer Umftand, daß fo 
viele Lieder von verfchiedenen teidenfchaften nach einer 
Melodey gefungen werden, welches billig nach und 
nach abgefchaffer werden fellte, fo daß jedes ticd feine 
eigene Weiſe nach dem darinn liegenden Affect bat; 
Allein der Drganift Eann u: foll doch, fo viel an ihm iſt, 
bie Leidenfchaft des folgenden Liedes im — ab⸗ 
| bilden. 


— 
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bilden. ‚Die Borfpiele müffen alfo nicht zu lange, 
nach den Umftänden eingerichtet, u. auserlefen feyn. 
Wenn die Vorfpiele nicht ftudiert, fondern von einem 
gefchickten Drganiften aus dem Stegreife gemacht 
werden, fo muß er feiner Einfälle alle Augenblicke 
Meitter feyn, alle Umfchweifungen u. Ausdehnungen 
vermeiden. Das Sugenfpiel iftzweyerley. Cine 
Art der Fugen gehört zur wirklichen Ausfuͤhrung der 
Ehoräle,u.da müffen Die FZugenfäge aus der Melodie 
der Gefänge felbften genommen werden. Die ans 
Dere Art bezieher fich auf Das Bor: u. Nachſpieh, wo: 
bey. man ſich die Themata nad) Gefallen, iedoch ieder⸗ 
zeit nach den Umftänden eingerichtet, ermählee. Die 
Wiffenfchaft u. Fähigkeit, eine Fuge nach einem vor⸗ 
gefchriebenen Saße alfobald ftehenden Fufles durch— 
zuarbeiten, ift einem Drganiften fo noͤthig, daß billig 
‚ feiner angenommen werben follte, der nicht ſowohl in 
den übrigen Artifeln, als vornehmlich. in diefem, ein 
untadeliches Schulrecht abgeleget hätte. Sind Wor« 
te Herrn Mattheſons, dieeinen großen Nutzen hätten, 
wenn fie die Kirchenvorſteher recht zu Herzen nehmen 
wollten. Allein es gebt bey Bergebung der meifte 
Irganiftendienfte eben fo, wie bey Befeßung der ar 
ften Aemter. Laufen u. Rennen, importunes Bitten, 
Klagen u. Heulen, richten faft immer mehr aus, als 
alle-Gefchicklichfeit eines verdienten Mannes, der 
feine Beförderung ruhig erwartet. Das ift eine 
ſchlimme Gewohnheit in Deutfchland, daß man bey 
Vergebung der Dienfte, wozu Geſchicklichkeit erfor⸗ 
dert wird, mehr aufdie Berfnüpfungen der Familien, 
auf Heyratben, auf Dienfte, die man bey dieſem oder 
jenem vornehmen Herrn, mit der. Feder oder der Hand 
y | Mm 5 ver · 
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verrichtet, ſiehet, als auf die Geſchicklichkeit ſelbſten. 
Die Künfte u. Wiffenfchaften, von denen doc) die 
Gtlückfeligkeit eines Staats mit. abhängt, kommen 
dadurch in Verachtung. Denn an ftatt, daß die Ju⸗ 
gend durch Beförderung verdienter Männer ſollte 
- gleichfalls was rechtfchaffenes zum Nutzen der Res 
publif zu lernen aufgemuntert werden, wird fie viel» 
- mehr träge gemacht, wenn beftändig Beyfpiele vor 
Augen find, daß ganz ungefchickte Männer zu Aem⸗ 
tern befördert werden, die fie tüchtig zu verwalten 
gar nicht im Stande find. Es wird fich wohl 
‚geben, heißt es, er wird ſchon lernen, was.noch 
fehle. a, hat ſich wohl. Hat er nichts gelernt, 
da er Zeit gehabt u. jung gemefen, was wird er num 
— da er ein Amt, eine Frau, u. die Einkuͤnfte dar⸗ 
u hat. 

Vom Choralſpielen hat der Herr Legationsrath 
ſchoͤne Anmerkungen von Chriſtoph Raupach, 
beruͤhmten Organiſten in Stralſund, eingeſchaltet, die 
wuͤrdig ſind, daß ſie auch hier ſtehen. 

Erſtlich koͤnnen eines Bitt- Buß-u. Klaglieds 
„kurze Saͤtze auf rechte. Fugenart einfaͤltig u. lang» 
„ſam, eines nach dem andern, iedoch mit untermeng⸗ 
„ten Ligaturen kurz durch tractiret werden. Zum 
„andern brauchet man des Liedes feſten Geſang im 
„Pedal, u. arbeitet im Manual darüber mit faftlaus 
“ter Syeopationen u. Ligaturen, alfa, Daß die ganze 
„Harmonie vierftimmig Flinge. Drittens fpielet 
. „man ben fhhlechten Choral mit der linfen Hand, 
„„u. barzu mit der rechten entweder auf felbigem, oder 
„auf einem andern Elavier, zwoftimmige Melodeyen 
„mit Ligaturen u, eslichen kurzen Tiraten u, Groppi 

s ae „ver⸗ 
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„vermenget, alfo, daß ein Trio, oder dreyſtimmige 
„Harmonie gehoͤret werde. Viertens werden zum 
„Baſſe im Pedal mit der linfen Hand; im Tenor. des 
„Manualclaviers der fehlechte Choral, u. auf einem 
„andern Clavier einftimmig, langfame Beränderuns 
„gen mit untermengten Ligaturen u. etlichen kurzen 
„Tiraten u. Groppi gemacht, fo daß ein Trio gehörer 
„werde. Sünftens macht man ein famento mit. 
„etwas. ſchwachen Stimmregiftern, darauf ber 
„chlechte Choral gefpiele wird. Sechſtens laͤßt 
„man in zmenftimmiger Harmonie ‘den fehlechten 
„Choral mit der linken Hand im Bafle auf einem 
„Clavier, un. dagegen die Bariation aufdem andern 
„Clavier, mit der rechten Hand fyncopirend u, adagio 
„hören. Siebentens fo auch umgekehrt, da der 
„Choral mit der rechten u. die Beränderung mit der 

„linfen hervorgebracht wird. Ä 
„Nun folget, wie ein Freuden» Trofts u, Troglieb 

„auf der Orgel, aufunterfchiedene Art fönne gehande 
ꝓhabet u. verändert werden. Erſtlich wird miteie 
„nem ftarflautenden Negifterzuge, oder im vollem 
„Werk, eine freudig Elingende Symphonie oder So⸗ 
„natine, ober wo fo viel Zeit vorhanden, eine große 
„Sonata, mworinn eine Fuge entiweber mit oder ohne 
„Gegenunterwurf ( contrafubje£to ) ſich befindet, ges 
„fpielet, u. darnach der ſchlechte Choral zum Schluß: 
„invierftimmiger Harmonie mit angehänget. Zwey⸗ 
„tens werden, mit einem ftarfen Regifterzuge und in 
„vierftimmiger Harmonie die kurzen Säße eines fol» 
„hen Liedes zu Fleinen Fugen gemacht, geſchwind und 
„kurz durchvarirt, u, mit etlichen Syncopationen,eine. 
„nach der andern durchtrastirt. Drittens wird der 

| ’ es vſchlechte 
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„ſchlechte Geſang mit der rechten Hand auf einem Cla⸗ 
„vier, u. eine hurtige Veraͤnderung auf dem andern 
„Clavier mit der linken Hand, dagegen auf dem an⸗ 
„dern Klavier im Baß, theils mit, theils ohne Liga— 
„turen gemacht, in zweyſtimmiger Harmonie. Vier⸗ 
„tens wird der feſte Geſang zum Grund mit der Lin⸗ 
„ken auf einem, Claviere, u. der paſſagirende bunte 
„Contrapunct, auf dem andern Claviere mit der rech⸗ 
„ten Hand gefpielet,- u. diefes theils mit, theilg ohne 
„eigaturen in zweyſtimmiger Harmonie. Sünftens 
„wird der fefte Geſang zum Grunde in Pedal genonts 
Imen, u. auf einem Manualclavier dagegen mit beys 
den Händen eine zwenftimmige Veränderung ger 
„macht, fo Daß zufammen eine dreyftimmige Harmo⸗ 
„ie gehöret werde, theils mit, theils ohne Ligaturen. 
„Sechftens mird auf einem Claviere der fefte Ges 
„fang zum Baß im Pedal, u. Dagegen eine Berän- 
„derung, auf dem andern Clavier mit der linfen Hand 
a,theils mit, theils ohne Figaturen, in dreyftimmiger 
„Harmonie gemacht. Siebentens wird zum Baße 
„im Pedal der feſte Geſang auf einem Elaviere mit 
„der linfen Hand, als eine Mitteftimme im Tenor 
„gefpielt, u: dagegen mit der rechten aufdem andern 
„Claviere,unterweilen mit u.ohne tigaturen, eine Ber» 
„änderung gemacht. Achtens werden wechſelswei⸗ 
„ſe zwey ſtarke regiſtrirte Claviere zum Pedal ge- 
„braucht, alſo daß anfangs auf dem erſten Claviere 
der Affect der Worte, im erſten Choralmelodieſatze, 
-kuͤrzlich mit ganz abſonderlicher Erfindung ausge» 
Idruckt wird, u. bald darauf der erſte ſchlechte Satz 
„der Choralmelodie auf dem andern Elaviere fic) hoͤ⸗ 
yren läßt, bey welchem fchlechten Sage alsdenn das 
. X „Pedal 


eo \ 


Pedal mit eintimme. Und fo oiid es au g& 
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„macht mit den folgenden Sägen der Choralmelos 
„den, vor welcher allemal eine kurze Allufion auf die 
„Worte mitdem erften Claviere vorbergehet. Mit 
malen Siedern laͤßt ſich ſolches nicht durchgehends 
„hun, weil die Worte erft in der andern oder drit⸗ 


ten Keimzeile ihren Verſtand ſchlieſſen: in welchem 


„Falle man die zween oder drey Saͤtze der Choralme⸗ 


‚ „'odie ſchlechterdiugs, bald nacheinander, anbringen 


niet, u. dabey die linfe Hand auf dem 


„muß. VNeuntens wird mitder rechten Hand auf 
„einem rechten Elaviere u, dem Pedale eine Veraͤnde⸗ 
„rung gemacht, über den ſchlechten Choral, welchen 
„die linfe Hand auf dem andern Ciavisre im Tenore 


„Hat: alfo daß eine dreyftimmige armonie gehöref 


„wird. Zehntens fo auch umgekehrt, da die rec“ _ 
„te. Handjauf einem Elaviere den feften Gefang fpiek , 


andern Claviere 


- 


„ſammt dem Pedale, eine Variation machen. 


. Herr Matthefon fchläger. Hier Johann Pac 


belbels Choraͤle zum Berfpiele vor u. rühme Herr 
Walthers in Weymar Arbeit u. Wiffenfchaft in den 
fugirten Ehorälen, wie billig. Diefes braven gelehr⸗ 

ten Organiſten Arbeit kann ich aus der Erfahrung 
loben, indem Here Walther mit Ueberſchickung vers 
fhiedener feiner Choräle mir nicht wenig Bergnügen 


gemacht, u. esift vollfommen wahr, was Herr Mat 


thefon fagt, nämlich Herr Walther fest vor: 
treflich veinlich, gruͤndlich, Einftlich. Der 
Herr Verfaſſer hatte noc) Herr Telemanne fugirens 
de Choräle den $ernenden anpreifen follen, als die 


gleichfalls fehr fchön find. 


Endlich redet der vollfommene Capellmeiſter noch 
| | | vom 
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vom Nachſpiele, oder dem fogenannten Fantafiren. 
Nachſtehende Anmerfungen fönnen aud) auffer dem _ 
Gottesdienfte, den Elavicimbaliften bey Kammermur 
fifen dienen. Alle Stuͤcke fo zum Santafiren gehoͤ— 


A ren, Eönnen unter dem allgemeinen Damen ver Tocz 


caten begriffen werden, von welchen die vornehm- 
ften find. Ä ) 

Intonatio, die gefchiehet am beften mit einigen 
wenigen vollen Griffen, auch gewiſſen von oben nach 
unten, oder von unten nad) oben gebrochenen Accor: 
den. Alles foll ungezwungen u. ohne Vermerkung 
des Tafts geſchehen. | 
Arpegtgi, deren Arten unzählig find, u. wovon 
die funcopirten “eine befondere Wirkung auf dem 
Giaviere haben u. erfordern was taftmäßiges. Syn⸗ 
copirte Arpeggi aber find diejenigen, bey denen die 
- eine Hand vorher anfchlägt, u. Die andre ihren Acz 
cord nach einem verftrichenen acht oder ſechszehn 
Theile aufeineloder andere Weife bricht. Sie laffen 
ſich am beften in den öberften Octaven bes Claviers 

oͤren. 
Arpeggi fenza battuta find dieienigen, fo in acht 
bis zehn gebrochenen Stimmen mit vollen Griffen 
auf u. riederfahrend beftehen, u. zur Abwechſelung 
gebrauche werden. | = 

Ein Arioſo u. Adagio bindet ſich in diefem Falle 
mehr an eine bewegliche u, manierliche Singart , als 
an eine genaue Zeitmaaße, in diefem Falle. Durch die 
Paſſagwi verftehet man hier die geſchwinden in drey⸗ 
geſchwaͤnzten Moten beftehende Läufe, 

Was Sugen u. Santafien im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande find, it befannt. Die Ciacone roggden gr 
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oft mit in die Toccaten geflochten, ſo wie die Capric⸗ 
ci. Das waͤren ohngefaͤhr die zu einer Toccate ge⸗ 
hoͤrigen Materialien. Solche aber an den Mann zu 
bringen, werden hauptſaͤchlich dreyzehn Stuͤcke era 
fordert. 1) Daß man des Claviers maͤchtig ſey. 
2) eine hurtige Fauſt habe, 3) den Umfang der 
harten u. weichen Tonart kenne, 4).viele Einfälle u. 
RKlauſeln in Vorrath ſammle, 5) den Generalbaß 
aus dem Grunde verſtehe, 6) oft viel Gutes hoͤre, 
7) wohl ſinge, 8) allerhand Singmelodien im Spie- 
len nachahme, 9) in ſtetiger Uebung ſey, 10) ſeine 
Gedanken fleißig auffchreibe, «x ı) ſelbige einem ver. 
ftändigen Richter zur Unterfuchung übergebe. 1 z)die 
Darüber gemachte Anmerfungen beobachte, 13) u. 
fi) ſolche bey kuͤnftigem Berfuche zu Nutze mache, 
Herr Mattheſon fagt in der Folge wohl: finnreich 
u. ohne Anftoß zu präludiren, heiffe mehr als treffen, 
"u. alles, was einem vorgeleget wird, wegfpielen, u. 
werde mit Fug der Höchite practifche Gipfel in der 
Muſik genannt. Zu Endediefes Capitels erwaͤhnet 
Der Herr Berfafler noch die. größten Meifter, auf der 
Drgel. Die zwey größten inder Welt find ohne ale 
lem Streit Zandel in Engelland, u. Bach in Leip⸗ 
ig, welchen Eriner beykommt, er müßte denn ein Schüs 
* Herr Haͤndels, Nahmens Babel ſeyn, von dem 
man ſagt, daß er feinen Meifter uͤbertraͤfe. Mach dien 


[ 


in Riga, Clerambault in Paris, Green in kons 
"don, Hofmann in Breslau, Runge in Luͤbeck, Luͤ⸗ 
beck in Hamburg, Luͤders in Flensburg, Rameau 
ehemals in Clermont, Raupach in Straltund, 


Roſenbuſch in Itzehoe, Pezold in lea 


fen find beruͤhmt Boͤhme in füneburg, Callenberg — 
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Bel in Roſtock, Vogler u. Walther in Wenmar. 
Es wird hiemit bey Leibe Feiner, deſſen Name nicht 

hergeſetzet ift, ausgefchloffen, fagt der Capellmeifter, 
noch den genannten, deswegen ein Borzug vor andern 
eingeräumet, deren Kräfte ihm unbekannt wären, 
oder nicht fo gleich hätten beyfallen wollen. Zu den 





oben genannten will ich noch zween brave Organiſten 


beyſetzen. Der eine ift Herr Schröter in Mords 
hauſen, ‚der nicht nur ein guter practifcher, fondern 
auch, ein gelehrter Componift u. Organift ifl, der an⸗ 
dere Herr Schneider, Drganift bey der Nickelskir. 
che ‚in Leipzig, deſſen Vorfpiele auf der Orgel von ſo 
. gutem Geſchmacke, daß man in diefem Stücke, auffer 
Herr Bachen, deſſen Schüler er geweſen, in Leipzig 
nichts beſſers hoͤren kann. Mur Schade, daß an eis 
nem ſo beruͤhmten Orte, daldie Muſen ihren Sitz auf⸗ 
geſchlagen haben, gleichwohl ſo gar wenig Kenner u, 
Liebhaber einer wahren Muſik ſind. | 
Sechs u. zwanzigſtes u. leztes Zauptftück. 
Don der Regierung An: Auf: u. Yuss 
führung einer Muſik. 
Hr Herr Segationsrach handelt anfänglich von 
den Eigenfchaften eines Mufifvorftehers. » Er 
foll 'r) von Borurfheilen frey ſeyn u. fich eines unan: 
ftößigen Lebens u. Wandels befleißigen, damit er fich 
feine Öeringachtung bey feinen Untergebenen uͤber 
den Hals ziedet. 2) Er foll mit ungezwungenen Lob⸗ 
ſpruͤchen nicht faul fern, fondern feine Untergebene 
dadurch aufmuntern, wenn er Urſache Darzu bat, ges 
fellig, freundlich u. dienftfertig u. Bey ſeiner Amtsvere 
richtung geziemend ernſthaftig feyn, 3) Er ſoll * 
— ar⸗ 
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Partituren auf das reinfte u. deutlichfte fehreiben. 


4) Den Taft nad) Beſchaffenheit der Umftände ges 
ſchickt zu führen wiſſen. 5) Ermuß ein guter Sänger 
feyn, Damit er zeigen kann, wie er feine Sachen wolle 
herausgebracht haben. 6) Er ſoll auch das Clavier 
wohl fpielen fönnen, ‚damit er alles andere wohl be. 
gleiten u. auch zugleich vegieren ann. Noch eine 


Haupteigenſchaft eines Mufifvorftehers, die Herrn® 
Marthefon nicht gleich beygefallen, muß ich Hinzufes 


Sen. 7) Er foll die Erfenntniß in den mufikalifchen 


MWiffenfchaften bey allen feinen Untergebenen beft 


möglichit erweitern helfen, zu dem Ende die beften 


mufikalifchen Schriftfteller mit Fleiße leſen, u, folche 


feinen Untergebenen zum Untevrichte leihen, wenn fich 
ſolche dergleichen Bücher nicht felbften anzufchaffen 
im Stande find. Er foll ihnen das ſchwehrſte der 
mufifalifchen Seribenten erflären, ihren Mugen zeis 


gen, u. ihnen im $efen, wo ſie nicht fortkommen füne 


nen, forthelfen. Kurz: er ſoll ſo viel möglich gelehrte 


Mufiverftändige ziehen, u. alfo felbften in ver.Mus | 


fie gelehrt ſeyn. Ohne fleißiges Leſen u. Studieren 
kommt man in ber Muſik nicht weit, u. das mache 
nod lange feinen Componiften, oder Birtuofen, wenn 
man den ganzen Tag Elimpert, geigt u. pfeift. Nicht 
nur die. Singer, fondern auch der Kopf muß ſtudie⸗ 


ren, u. dag gefchiehet vermittelft der Bücher, durch - 


deren Hülfe überhaupt alle Wiflenfchaften in der Welt 
erhalten, vermehret, verbeffert, erweitert u. auf die 
Nachkommen fortgepflanzet werden. Es ift ja bes 
kannt genug, daß man durch $efung eines guten Bus 
ches öfters in einern Monate mehr lernen kann, als 
durch) einen halbiährigen mündlichen Unterricht, Es 
— Nn— muß 
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muß aber ein treuer fleißiger mündlicher Unterricht us 


\ 


fleißiges Leſen der beften Bücher beyfammen feyn, 
wenns gut geben fol. | | 

Bey der Auf u. Ausführung einer Mufif find zwey⸗ 
erley Dingezuerwägen. Erſtlich, was vor der rech« 
ten Bewerfftelligung vorhergehet, u, zweytens, mas 
in derfelben gefsheben foll. Zum erften Duncte gebös . 
ren drey Stücfe, die Zahl u. Wahlder Sänger, In 
ftrumentaliften, u. Inſtrumente; das reine Stimmen; 


die Proben. Sänger müffen wenigftens bey Kira 


chenmufifen viere feyn, ein Disfantift, Altiſt, Tenorift, 
u. Baßift, Inſtrumentaliſten aber zwölfe, fechszehn, 


zwanzig bis vier u. zwanzig. Das-reine Stimmen 


u. die Probe find Hauptdinge fo bey Aufführung einer 
Muſik vorher geben müffen, wenn es bey der würf. 
lichen Aufführung gut ablaufen fol, bey welcher vie 


Aufmerkſamkeit u. burtige Enefchlieffung des Mufike 


vorftehers ſonderlich noͤthig iſt. Ferner die Stellung 


u. Anordnung der Perfonen, welche anders in der 


Kirche, andersinder Kammer, anders aufder Schau⸗ 
bühne iſt, wobey man fich gar oft nach der Öclegen« 
heit des Drts richten muß. Ä 

- Der vollEommene Eapellmeifter fchlieffet mit die⸗ 
fen nachdenflichen Worten Sir. 18,6. Ein 


Menſch, wenn er gleich fein Beftes gethan 
‚bat, fo ifts doch Faum angefangen; u.wenn 


er meynet, er habe es vollendet, ſo fehlet es 


noch) weit. 


Hinten ift noch ein P. S. angehänget von einer Ab⸗ 
handlung von den mufifaliichen Intervallen u. Ges 
fehlechten, welche Herr Schröter in Nordhaufen 
anatomiret bat, u, zufeiner Zeit der Sceleton davon im 
ee 5 — dieſer 


= ve/ı;r 
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dieſer Schrift den Kennern zur Beurtheilung ſoll auf⸗ 
geſtellet werden. Weil Herr Mattheſon nicht nur 


ein berühmter muſikaliſcher Schriftfteller, wo nicht 


der Groͤßte unſerer Zeiten, ſondern auch ſonſten ein 
wackerer Gelehrter iſt, ſo will ich ſeine ſaͤmmtliche 
Schriften hier namhaft machen, wodurch zugleich 
das ſchaͤdliche Vorurtheil, als wenn die Muſik in an⸗ 
bern Wiſſenſchaften hindere, durch des Herrn Lega⸗ 


tionsraths Beyſpiel widerleget werden ann, vieler 


anderer Gelehrten, die Mufici geweſen, ietzo nicht zu⸗ 
gedenken. Die klugen alten griechiſchen Weltweiſen 


‚hielten die Muſik für das beſte Mittel einen Studies 
rrenden zuden Biffenfchaften aufzumuntern, und die - 


Pythagoraͤer haben foldyes in der Erfagrung gegrüns 


det befunden; zu. unfern Zeiten aber, da die Welt 


‚mehrentheils aus lauter neumodifcher Weisheit über. 
Elug getvorden, ift nun Das Gegentheil wahr. Man 


wird zu feiner Zeit diefe thoͤrigte Meynung mit kraͤf⸗ 


eigen Öründen abmeifen. 
0 Verzeichnis 
Aller matheſoniſchen Schriften u. Muſikalien, 


ſo herausgegeben worden, 7 


4. Douze Sonates 22 &3 FlutesSans Bafle, grav&es deux 


— 
3 


fois a Amfterdam par Roger & par Mortier, 1708. IR 


Vol. fol, | 
2. Diedurch ein Automaron zu finbende, von John Carta - > 


angegebene, Longirudo, ins Deurfche n. in Ordnung ger 
bracht. Hamb. 1708. 4. Im Verlag des Erfinders 


* 


3Biſchof Robinſons Predigt vor dem Parlamente aus dem 
Englaudiſchen überfegr, Hamb. 171 1. 4. im Verlag 


des Ueberſetzers 
| 6 nz | 44xie 


“ 
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4. Arie fcelte del’opera Henrico IV Re di Caftiglia. Hamb. 
1711. fol. V. Volum. appr.}’Autore. | 
5. Die Eigenfihaften u. Tugenden des edlen Tobacks, aus 
dem Englandifchen, Hamb. 1712. 8. in Verlag des 
Weberfegerd. | 
6. Orxcheftre, erfte Eröfnung. Hamb. 1713. 12. bey Schil⸗ 
ers Erben. 00 U — 
7.DerBernünftler,theild aus dem Englaͤn diſchẽ theils von 
eigner Erfindung. Hamb.1713.4. bey Wierings Erben. 
8: Geſchichte Aleranders Gelfirch, eined Scotlaͤnders, 

7 gu8 feinem eigenem Munde beſchrieben. Hamb. 1713. 4. 
bey Wierings Erben. 

. Sonata per il Cembalo, in Forme einer Landcharte. 

Kupfer. Hamb, 1713. verlegt von dem Berfaffer. 

xo. Harmonifched Denkmal, XII. Suites pour le clavecin, 
n —— 1714. groß fol. gedruckt bey Richard 

eares. | 

11. Großbritannifcher Gnadenbrief. Hamb. 1714. 4. bey 
Wierings Erben. | | 

12. Anrede des Lordgroßmeifterdin England, bey Verur- 

Ä theilung 6 Lords. Hamb. 1716. 4. bey Wieringd Erben. 
13. Börgifchen. Spllenborgifche Briefe, Hamb. 1717. 4. 
in Kißners Verlag. Ä 

14. Vertheidigung des wider die fehmwedifchen Gefandten 
in England ꝛc. angeftellten Verfahrens. Hamb. 1717. 4. 

| bey Wierings Erben. 4 en 
| 2 LUDER, zweyte Eroͤfnung, Hamb. 1717. ı2. bey 

ißnern. 

16. Die Organiſten Probe im Generalbaß. Hamb. 1719. 

4. bey Kißnern bey welchem 1731. die zweyte u. ver⸗ 
mehrte Auflage unter dem Titel: die große Generalbaß⸗ 

ſchule, oder Organiſtenprobe, herausgekommen. 

17. Betrachtung uber das Finanzwerk oder den Actien⸗ 
Handel, aus dem Franzöfifchen, Hamb. 1720. 8. bey 

Wierings Erben. | 

18. Der brauchbare Virtuoſe, XII’ Sonate per il Violino, 

“ overoFlauto traverſo. Hamb. 1720. fol. bey Kißnern. 

un eh 19. 
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19. Reflexions für I’ Eclaiciffement d’un Probleme de’ - 
Mufique, Hamb. 1720. 4. auf Koſten des Verfaffers. 
a dritte Eröfnung, Hamb. 1721. 12. bey 
21. Prologo per il Re Ludovico XV. eig Verſe) 
.1722.4. in Verlag des Opernweſens. 
22. Critica mufica, Tom. I. Samb, 1722. 4. auf eigne Ro- 


fen. | 

23. Zenobia, eine aus dem Italieniſchen — O 

Hamb. 1722. 4. In erlan des Opernweſen — 

24. Arfaces, — Italieniſchen, Hamb. 1722. 4.ineben 
demfelben VB erlag. 

25. Nero, aus dem Stalienifchen, mit Zufägen, Hank. 
1723. 4. verlegt wie vorige. 

26. Großbrittanniſche Hauptverrätheren, aus dem En: 

glaͤndiſchen, Hamb. 17 ni 4. in Wierings Verlag. 

27. Mol Slanders, einer. nglanderinn; wundernswuͤr⸗ 

| u. Begebenheiten. ' Hamb. 1723. 8. in Wierings 


28. Finger Burnets Gefchichte feiner Zeit. Hamburg. 
1724. 4. bey vorigen Berlegern. . 

20. Siedreng Handleitung zur Variation des Generalbaf- 
ſes, neue Auflage, mit Anmerkungen des Herausgebers. 
Hamb. 1724. 4. Obl. in Kißners Verlag. | 

50. ye Tom, 2. Hamb. 1725. 4. auf Koften 
des Derfaffer | 

gı. Marie Scotiee Lebensbeſchreibung. Hamb. 1726. 8. 
bey Wierings Erben. 

32. Unterfüchung der großbrittannifchen Auffuͤhrung aus 
: demEnglandifchen. Hamb. 1727.4. bey WieringsErben. 

‘33. Ephonus Gottingenfis, vonder Kirchenmuſik. Hamb. 
1727. 4. in Verlag des Verfaſſers. 

34. Die Herannaͤherung des Krieges aus dem Englaͤndi⸗ 
ſchen. Hamb. 1727; 4. in Wierings Erben Verlag. 

35: — rg Cyrus, aus dem Engl. Hamb. I 728. 
8. Eben dafelb 

36. Der mufi — Erſter Vand. Hamb. 1728. 

‘4. auf Koſten des Verf 
| n 3 
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37. Einige geiſtliche u. weltliche Poeſien: als Oratorien 
u. Texte zur Muſik, Gedichte auf Hochzeit u. Namensta⸗ 
‚ger. Vorberichte bey andrer Leute Werfen, Parlaments⸗ 
reden, u. d. gl. welche einen guten Quartband geben u. 
au verfchiedenen Zeiten gedruckt worden. Geſammlet uns 
-. ter den Namen: — —— ken | 
| Yefopus, eine aus dem Italiaͤniſchen überfegte Dpera. 
ah 728.4. in Verlag des Dpernwefens. i p 
39. Anmerkuxgen uber die großbrittanniſche Auffuͤhrung 
in Abſiche auf die Friedens u. andre Gefehaftenufferhalb - 
Landes, aus dem Engl. Hamb. 1729. 4. bey Wierings 


Erkan. | | 
40. Die Wichtigkeit des Großbrittannifchen Reichthums 
| — — aus dem Engl. Hamb. 1729. 4. in obigem 
Verlag. DR 
41. Anmerkungen über den Sevilifchen Tractat aus dem 
. Engl. Hamb. 1730. 4. inobigem Verlag. i | 
42. Der gelehrte Kantor, aus dem Lateiniſchen. Hamb. 
u 1730. 4. in eben demfelben Verlag. | 
43. Betrachtungen über die gegenwärtige Staatsgeſchaͤf⸗ 
. te. Hamb. 1731. 4. ausdem Englandifchen, in Wierin= 
giſchen Verlage... | 
44. De eruditione mufica, Schediafma epiftolicum. Hamb. 
1732. 4. apud Felgineri viduam. | 
45. Freundfchaft nach dem Tode. Hamb. 1735. 4. bey 
Wierings Erben aus dem Engl. | 
— ‚Heine Generalbaßſchule. Hamb. 1734. 8. bep 
ißnern. J 
47. Biſchof Burnets Geſchichte ſeiner Zeiten. Zweyter 
Band. Hamb. 1735. 4. bey Wierings Erben, aus dem 
| Englifchen S. No. 28, | 
48. Die Fingerfprache, ein Fugenwerk in Kupfer, groß 
fol. 1 heil 1735. auf eigne Koſten. 
49. Anmerkungen über Burnets Befchichte. Hamb. 1737. 
4. bey Wierings Erben. —— 
50. Der Fingerſprache zweyter Theil, auf eigne Koſten. 


1737. ERSTEN WR EN ET i 
51. Kern melodifcher Wiſſenſchaft Hamb 173744. bey 
Herold. —3* 52. 
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‚52. Der vollkommene Capellmeiſter. Hamb, 1739. fol, 


bey Herold. — 
53. Grundlage einer Ehrenpforte, woran der tuͤchtigſten 


Capellmeiſter, Componiſten, Muſikgelehrten, Tonkuͤnſt⸗ 


Ier, Leben, Werke, Verdienſte erſcheinen ſollen. Zu fer⸗ 
nern Ausbau angegeben. Hamb. in Verlegung des Ver⸗ 
faſſers 1710. or 
54. Abhandlung von Singeſpielen, oder Opern ſammt 
ciuer Geſchmacksprobe. Hamb.ı7 Mi R 
55. Das erlauterte Selah, nebſt eittigen andern. müglichen 


7.7 Anmerkungen. Hamb. bey Chriſtian Herold. 1745. 


V. 


Leonhard Eulers Verſuch einer 


* 


neuen muſikaliſchen Theorie, ® 


— Das dritte Capitel. 
Vaon der Muſik überhaupt. 


— 


| Mr wird vielleicht glauben, daß es unnöthig fen, | 


hier eine Erflärung der Muſik vorzubringen, 
indem iedermann befannt, mas nnter diefem Namen 
für eine Wiffenfchaft veritanden werde, Ich glaus 
be aber, daß wir einen großen Nußen aus der Erklaͤ⸗ 
rung, fo fi zu unferm Vorhaben ſchicket, haben wer: 


den ſſo wohl in Anſehung der Eintheilung diefes Werfs, 


als auch der Abhandlung eines ieden Theils deſſelben. 
Ich erklaͤre alſo die Muſik, daß ich ſage, ſie ſey eine 
Wiſſenſchaft, verſchiedene Tone dergeſtalt miteinan⸗ 
der zu verbinden, daß ſie im Gehoͤre eine angenehme 


Harmonie machen. 1) Aus dieſer Urſache habe ich 


Nn4— gleich 
4) Ich Habe ſchon im J Theil dieſes Bandes 77 ©. erin 
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gleich in vorhergehenden Capiteln die Lehre fo wohl 
von den Zonen, als den Gründen der Harmonie weit 
läuftiger abzubandeln für gut erachtet, damit niche 
nur die Erklärung felbften leichter möchte begriffen, 
fondern auch die rt, wie ſolche am beten abzuhan« 
dein: fey, verftanden werden. — 

92. Die Muſik pfleget gemeiniglich in zween 
Theile, in die theor-tifche u. practifche eingetheilet zu 
werden. SYenefrd die Gruͤnde der mufifalifchen Com: - 
pofition fehrer, u. hat einen eigenen Namen Harmo⸗ 
nik. Der svactifhen Mufif ihr Amtaber wird darinn 
geſetzt, daß fie lehrt die vorgefchriebenen Tone durch 

° Stimmen oder Jnftrumente in der That hören zu 
Kaffet, u. Diefer wird insgemein allein der Name Mu: 
ſik beygelegt. Aus diefem erbellet, Daß der theoreti— 
ſche Theil der vornehmfte fey, indem der andere ohne 
dieſem nichts ausrichten; Jener aber ohne dem practi. 
ſchen Theil feinen Endzweck, welcher das Vergnügen 
iſt, nicht erhalten kann. 2) Weil aber diefer practie 


ſche 


—— —ñ— —ñ— — — 
nert, daß Herr Euler den vornehmſten Endzweck der Muſik 
ausgelaſſen, wenn er nur allein das Vergnügen des Ge- 
hoͤrs aldden Endzweck der Mufifangegeben. Es ift aber 
die Muſik eine Wiflenfchaft Die Tone dergeftalt mit 
einander zu verbinden, daß fie Die Leidenſchaften der 
Menſchen nach Verlangen bald erreger, bald ftiller, 
oder welches auf eins hinaus lauft, die Tugend beför- 
dert. 


2) Sch muß nochmals miderfprechen, daß der End⸗ 
zweck der Muſik nicht das Vernügen allein, wie Herr Eu⸗ 
ler gefchrieben, iſt. Ihr wahrer Endzweck iff u. fol alle⸗ 
zeit fenn, die Herzen der Menfchen zur Tugend zu lenken, 

zum Fobe GOttes anzuflammen, die verlohrnen Kräfte des 
menfchlichen Körpers zu erneuern u.f.f. Wenn die Mus 


wur 


| einer nennen mufikalifehen Theorie. san 


ſche Theil nichts anders, als die Kunft, auf Inſtru⸗ 
menten zu ſpielen iſt, ſo werde ſolchen als eine Sache, 
die ich vorausſetze, nicht beruͤhren. 3) | 
.$3. Esiftoben fehon gezeigef worden, Daß die Tor 
"ne auf zweyerley Weife angenehm werden, einmal 
wenn auf ihre Tiefe u. Höhe, bernach wenn auf ihre 
Dauer gefehen wird. Wer die heufige Mufif auf: 
mierffam betrachtet, der wird in der That erfahren, 
daß alle Annehmlichkeit, die in ihr ift, fo wohl aus der 
Veraͤnderung der Tiefe u. Höhe, als auch der Dauer 
der Tone herfomme. Es kann zwar nicht geleugnet 
werden, daß die verfchiedene Stärfe der Tone, ver: 
möge welcher fie bald ftärfer bald ſchwaͤcher hervor: 
gebracht, nicht wenig Anmuth verurfache: Allein. | 
weil das Maaß davon weder pfleget vorgefchrieben zu 
erden, noch auch von den Zuhörern fo deutlich un. 
terſchieden werden Fann, fondern nur der Willkuͤhr 
* | nz des 
ſik nur einzig u. allein vergnügte u. nicht auch beſſerte, fo 
mären die Componiften nicht viel beſſer als die Rartenma= 
cher deren Arbeiteigentlich im gemeinen Wefen feinen Nu- 
. genbat, u. nur zum Vergnügen dient, aber auch öfters zu- 
. fällig Schaden verurfacht. Sch will von einer fo ausge 
Ä erh Sache hier nicht mehr fagen, weil folche ja befanne 
nug iſt. | 
Die practifche Muſik halt ja vielmehr infich, als die 
Kunftauf Inftrumenten zufpielen. Ihr edelſter Theil iſt 
ein muſikaliſches Stück wirklich dem verlangten Endzwecke 
gemäß zu fegenu. aufzuführen. Und wer weiß denn nicht, 
‚A daß die mufica poetica allzeit zur practifchen gehöretu. da⸗ 
® Hin gerechnet werden muß, weil fie bLoß in der Ausübung 
der Harmonik beſtehet. Diefeaber kann gefchehen, ohne 
daß man ein Inſtrument wirklich fpielen kann. Herrn 
Eulers Erklärung der practifchen Muſik ift alfo vielzu 
eng. 0 


42..." Vv. Eulers Verſuch 

des Sängers uͤberlaſſen wird, fo Eönnen wit folches 
auch nicht zu dem Unterfchiede der Höhe u, Tiefe u. 
Dauer, von welchen’ gefagt worden, zaͤhlen. Weber: 
haupt aber ift diefes anzumerken, daß Diejenigen To⸗ 


ne, welche einen größern Nachdruck haben, auch ſtaͤr⸗ 
ker muͤſſen ausgedruckt werden. 


$.4. Nicht weniger pfleget auch der Unterſchied der 


muſikaliſchen Inſtrumente Anmuth zu verurſachen, 
u. es kommt viel darauf an, was fuͤr ein Inſtrument 
man die vorgeſchriebene Melodie abzuſpielen ge— 


braucht. Denn eine andere Melodie erfordert die 


Saute, eine andere die Geige, eine andere die Floͤte, ei— 
ne andere die Waldhoͤrner u. Pofaunen, Diefe Zn. 
ſtrumente find nicht nur in Anfehung der Gattungen. 
von Tönen unterfchieben, fondern ein iedwedes bat faft 
vor dem andern eine gewiſſe Eigenfchaft, daß fie ent= 
weder leichter oder zierlicher die vorgelegte Melodie 

ausdrücken koͤnnen. Deswegen müffen die Compos 
niften genau auf die Natur der Juſtrumente achtung 
geben, daß fie nichts fegen, fo nicht beqvem, oder niche 


zierlic) herausgebracht werden fan. Um dieſer Urfa= 


che willen pfleget insgemein von den Componiften das 
Inſtrument genennet zumerden, welches zur Abfpie« 


lungder vorgejchviebenen Melodie am gefchickteften iſt. 


9. 5. Ob gleich nur zween Gründe bey den Tönen, 
nämlich in Anfehung des Unterfchieds der Höhe u, 
Ziefe.u. derfelben Dauer, angegeben worden, fo kann 
doch bey einer Harmonie auf dreyerley Art eine An⸗ 
nehmlichkeit vorhanden feyn. Erſtlich ann alle An— 
nehmlichfeit allein von dem Unterſchiede der Hohe u. 
Tiefe entfpringe,da entweder alleTone gleich lang dau⸗ 
en, ober. auf die Dauer ganz u.gar nicht gefehen wied. 


Stopp 


— — — 
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Zweytens werben Tone, wenn fie aud) alle gleich tief 
oder hoch find, doch wegen der Ordnung, fo derfelben 
Sortdaurungen beobachten, annehmlic) feyn koͤnnen. 
. Wenn drittens aber beydes, der Unterfchied ver Tone 
u. berfelben Dauer, mit einander verbunden wird, fo - 
eneftebet die vollformmenfte Stufe der Anmut. Und 
hierinn ſteckt die Schönheit einer Mufif, wenn die 
Anmuth fomohl in Anſehung der Däuer der Töne, 
als auch derfelben Größe, welche der Unterſchied der - 
‚Höhe u. Tiefe ausmacht, fo viel möglich befördere 
wird. 4) | | 

9-6. Zu dieſer legten und dritten Gattung ift faft 
die ganze heutige Mufif zu zählen. Denn eg wird 
nicht nur der Unterſchied der Tone zur Anmuth der 

Harmonie gebrauchet, fondern die Componiften pfle- 
gen aud) mehrentheils, folche zu vermehren, ne die 
Ä | auer 





4) meiner ieden ordentlichen Muſik ſteckt Herr Euler 
dritte — ber Anmuth. Denn der Unterſchied der Hoͤ⸗ 
be u. Tiefe der Tone find die Intervalle, u. die Dauer ders 
felben beſtimmt das Zeitmang, oder der Takt. Darinn 
‚aber liegt ein großes Geheimnig verborgen, wie die Vers 
| Hältnife der. Dauer der Töne mit den Verhältniffen der 
Intervallen in ihrer Folge fo mit einander zu verbinden u. 
vermittelt der beften ſich darzu ſchickenden Inſtrumenten 
in ber gehörigen Starke aufzuführen find, daß fie die ver- 
langte Leidenſchaft erregen oder auch befanftigen. Hier 
iſt der Gordifche mufikalifche Knoten. Ihr großen Welt: 
weiſen unferer Zeiten, helfet doch dieſes Geheimniß der Na⸗ 
tur aufloͤſen. Ihr werdet vielen Dank u. Ehre verdienen, 
u. dem Staate, großen Herren u. dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte einen wichtigen Dienſt leiſten. Laßt mich doch 
‘nicht allein an diefem Joche zieben u. zappeln, u, treibeenre - 
Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange. — 
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Dauer zu ſehen; woraus der Takt ſeinen Urſprung 
hat. Unterdeſſen wollen wir auch Beyſpiele der vor⸗ 
hergehenden zwoen Gattungen betrachten. Denn wer 
die Choralmuſik u. Kirchengeſaͤnge erwaͤget, wird fin⸗ 
den, daß alle Annehmlichkeit, die ſie haben, allein von 
dem Unterſchiede der Hoͤhe u. Tiefe der Tone u. der ge⸗ 
ſchickten Folge der Coſonanzen auf einander abhaͤnget. 
Die Pauken aber geben von der andern Gattung ein 
Beyſpiel. Denn da bey ihnen alle Tone, der Hoͤhe 
u. Tiefe nach, faſt gar keinen Unterſchied haben, ſo 
kommt alle Annehmlichkeit meiſtentheils von der Ges 
ſchwindigkeit der Schläge ber, u. gründet ſich alſo al⸗ 

lein auf die Veränderung der Dauer. 5) 

$:7. Ein Componift muß bey allen diefen Gat 
tungen, auffer den allgemeinen Regeln der Annehms 
lichkeit Hauptfächlich darauf fehen, ob er die Zuhörer, 
zur Freude oder Traurigkeit bewegen will. Im vor: 
hergehenden Capitel iſt ſchon gezeigt worden, auf mas 
Art beydes erhalten wird. 6) _ Diefes muß’ haupt: 
| | fächlich 








5) Herr Euler hätte beffer zum Beyſpiele feiner andern 
Gattung der Anmuth die Trommel genommen, « ald die‘ 
Daufen, bey denen zwo zugleich genommen, ieberzeit, 
wenn fie bey der Muſik gebraucht werden, ein Unterfchied 
der Höhen. Tiefe der Tone vorhanden, indem mehrentheils 
zwo eine Dvärte ausmachen, folgbar nicht allein auf Die 
Dauer der Tone gefeben wird. Man kann auch nicht in 
Wahrheit fagen, daß die Choralmufif u. Kirchengefänge 
gar Feinen Takt beobachteten. Selbſt die Roten, nach wel= - 
chen fie abgefungen werden, mwiderfprechen folches. Al⸗ 
lerdings fieher man dabey auf Die Dauer der Tone, zumal‘ 
— Orten, wo in den Worten ein Einſchnitt, oder 
unct iſt. ——— 
6) Der Herr Verfaſſer hat dieſes im vorhergehenden 


— 
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Achlic) bey Seßung der Melodie eines vorgegebenen 
Geſangs beobachtet werden. - ‘Denn wenn fraurige 


Worte oder Perioden vorfommen, pflege man auch die 


"Melodie fo darzu zufegen,'daß die Ordnung ſchwerer 


vernommen wird, Es werden Deswegen nicht fo ein. 


-fältige Confonanzen u. berfelben Folgen, die ſchwerer 


‚vernommen twerden, angewendet, oder fie richten die 
‘Dauer der Tone dergeftalt ein, daß die Bernehmung _ 
ihrer Berhältniffe fchrverer wird. Das Gegenthell 
thut man, wenn der Tert eine Freude in fich hätt. 
$.8. Ein muſikaliſches Stück foll allerdings einer 
Rede oder einem Gedichte gleich feyn. Gleichwie der. 
felben Schönheit dies noch) nicht ausmacht, daß man 
die Worte u. Redensarten verbinder,fondern überdies 
noch eine ordentliche Einrichfung der Sachen felbften, 
2 | — —W —— u. 
—— —— — — —ñ— —ñ— — EEE 
Capitel nicht gezeigt. Er hat wohl geſagt, 14 $. des vor⸗ 
hergehenden Cap. daß die Tone, deren Ordnung leicht u. 


1} 


begreiflich ſey, Freude verurfachen, hingegen die, fo eine 


zufammengefegte Ordnung haben u. ſchwerer zu begreifen, 
traurig machen: Allein dieſes heiffee noch lange nicht zeis 


‚gen, wiemandie Zuhörer zur Freude oder Traurigkeit be⸗ 


wegen fol. Wenn Herr Euler die Berbindungleichring 
Gehöre fallender Intervallen Freude zu erregen, felbften - 
angegeben, die Regeln davon bewiefen, u. mit tuͤchtigen 
Exempeln beftatiget hatte, u. fo im Gegentheile von dee - 
Traurigkeit, fo könnte man der Wahrheit gemäß fagen, 
daß er gezeigt, wie man die Zuhörer zur Freude ober Trau⸗ 


rigkeit bewegen fol. Eine einzige fehr allgemeine Regel 


aber, die viel hundert Ausnahmen leidet, thut diefer- wich- 
tigen Sache noch lange Feine Gnuͤge. Man fann aus leicht 
ins Gehoͤre fallenden Intervallen eine traurige Melodie, 


u. aus fchwerer ind Behöre fallenden Intervallen eine lu⸗ 


ftige machen, nachdem der Componift die Verbindung der 
Intervallen u. die Dauer der Zone einrichtet. | 


-. 
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u. eine geſchickte Anwendung ber Gründe feyn muß; 
Alfo.foll auch gleiche Anotonung bey der Muſik feyn. 


Denn viele Confonanzen in einer Reihe mit einander 
verbinden, beluftiget wenig, ob [don jede für fich ges 
nug Annehmlichfeit hat, ſondern es muß aus ihnen 
felbften eine Ordnung bervorleuchten, eben. fo, als 
wenn eine Rede durd) fie follte ausgedruckt werden, 
And bierinn ift es hauptſaͤchlich nügli auf Die Stufe 
der Lichtigkeit oder Schwere, nad) welcher die Ord⸗ 


nung empfunden wird, zu ſehen, da denn die Freude 
oder Traurigkeit nad) ‚dem vorgefegten Endzwede, 


entweder verändert, oder bald diefe bald jene verftärs 


ketu. verringert werden muß. 


8,9. Wir wollen alſo fehen, auf mas Art iedwede 
dieſer Gattungen der Muſik gehandhabet werden 


maſſe. Weil bey der erften derfelben, wie fehon ges 
ſagt worden, entweder gar Feine Drdnung vorhanden 


iſt oder nicht beobachtet wird, fo beſtehet folche in der 
Folge verfehiedener Intervallen auf einander. Bey 
diefer aber laſſen fic) insgemein mehrere Tone zugleich 
hören, u. das Getöne, fo Daher entſteht, wird eine Zus 
fammenftimmung genennef. Ich will nicht, daß 
man hier das Wort Confonan; im gemeinen Berftan« 
de nehme, in welchem es der Diffonanz entgegen ge« 


ſetzt wird, fondern ich will mit dieſem Worte eine Zus 


fanmenftimmung mehrerer Töne,die zugleich klingen, 
bezeichnen. In diefer Bedeutung Fann ein einfas 
eher Ton, als die unterfteu. einfachefte Stufe der Con 


fonanzen betrachtet werden, gleichwie bey ben Zahlen 


die Einheit. Die erfte Gattung der Muſik beſtehet 
alfo in einer Reihe vieler auf einander folgender Eona 
fonanzen, die eine. angenehme Harmonie ausmachen. 

| — ‚IO, 


* 
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$.10, Es iſt alſo vor allem von den Conſonanzen 
zu reden, u. am erſten zu unterſuchen, was fuͤr Tone zu 
einer angenehmen Zuſammenſtimmung erfordert wer⸗ 
den, u. alsdenn zu was fuͤr einer Stufe der Annehm⸗ 
lichkeit ſolche gehoͤren. Hieraus werden unzählige 
Gattungen von Zuſammenſtimmungen entſpringen, 
welche hernach in der Folge, nach unſerm Vorhaben, 
zum Gebrauche koͤnnen angewendet werben. Die⸗ 
ſem zu Folge muß nun unterſucht werden, auf was 
Art zwo Conſonanzen beſchaffen ſeyn muͤſſen, daß ihre 
Folge auf einander angenehm ins Gehör fällt. Ende 
lich kommt man auf die Unterfuchung mehrerer Eon» 
fonanzen, da erörtert: wird, wie iede ins befondere be⸗ 
fchaffen feyp foll, daß derfelben Annehmlichkeit das 
Gehör ruͤhrt. Wenn dieſes gefchehen, fo wird man 
von ieder vorgelegten Reihe der Confonanzen urtheis 
len fönnen, wie viel Annehmlichkeit in ihr ſteckt: ine - 
Dem man erftlich iede Confonanz befonderg, u. hernach 
die Folgen derfelben auf einander, nebft der Verbin 
Dung mit einander insgemein betrachtet. | 

.$. 11. Hieraus werden unzählige Reihen von ders - 

gleichen Eonfonanzenin der Compofition entfpringen, . 
wovon diejenigen, fo bey ven Componiften im Gebraus 
che find, nur die befonderften Fälle ausmachen. Da 
aber iedwede Reihe von diefen Confonanzen gewiffe 
Zöne.erfordert, fo iſt dahin zu ſehen, mas eigentlich für. 
Töne bey ieder Öattung der Compofition nöthig find, 
damit man fehen Fann, wie die muftkalifchen Inſtru⸗ 
mente zu Hervorbringung der verlangten Töne zube⸗ 
reitet werden muͤſſen. Hierauf wird eine ausführlia 
chere Abhandlung von den Tonarten in der Muſik, 

berfelben Beränderung u, andern Dingen ur 
jr u | we 
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welche die muſikaliſche Compoſition mehr beſtimmt 
u. in den Schranken gehalten wird. Hernach wer⸗ 
den wiederum die einfachen Glieder der Zuſammen⸗ 
ftimmung unterſucht u. fleißig nachgeforfchet werden, 
welche Gattung bey ieder Gelegenheit gebraucht wer⸗ 
den müffe, u. wie man fie unter einander verändern, 
u. andere eben die Dienfte leiftende, an ihre Stelle fe. 
Gen koͤnne. Diefe Compofition, fo ſich nur auf diefe 
Kegeln gründet, u, Die Dauer der Tone nicht beobach« 
tet, pfleget die einfache oder ungebundene genennef zu 
‚ ‘werden, weil fie geriffermaffen einer ungebundenen 
Rede, die Feine abgemeffene Fuͤſſe bat, ähnlich) ift. 
G. 172. Hieraufift Die andere Gattung ber Mufif 
zu er£lären, welche nicht auf die Verhaͤltniß der Tone 
in Anfehung ihrer Höhe u. Tiefe fiehet, fondern ganz 
allein auf die Annehmlichkeit,fo durch) derfelben Dauer 
entfteht. Diefe aber wird erhalten, wie fchon im an⸗ 
- dern Capitel iſt gezeigt worden, wenn die Berhälmiß 
u. Ordnung, fodie Fortdaurungen einzelner Töne une 
tereinonder haben, vernommen werden fann. Ein 
jedweder Ton wird alfoeine abgemeffene u. beftimmte 
Zeit feiner Dauer haben müffen. Und die Fortdau— 
rungen aller Töne muͤſſen fo befchaffen feyn, daß der⸗ 
ſelben Ordnung begreiflich ift. . Man fängt alfo erft 
von den einfachern an, was naͤmlich für eine Dauer 
zween Tone haben müffen, daß die Zubörer derfelben 
Verhaͤltniß begreifen Fönnen, wobey es wiederum 
dienlic) feyn wird, zu bemerken, nach was für einer 
Stufe der Leichtigkeit dergleichen Berhältniffe ver 
nommen werden. Nach diefem werden mehrere Tone 
auf gleiche Art betrachtet werden. 
8,13. Gleichwie aber die Eintheilung der Zeit in 
- gleiche 
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gleiche Theile nicht nur überall beobachtet wird, ſon 
bern dem Menfchen faft natürlich zu feyn fcheiner; 
Alſo pflegen auch in der Mufif alle Tone in gleiche. 
. Zeiten eingetheile'zu werden, ob fie-gleich für ſich ganz 
ungleiche Daurungen haben. Aus diefer Urfache 
werden die Tone, nachdem die Zeit in gleiche Theile ge⸗ 
theilet worden, dergeſtalt auf ieden Theil derſelben ein. 
gerichtet, daß die Summe ihrer Fortdaurungen dem 
Theile der gleichen Zeit gleich ift. Es werden dero⸗ 
halben bald mehr bald weniger Töne in einerlep Zeit 
abgefpielt, nachdem fie von Fürzerer oder längerer 
Dauer gemwefen. Ein Theil dergleichen Zeit pflege 
ein Takt oder Schlag genenner zu werden, weilman 
ihn mehrentheils mit dem Schlage der Hand bemers 
ket. - Eine Reihe von Tonen wird-in diefer Gattung 
der Muſik in dergleichen Takte eingerheikt, die. eben fo 
von einander unterfchieden werden, wie Die Fuͤſſe u. 


Verſe in einer gebundenen Rede. 7) 


+8,14. Der Takt wird wiederum auf zweyerleh Art 
eingetheilt, entweder in Anſehung der Dauer, oder der 
Nebeneintheilung. Nach der erſten Are iſt er bald 
"4 | j 0 5. fange 


— 


D €8 ift gar Feine Gattung einer ordentlichen Muſik, 
wo nicht allezeit die Tone in gewiſſe Takte eingerheilet wuͤr⸗ 
den. Die Intonationen u. etliche andere Gattungen von 
Vorſpielen Fan man davon ausnehmen, als bey denen 
nicht auf den Take gefehen wird, wie im vorhergehenden 
Artifel angemerket worden. Herren Eulerg zweyte Sat 
tung der Muſik findet bey gar Feiner Gattung unferer bene 
eigen Muſik nicht fFatt, ausgenommen die Trommel, wel 
che ſich mit den Dveerpfeifern Hören Kiffer, wenn bie Ge 
baten auf die Wache ziehen, 00000 
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langſam bald geſchwind, nachdem ſeine Zeit laͤnger 
oder kuͤrzer dauret. Die Veraͤnderung aber, welche 
aus der andern Arc entſpringt, iſt ſehr vielfältig, in— 
dem die Mebeneintheilung des Tafts auf vielerfey 
Art gefchehen Fann. Denn er wird von einer 
andern Befchäffenheit feyn, wenn er in zween Theile 
eingetheilt wird, u. hierinn wird wiederum ein Unter: 
fehied feyn, nachdem diefe Theile gleid) oder ungleich 
find, von einer andern Befchaffenheit wenn er in drey 
Theile, von einer andern wenn er in vier Theile einge: 
theilet wird. Es werden oft diefe Theile wieder weis 
ter eingetbeilt, u. anders in andern Taften, bis man 
endlich auf einzelne Tonefommt. Hieraus entfpringe, 
mwenigftens in diefer Gattung der Muſik, eine fehr 
große Verfchiedenheit, daß man die Beränderungen 
gar nicht zählen Fann. | 
$. 15. Hernach pflegen die Tafte auch oft verän- 
dert zu werden, entweder in Anfehung der Dauer oder 
der Mebeneintheilung, dergeftalt, daß bald auf einen 
gefchwinden ein langfamer, bald auf einen. lang- 
ſamen ein gefchmwinder folget. In Anfehung der 
Mebeneintheilung Eönnen die Tafte in zween, Drey u. 
mehr Theile gerheilt, auf vielerley Art verändert, u. 
mit einander vermifche werden. Die Veränderung 
aber wird dadurd) fehr vermehrt, weil verfchiedene 
Gattungen eineriey Tafts auf einerley Weiſe einge» 
theilt, gefunden werden, deffen Abtheilungen mieder- 
um verfchieden eingetheilt find. Ueberdies wird zus 
gleich auf beyderley Art die Zahl der Veränderungen 
unendlich vermehrt, wenn nämlich die Tafte nicht nut 
in Anfehung der Eintheilung,fondern auch der Dauer, 
derändertwerden. Was bier bey allem diefem für 
| Regeln 
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‚Regeln zu beobachten find, das ift aus dem andern 
Capitel herzuleiten. 8) Ta 
9.16. Die Takte u, derfelben Theile aber, werden 
von den Zuhörern, vie gefagt, auf eben dig Art, wie 
die Berfe, Füfle u, einzelne Sylben eines Gedichts 
vernommen. Und gleichwie bey diefen kaum ein 
‚merflicher Stillftand beym Herleſen vermerket wird, 
obgleich in der That ein Zwifchenraum vorhanden ift; 
Alſo werden auch Die Takte u. derfelben Theile derges . . 
ſtalt von einander unterfchieden, daß ein fehr Eleiner 
u. kaum merflicher Stillftand nach geendigtem Takte, 
oder einem Theile deffelben, darzmwifchen kommt. Zu 
dieſem Unterfchiede träge die verfchiedene Stärfe der 
Tone viel.bey. Denn die Haupttone, oder diejenigen, 
‚welche den Takt u. deffelben Theile anfangen, werden 
in etwas dadurch verſtaͤrket. Aus diefer Urfache fols 
len die erſten Töne in, einem ieden Takte u. deffelben 
Theilen zugleich die Haupttone feyn, Die übrigen aber; 
weil fie weniger Kraft haben, aud) um fo viel weniger 
Haupttone feyn. 9) u 9 
| — Oo 2 . 17. 
Eulern zu ſchmeicheln, ſagen fol, fo muß ich geſtehen Daß 
ein practiſcher Componiſt aus dieſen allgemeinen Regeln 
vom Takte wenig oder gar keinen Nutzen ziehen wird, ins - 
dem fie nichts mehr fagen, ald was man fchon lange gewußt 
t. Herr Matthefon bat im vollfommenen Capellmei- 
ſter vom Zafte u. den Klangſtufen weit nüglicher u. pras 
etiſcher gefchrieben. N 
- 9) Bey den mufifalifchen Schriftftellern heiſſen die er⸗ 
ſten Tone eines Takts oder eines Theils deffelben, accen: 
guirte Zone, die andern durchgehende Tone. Die erften 
beiffen auch Tone in thefi, die andern Tone inarfı. Es iſt 
aber Feine Zolge oder eine unumſtoͤßliche Negel, daß die 
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S. 17. Gleichwie alſo die Theile des Taktes mit den 
einzelnen Sylben einer gebundenen Rede, u. die Takte 
ſelber mit den Fuͤſſen u. Verſen koͤnnen verglichen 
werden: Alſo machen auch etliche Takte eine ganze 
Periode, u. mehrere derſelben einen ganzen Theil einer 
Rede aus. Man muß deswegen gleiche Regeln in 
der Muſik u. der Redekunſt beobachten, alſo, daß ieder 
Takt einigen Unterſchied einer Melodie vorſtellt, u. 
etliche derfelben, die einer Periode in der Nedefunft 
oder einem Berfe ähnlich find, follen gleichfam den gan. 
zen Sinn der Melodie in fich halten, * Sie müffen 
derohalben mit gewiflen Klaufeln gefchlofien werden, 
welche das Ende begvem bezeichnen. Ja auch dDiefe 
felbften werden verfchieden feyn müflen, nachdem fie 
entweder nur einen Theil einer Periode, oder eine 
ganze Periode, oder. auch eine ganze Rede endigen. 
$. 18. Der legte Ton aber einer ieden Periode 
muß ein Hauptton feyn, u. deswegen muß ber erfte 
entweder. im Takte oder in einem andern Theife des 
Zafts enthalten feyn. Daher fommt es, daß we— 
der in einer mufifalifchen Periode, noch in einer Rede 
u Ende des Taftes felbften Eann gefchloffen werden, 
En der Anfang entweder des Tafts, oder eines 
Theils deffelben, muß. den Schluß in fich halten. Die 
Sortfchreitung u. Vorbereitung zum Schluffe aber 
rd auf das Ende des Taftes oder deffelben Theils 
| | es | fallen, 


tn — 

Haupttone allezeit die erſten feyn follen, wie Herr Euler 
meynt. Es werden gar oftvon den-heutigen Componie 
ften mehrentheils mic guter Wirkung die Haupttone auf! 
die andern u. nicht accentuirten Tone verlegt, u.daher ha⸗ 
ben die heut zu Tage fo beliebten geſchwaͤnzten Schneller, 
wie fic Hess Zelemann nennt, ihren Urfprung. . — 
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fallen, damit der folgende Hauptton die Periode 
fehlieffe. Denn die Tone, fo nicht Haupttone find, 
- werben um Feiner andern, Urfache willen, als daß fie 
die Haupttone verbinden, gebraucht : Deromegen . 
müffen fie zwiſchen die Haupttone gefeßt ‚werden, u. 
fonnen eine Melodie weder anfangen noch endigen. 
Die weitere Erläuterung von diefem allen muß in 
- ber Abhandlung von der dritten Gattung der Muſik 
beygebracht werden. | 
919. Endlich iſt die dritte Gattung ber Muſik 
‚zu erklären, in welcher die beyden vorhergehenden mit 
einander verbunden werden. Gie wird alfo um fo 
viel angenehmer feyn,da die Tone nicht nur in Anfes 
bung: der Tiefe u. Höhe, wie in der erften Gattung, 
— auch der Dauet, wie in der andern, eine bes 
greifliche Drdnung in fich halten. Aus diefer Urfache‘ 
muß diefe Mufif' um fo viel mehr gefallen, ie mehr 
Ordnung in beyben enthalten ift.- Es ift Elar, daß 
es viel ſchwerer fey, in diefer dritten Gattung was 
vollfommenes auszuarbeiten, als in den beyden vor- 
hergehenden; deswegen, weil diefe beyde Vollkom⸗ 
menheiten zugleic) in fich halten foll. Derowegen 
.- bringt eg die Beſchaffenheit der Sache ſelbſten ſo mit 
ſich, daß man in beyden vorhergehenden erſt wohl be⸗ 
wandert ſeyn muß, ehe man ſich der dritten befleißi⸗ 
"get: Denn wernidht, in ieder Gattung befonders, was 
angehmliches hervorbringen kann, der wird auch in 
der ays diefen zufammengefeßten Gattung nichts an« 
muthiges zuwege bringen. . : Wer aber bie beyden 
vorhergehenden wohl begriffen, dem wird es niche 
ſchwer feyn, auch) die dritte Gattung zu begreifen. 
” 8.20. In diefer dritten Gattung ect ha 5 
lich die EN der Compoſition; denn es find 
= D0 3 nicht 
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nicht nur fo viele Beranderungen, als in beyden vor: 
hergebenden zufammen genommen, fondern wenn 
man eine nach der andern mit den übrigen verbindet, 
fo entftehet eine faft unzählige Menge von Berände: 
rungen, Nämlich wenn die Zahl der verfchiedenen 
Arten der Compofition in der erften Gattung m ift, die 
Zahl der verfchiedenen Takte u. Zeitmaaßes aber in 
der andern Gattung n heißt, fo wird Die Zahl der Ber: 
änderungen in der dritten Gattung mn feyn. Da 
nun m u. n faft unendliche Zahlen find, wie gezeigt 
worden, fo mußdiegahl mn von einer erftaunlichen 
Größe feyn. Hieraus erhellet, daß alle Berändes 
rungen der Heutigen Mufif, welche hauptfächlich mit 
diefer dritten Gattung befchäfftiget ift, keinesweges 
fönnen erzählet werden. Es ift alfo unmöglich, daß 
diefe Wiſſenſchaft iemahls erfchöpfer werden kann: 
fondern fo lange. die Welt dauren wird, wird auch 
allezeit ein großer Vorrath von neuen Erfindungen 
vorhanden feyn, aus welchem beftändig neue Arten 
von Melodien und Zufammenftimmungen koͤnnen 
bergenommen werden. 10) | $.21. 


10) Eben diefe Gedanken habe ich in den Anfangsgruͤn⸗ 
den des Generalbaffes 209 $. gehabt, ehe ich noch Herrn 
Eulerd Buch gelefen, da ich von der Verfegungskunft et= 
was gefagt, u. ihren Nutzen in der Muſik angepriefen. Ich 
Habe dafelbft dieſe Worte niedergefchrieben, da ich in der 
ııten Aufgabe die möglichen diffonirenden Sage u. der⸗ 
felben Gig zu beffimmen gelehret: Wenn ihr die Vers 
ſetzungskunſt verſtehet, fo Eönnet ihr in der Compoft- 
tion, wenn es euch an der Erfindung fehlen follse, alle 
Minuten eure ganze Kebenszeit hindurch was neues 
erfinden. Ja ihe u. eure Bindeskinder haben an Der 
‚Lıten Aufgabe zu avbeiten x. Es freuet mich, daß 
Herr Euler, den ich als einen um werfchiedene Theile Der 
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F. At. Bey Abhandlung der dritten Gattung der 





- Mufif wird es dienlich feyn der Eintheilung zu folgen, 


< 


die bey der andern gemacht worden, u, bie Art der 
E 04 Com: 


Mathematik hochverdienten Mann, fehr werth halte, bier 


leiche Gedanken mit mir gehabt, weit ich mich von etlichen 
nverftandigen deswegen tadeln laſſen müffen. Um dem 
Leſer von der Berfegungskunft. einen Kleinen Unterricht zu 
— u wegen der Zahl mn eine Anmerkung machen zu 


koͤnnen, muß ich folgende Reihen von Zahlen hieher fegen: 


1. 2. 6. 24. 120. 720. 5040. 40320. 362880. 
1. I. IL IV. V. VL VIEL VIE IX: 


3628800. 39916800, 479001600. — 
X xl. XII. XIII. 


87178291200. 1307674368000. 
XIV. XV 


Die römifchen Zahlen bedeuten die Dinge, die verändert 
werden koͤnnen die darüber ftehenden Ziffern aber deuten 
die möglichen VBeranderungen felbften au. 3.3. ſechs 
Dinge oder Tone können 720mal verändert werden. Ge⸗ 
fegt num die verfchiedenen Arten der Compofition in der 
eriten Gattung m fey 120 gleich, die Zahl der verfihiede- 
nen Takte n aber 6, fo iſt mn — 720. Es find aber die 
möglichen VBeranderungen der dritten Gattung viel größer 
als dieZahl mn. Denn da V fehon 120mal u. III ſechs 
mal verändert werden kann, fo werden nun VIII ſich 
40320mal verandern laffen. Statt des Beweiſes berufe 
ich mich auf Leibnitzens Verſetzungskunſt, mo alles deutlich 
genug auseinander gefegt it, und ich in der neuen Auflas 
8 ſo ich von dieſem Buche beſorge, noch deutlicher mit 

Beyſpielen auf die Muſik aufgewendet, zeigen werde. Da 
nun aber die Veraͤnderungen der muſikaliſchen Tone ſchon 
eine erſtaunlich große Zahl ausmachen, u. die Veraͤnde⸗ 
rungen des Taktes gleichfalls fehr vielfältig find, fo entſte⸗ 
ben aus beyder Verbindung fo viel Veranderungen, bie 
der Verftand nicht mehr überdenken kann. 
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Compofition von der erften Gattung wird nach einer 
ieden Art der Takte einzurichten feyn. Für allem 





aber muͤſſen allgemeine Regeln von der Verbindung 


der zrooen vorhergehenden Gattungen der Mufif ges 
geben werden, in welchen erklaͤret iſt, was für Gonfo- 
tanzen in einem ieden Theile des Tafts hauptfächlich 
zu gebrauchen find. Da da einige Theile des Tafts 
mehr in Betrachtung fommen, andere weniger, fo 
muß eben vergleichen Linterfchied bey dem Gebrauche 
ver Confonanzen beobachtet werden, Hernach da 
mehrere Tafte einer ‘Periode oder Wortbegriffe gleich 
ſind, u. andere einem Theile einer. Rede, fo iſt auch zu 
zeigen, mit was für Confonanzen jeder Unterfchied am 
begvemften ausgedrücket wird. Es wird alfo von 
den Klaufeln hier zu handeln feyn, u. derfelben Unter: 
ſchiede, der aus der Berfchiedenheit der Abfäge ent« 

Äpringt, | — 
$. 22. Wenn man nun die verſchiedenen Arten 
der Takte aus der andern Gattung der Muſik erzaͤhlt, 
ſo muß gezeigt werden, wie in ieder Art eine muſika⸗ 
lifche Periode zu machen, u.aus diefen gleichfam eine 
ganze Rede zufammen zu feßen fey. Dies wird eine 
ſehr weitläuftige Abhandlung, wegen der unzähligen 
Arten der Takte u. Compofition feyn. Zu diefem 
kommt noch die fehr große Verſchiedenheit der 
Schreibart; denn es wird auf gleiche Art, wie in der 
Redekunſt, von der Schreibart in der Mufif zu ban- 
deln feyn, welche nichts anders ift, als eine gewiffe Ge⸗ 
fchiklichfeit, Perioden zu machen u, ſolche mit einans 
der zu verbinden. Hieher gehören endlich die mufifa- 
lifchen Figuren, die denen in ber Redekunſt gleich find, 
wodurch dieſe mufifaliiche Reden am meiften ausge 
De putzt 


— 
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einer neuen mufikalifchen Theorie. 357 

— nm 

putzt u. zur größten Stufe der Eugen a ge⸗ 

bracht werden, 

9.23. Aus den Zufammenftimmungen, welche 

. auf diefe Art eine Mufif ausmachen, entfpringen ver⸗ 
ſchiedene Stimmen, wie man fie zu nennen pflegt. 
‚Denn wenn Tone, entweder von einer Menfchenftim« 

me, oder einem andern dergleichen Inſtrumente, das 


nicht mehr denn einen Ton auf einmal angeben fan, 


hervor zubringen find,fo Batman zu ieder Zufammens» _ 
ſtimmung entweder verfchiedene Singftimmen oder 
‘dergleichen Inſtrumente noͤthig. Hieraus entſteht eine 
neue Abhandlung, wie mehrere Stimmen einzurichten 
ſind, daß ſie, wenn ſie zugleich angeſtimmt werden, 
eine, angenehme u, geſchickte Reihe von Zuſammen⸗ 
ſtimmungen darlegen. Es muß alſo erſtlich eine 
Stimme betrachtet werden, hernach zwo, alsdenn 
drey, vier u. mehrere. Die auf dieſe Art herausge- 
„brachten Regeln müflen auf die eingeführte Segart 5 
- angewendet werden: Denn alle mufifalifche Stufe 
beftehen aus einer gewiſſen Anzahl Stimmen, deren‘ 
iede eine gewiffe Melodie macht, Die zwar nicht volle 
fändig, doc) fo befehaffen, daß fie alle zugleich eine 
‚angenehme Harmonie verurſachen. 

$. 24. Die vollftändige Abhandlung von der Mus 
fif wird alfo drey Theile in fich begreifen, in welchen 
eben fo viel Gattungen der Muſik zu erklaͤren ſind. 
Wie iede von dieſen nach den im zweyten Capitel 
angegebenen Gründen der. Harmonie einzurichten, 
‚wird nun befannt ſeyn. Da alfo alles aus gewifs 
fen Gründen herzuleiten ift, deren Wahrheit zu: 
‚reichend erwiefen worden, fo ift die Sehrart, der wir 
uns bedienen, ganz pbite oyhiſch oder ——— 
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— tg 
tiv. 11) Es hat auch noch niemand, fo viel ich weiß, 
ſich dieſer Lehrart im; Bortrage bedienet. 12) Denn 
alle, die von der Mufif gefchrieben, haben entweder 
die Theorie, oder die Ausübung allzufehr verabfäus 
‚met. 13) ene nämlich haben die Regeln der Com» 
pofition gefammlet ohne Beweis : biefe aber waren 
nur allein mit Erflärung der. Confonanzen u. Diff» 
nanzen befchäftiget, u. hieraus haben fie die Tempe» 
ratur der mufifalifchen Inſtrumente erfunden, ihre 
Gründe aber, deren fie fich bedienet, waren entweder 
nicht zureichend oder angenommen, fo daß jie nicht 
weiter gehen fünnen. Es 





11) Die Anmerkungen zu den zwey vorhergehenden 
Kapiteln fehranten hier Herrn Eulerd Meynung ziemlich 
ein, u. diejenigen, fo die mahre —— Lehrart ver⸗ 
ſtehen, muͤſſen ſagen, daß Herr Euler allerdings davon ab⸗ 
gegangen. 

12) Herr Euler hat damals nicht gewußt, daß ich die 
Anfangsgründe des Generalbaffes nach mathematiſcher 
Lehrart zu gleicher Zeit oder etwas eher herausgegeben. 

13) Unter die legtern gehöret auch Herr Euler, indem 
alle Sapitel der neuen mufifalifchen Theorie zeigen, Daß 
der Herr Verfaffer in der Ausübung wenig oder nichts ers 
fahren ſeyn muͤſſe. Sonften aber hat es noch wohl Maͤn⸗ 
‚ner gegeben, die von der Muſik gefchrieben, u. in beyden, 
der Theorie u. der Ausubung, wohl bewandert gemefen. 
3.3. der fel. Prinz, u. zu unfern Zeiten ber. Herr Legations⸗ 
rath Mattheſon, verfchiedener andern zu geſchweigen; 
Und ich gebe mir hauptfachlich Muͤhe, in der muſikaliſchen 
Bibliothek ſowohl die Theorie ald die Ausübung der Mu⸗ 
ſik zu erlautern u. zu verbeffern, u. ich weiß auch, Daß mei: 
ne Arbeit beyvielen den geſuchten Nugen bat, welches bis⸗ 
hero oe Belohnung meiner vielen Bemuhung ger 
weſen iff. 


VI. Pro- 
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' VI. 
Programma in quo Parnaffus mufarum 
voce, fidibus, tibiisque refonans; fjue mufices, diui- 
nae artis, laudes, diuerfae fpecies, fingulares effe&tus, ‚atque 
. primarü audlores ſuccincte, praeftantiflimique melopoetae 
cum laude enarrantur, fimul et illuftres eiuitatis Mundae 
proceres, ſummique patroni, bonarum artium fantores at- 
que amici ad audiendas quasdam orationes fcholafticas fub- 
miſſo animi cultu, debitaque reuerentia et humanitate in 
Jyceum Mundenfe inuitantur a Conftantino Bellermanno, 
P.L.C. et Rectore ibidem, cIsIoccXXXXIIL cum cenfura, 
| . Erfordiae, literis Beyerianis, 
pl. 6. in 4. 
das iſt: 


LEinladungeſchrin in welcher der von 
Stimmen, beſaiteten u. Blasinſtrumenten er⸗ 
tönende Muſenberg, oder der goͤttlichen Kunſt, der 
Muſik, ob, verfchiedene Gattungen, befondere Wir⸗ 
kungen, u. vornehmften Scribenten, wie aud) beften 
Eomponiften, kuͤrzlich erzählt u. gelobet, u. zugleich) die 
Vornehmen der Stadt Münden, die Beförderer, 
Gönner u. Freunde der freyen Künfte, zur Anhörung 
ettlicher Schulreden unterthänig u. mit gebührender 
Ehrerbietigkeit u. Höflichkeit in Die mündifche Schule 
eingeladen werden, von Conftantin ellermann, 
Kaiferl. gefrönten Poeten u. Rectorn daſelbſt, 1743. 
mit Erlaubniß, Erfurt, druckts Beyer, 
— ſechs Bogen in 4. 
Hr: Sellermann hat fich über Die dreyßig Jahre 
mit der Mufif befchäftiget, u. ob er itzt gleich 
durch ernfihaftere Gefchäfte davon abgezogen wird, 
fo fann er es * nicht laſſen ſich mit de m. 





°  inftisut. Scholaft. Cap. II. Se&. XI. p. 150. 
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zu unterhalten, u. für diesmal in Viefer Einladungs- 
ſchrift vom Lobe der Mufik, ihren vornehmften Hat 
tungen u, Wirkung zu handeln, wobey etlihe große 
Meifter, ſowohl theoretiſche als practifche, binzugen 
füget werden. . Solches ſcheinet um fo viel weniger 
tadelhaft zu feyn, ie mehr den Gelehrten bekannt ift, 
daß die Muſik chedem einen Theil der Schullebre 
ausgemadhet.a) Es iftalfo fein Ruhm für die Ge— 
Iehrten, wenn fie heut zu Tage die Mufif kaum unter 
die mathematifchen Wiffenfchaften rechnen, u. uͤber 
fie, roie Lippius fagt, hinlaufen. Die Mufif hat in 
dem Reiche der Wiflenfchaften fo wohl ihren Platz, 
“ als die Dicht: u. Redekunft, u. gelehrte Männer haben 
ſchon in den älten Zeiten drey Arten der Beredfamfeit 
beftimmt, naͤmlich die Dichtkunft, die Redekunſt 
2. die Singekunſt. b) Maxim. Tyrius nennt 
die Muſik die allerältefte Wiffenfchaft, Differt: XXL 
u. Syrach fagt, daß die berühmteften Männer Ton- 
Ffünftier gewefen wären, Cap. 44, 6. Ariſtopha⸗ 
nes ſchreibt: daß die Alten durch einen Mu⸗ 
- filverftändigen einen weifen, gefchidten u. 
artigen Mann verftanden: hingegen Denjes 
nitgen, der Eeinen Befchmad an ihr gebebt, u. 
nicht von ihr gerührt worden, für einen un⸗ 
empfindlichen u. aus widerfinnigen Lebens⸗ 
ee —— geiſtern 





a) Man ſehe des vortrefflichen Herrn Prof. Geſners 
b) Quintilian im Geſpraͤche von der verderbten Bered⸗ 
famfeit, Cap. IV, 3. V,4. VI’ u. VIIL Ven. Heumannus 
confp. hift.lit.c. V. $. XVII. wo die Mufif die dritte Arc der 
herzbewegenden Beredfamfeit (tertium cloquentiae vert- 
eordiac genus) genennet wird. | 
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geiſtern zuſammengeſetzten Menſchen gehal⸗ 
ten haͤtten. Dergleichen ungeſchickte Trauergeiſter 
oder fromm ſeyn wollende Haͤngekoͤpfe, moͤgen wider⸗ 
ſprechen wie ſie wollen, ſie werden das weiße wohl 
nicht ſchwarz, u. was grade iſt nicht krumm machen, 
als die den Spruch Pauli: ‚Singer u. fpielet dem 
Herrn in eurem Herzen, ich weiß nicht mit-was 
für einer abgeſchmackten Erklärung verdrehen, u. die 
Mufik aus der Kirche verftoffen wollen, ebenals wenn 
der innere Görtesdienft den Aufferlichen verwuͤrfe. 
Dergleichen Leute find die Dväcker, welche die Mufif 
der Seligkeit der Menfchen zuwider halten, aus wel⸗ 
cher thörichten Meynung Sal Eccles, ein beruͤhm⸗ 
ter Tonfünftler in Londen, der jährlich 900 Pfund vers 
Dienet, allen feinen mufifalifchen Vorrath verfaufer, 
u. ein Schufter geworden. Da er fich aber ein Ges 
wiſſen machte,daß die Käufer ſeine Inſtrumente miß⸗ 
brauchten, kaufte er ſolche um eben das Geld wieder, 
u. verbrannte fie oͤffentlich. S. Gerhard Croͤſti 
Hiſtorie der Quaͤcker IBuch 170 Seite. * 
Zum Lobe der Muſik bringe der Herr Verfaſſer vers 
ſchiedenes aus dem Fab. Quintilian vor, weil ich 
aber alles was aus dem Quintilian die Muſik angehet, 
an einem andern Orte einruͤcken werde, fo uͤbergehe 
Hier folches, u. führe nur einige berühmte Gottesges 
dehrte an, die, die Mufif geruͤhmet. Brentius fagt, 
wenn das Wort GOttes mufitalifch aufges 
führt wird, fo kann nichte Fräftigers u. der 
kers zur Erhaltung unfers Glaubens erdacht 
werden, Glafl. Dom. V, p. Epiph. p. 463. Hun⸗ 
nius über. die Epift. an die Ephejier. V Cap. p. 39» 
fpricht : Das find die heilſamen Lebungen, 

2 “ urch 
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durch welche der Geiſt des Menſchen 








ner bruͤnſtigen Gottesfurcht erwecket, u. zur | 


beftändigen Froͤmmigkeit erbauet wird. = + 
Die heiligen. Männer: GOttes haben fich 
nicht gefchämet,die Pfalmen indie Iufik zu 
fegen u. abzufingen, wie auffer dem David, 
von Moſe, Debora, Anna, Eliſaͤo, Aisfia,3a- 


charia, Marie, u. andern in der heiligen 


Schrift gelefenwird, Wie viel Auguſtin der 

Muſik bey feiner Bekehrung zugefchrieben, ließt man 
En XBuch 33 C. u. X BE. 5,7 
D. Luther hat gefagt: Er wiffe nicht was die 
Muſik für eine verborgene Kraft habe, denn 
ex fey nie luftiger zum Prebinen, als wenn er 
zuvor eine ſchoͤne Rirchenmufit höre. Siehe 
Arnolds Kirchenarbeit, p. s33. hieher gehoͤret noch 
das Urtheil des Abts Steffani, deflen Sendfchreis 
ben von der Mufif Werkmeifter ins Deutſche überfe 
tzet, u. alſo lautet: Die Muſik hält in fich eine 
göttliche Weisheit verborgen, u, ein Geber, 
wenn es mit derMuſik vergefellfebhaffter,wird 
deſto ftärfer feyn. Den göttlichen Urſprung der 
Mufif bezeugen Horat. u. Beroald in queft. Tuſe. 
Cic. in fomn. Scip. u. MACROS. II. u. ısıpoa 
fpriht 3 Etymol, Ohne die Muſik kann Feine 
Wiſſenſchaft vollkommen feyn, u. ift nichts 
ohne diefelbe.  Gleichwie es in andern Wiſſen. 
fchaften zu unfern Zeiten heller geworden, fo auch in 
der Mufif. Denn von der einfachen Harmonie der 
Alten nichts zugedenfen, welche allerdings. mit: ber 
heutigen in Feine Verlgeichung kommt, ift-diefeg wes 


‚ nigfteng zu bemerken, daß die Alten zween Nichter-in | 


er 
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der Muſik gehabt, die Dernunft u. das Gehör, 
u. zwar mit Recht. Hierin aber haben fie ſich übel 
gefathen,daß fie der Vernunft einen ſo großen Bor« 
jug eingeräumet, u, dadurch auf die gelehrten u. tief— 
bergeholten Berfegungen, Bermehrungen, Wieder 
bolungen u. Erweiterungen der Noten verfallen find, 





wobey fie das Gehör felten oder niemals zu Rathe 


gezogen. Dieheutigen Componiften aber haben dem 
Gehoͤre wieder den gehörigen Pla& des Richteramts 
bey der Mufif angeriefen, und die Vernunft nicht 


-_ 


als eine Herrfcherinn, fondern als eine Dienerinn bey 


Beurtheilung einer Muſik zugelaffen. c) 





©) Das wäre fehr fchlimm beſtellt wenn die Vernunft 
nur eine Dienerinn, das Gehör aber die Richtfehnur der 
Muſik ſeyn ſollte. Man koͤnnte fie alsdenn gar feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft nennen, u. ale ihre Regeln würden nichts als Uns 
gewißheit in fich halten. Die Türken werden mit eben dem 
Rechte ihre Mufif fur viel fchöner als unfere halten, weil 
fie ihr Gehör billiger ; als wir überzeugt zu fenn glauben 

daß unfere die barbarifche Muſik weit ubertreffe. Diefeg 
aber richtig auszumachen muß wohl was gewiſſers zur 
Richtſchnur gefeger werden, als ein aufferlicher Sinn, der 
auf ganz falſche Säge führen wurde, wenn die Vernunft al⸗ 


les fo annehmen wollte, wie e8 ihr Diener ihr zutraget m. 


vorſtellt, wovon die Opticein klarer Zeuge iſt, will geſchwei⸗ 
gen, daß bey verſchiedenen Menſchen das Gehör verſchie⸗ 
Den iſt, u. der eine tadeln wird, mag dem andern gefaͤllt, u. 
fo umgefehrt. Hieraus fiehet man wohl, daß wie inallen 
Wiffenfchaften u. Kunften, fo auch in der Mufif die Ver: 
nunft die Oberhand haben, u. wie ieder gute Geſchmack in 
andern Dingen, fo auch der gute mufifalifche Geſchmack 
fich baupefachlich auf die Vernunft gründen müffe. Man 
vermirft das Gehör dabey keinesweges, fonbern die Vers 
nunft gicher folches fehr fleißig gu rathe eben zu dem Ende, 
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Da der Herr Verfaſſer etwas weniges von der 


Vocal u. Inſtrumentalmuſik, dem Erfinder der Ton⸗ 
Es | kunſt 


Haß fie erforſchen möge, wie die Muſik in allen Umftänden 


nach dem Gehöre fo einzurichten fey, daß fie das Herz der 


Menſchen bewegen koͤnne. Es iſt alfo der Ausfpruch des - 


Lamberts in feiner Schrift vom. Generalbaße ganz ungee 
reimt, wenn er fagt: Die Muſik iſt nur für das Ohr, 1 
ein Fehler, der ſolches nidht beleidiger/ ift Eein Sehler, 
Diefer Sag Flingt recht Franzöfifch, u. verbiener mohleis 
ne Stelle unter den finnreichen Einfallen der tieffinnigen 
Franzmaͤnner, u. wir können ihn auch auf andere Sinn 
‚anwenden. 3.3. die Sonnenftralen u. Farben find nur 
für das Auge gemacht, u. mie ed dem Auge erfcheinet, fo 
iſt es auch der Wahrheit gemäß. Die Körper, Größen, 
Rauigkeit u. Slätte, find nur fur das Gefühl gemacht, u ein 
Fehler, den das Befuhl nicht merker, iſt kein Fehler, d. 
eine Abweichung von ausgemachten Regeln iſt Feine Abwei⸗ 
chung von denfelben, wenn fie nicht in die aufferlichen Sin⸗ 
nen fallt. - Sind das nicht Scharflinnigfeiten! Ich kann 
nicht leugnen, daß die Alten zum Theil das Gehör allzu⸗ 
ſehr aufdie Seite geſetzet, u. dadurch auf Schwierigkeiten 
verfallen, die in der Ausubung feinen Nugen hatten. An⸗ 
. dere, die dieſen Fehler fahen, begiengen, indem fie folchem 


verbeſſern wollten, einen noch viel geöffern Fehler, weilte 


von dem einem aufferften auf Dasandere verftelen, u. bie 
Bernunft ganz u. gar bey Seite, u. anihre Stelle dag Ges 


hoͤr ſetzeten wodurch fte nicht nur den Wachsthum der Deus - 


fit verhindert, fondern auch die ganze Muſik dem Eigenfinne. 
u. Willkuͤhr der Componiften unterworfen haben, woben 
man fich faſt einzig u.allein aufdie Ohrenkuͤtzlerey geleget. 
Die Componften wollten füh an Feine Gefege u. Regel 


‚mehr binden u. verabfcheueten, wie der trefliche Sur ſagt, 


den Namen der Geſetze u. Schule wie den Tod, welches 
auch noch bey den heutigen Ohrenkuͤtzlern eintrift. Die 
Componiſten alfo,die das Gehoͤr zur Nichtfchnur u.die Ver⸗ 


‚winfe nur als eine Dienerinn in ber Muſik fegen wollen, 
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funft, Yubal, 'gefagt, u. diejenigen widerlegt, die 
menmen, daß die Menfchen von den Vögeln fingen 


gelernet, kommt er auf die befondere Wirfung der 
- Mufik, u theilt fiemit Herrn Heumann in die Kir⸗ 


chen, weltliche u, medicinifche Muſik ein. 
Was: die lete berrift, fo ift bekannt, daß diejenigen, 
fo von Tarantuln geftochen worden, durch die Muſik 
geheilet werben, wovon anan die Differtation Rich. 
Meadi $ondon 1700, imgleichen Ge. Baglivi, 
Kom. 1696. Lud. Valettaͤ, Neap. 1706. u. Sren⸗ 
dels Difp: von Heilung der Krankheiten durch die Mu⸗ 


‚fie. Wittenb. 1706. Scaliger de ſubtil exere. 185. 


Miſſoni Italieniſche Reiſebeſchreibung p. 1160. 
Gellius Noct. Att.IV. 13. Hiftoire del’ Academie 
royale desScienc. 1707. p. 9. u. 1708. p. 27. nachleſen 
kann. In Anſehung der Wuͤrkung theilet ſie der Herr 
Rector ferner ein,in dieluftigmachende, Traurig⸗ 


machende, u. Erſchreckende, wobey zu erinnern, 


"daß 





thun fehr übel, verkehren die Natur, indem fie die Frau 


— 


zur Magd, u. die Magd zur Frau machen, alle Gewißheit 
aufheben, u. die Muſik zu einem Spiele, ſo ſich hauptſaͤch⸗ 


lich auf einen aͤuſſerlichen Sinn gründet, machen. Es 


hat aber keine Gefahr, u. die Beſtuͤrmer der menſchlichen 
Vernunft haben niemals was ausgerichtet, u. allzeit am 
Ende verlohren: Auch werden die Ohrenkuͤtzler die ver- 
nünftigen Componiften, welche die Vernunft zum Grunde 
in der Diufik feßen u. dem Gehoͤre weit vorziehen, u. fon= 
derlich darauf denken, wie fie dad Herz bewegen mollen, 
niemals irre zu machen im Stande feyn, u, die Vernunft 
wird wohl ihren Vorzug vor dem Gehoͤre zu behaupten wi: 
fen, wenn fie auch noch fo fehr von der. Unvernunſt ſollte an⸗ 
gefochten werben. | E 
| Pp 
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Be ee 
daß diefe Eintheilung nicht allzurichtig ift, Denn das 
mittlere abgetheilte Glied begreift das legtere ſchon 
unter fich, roelches nad) den Regeln ber Vernunftleh⸗ 
re nicht feyn darf. Die Muſik iſt alſo ihrer Wir⸗ 
kung nach nur in die luſtig⸗ u. traurigmachende einzu= 
theilen, iede aber wird alsdenn wieder in gar verſchie⸗ 
dene Gattungen, u. dieſe Gattungen abermal aufs 
neue eingetheilet. Was die Wirkung der Muſik 
betrift, fo führt Herr Bellermann das bekannte 
Erempel von rich dem Dritten, Könige in Däns 
nemarf an, welcher durch die Mufif eines Harpfen= 
fehlägers in folche Raſerey verfegt worden, daß er ſich 
an den Anwefenden vergriffen, u. faum auf andere 
Gedanken gebracht werden fonnte. Man fann diefe 
Hiftorie um fo viel weniger in Zweifel ziehen, ie mehr 
fie von verftändigen Scribenten bejahet wird, als 
dem Saro Grammatikus, Olaus M. u. Cranʒ 
VBuch, IE. Ihre Wirkung gegen das Gift der 
Taranteln ift oben angemerkt worden. Da alfo die - 
Muſik fo wohlin die Nerven alsdas Blut u. übrige 
Säfte, des menfchlichen Körpers wirket u. die leiden- 
fchaften der Menfchen erwecken u, ftillen kann, fo muß 
ſie wohl für noch was mehr, als das Ohr zufüßeln, ges 
macht feyn, u. die Regeln u, beften Mittel, wie eine ge 
wiffe Berbindung der Tone die Nerven u. Säfte des 
menfchlichen Körpers in eine gewiſſe Bewegung fegen 
folf, oder eine verlangte Leidenſchaft hervorbringen 
u, ftillen, das follen wohl alle Ohren aller age 
ler unausgemacht laffen, wenn ihre Bernunft folches 
nicht erforfchen kann. 

Die Wirfung der Muſik ift bey den Menfchen 
nach Befchaffenbeit ihrer verfchiedenen Temperamen« 
gen 


a 


* 
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ten verſchieden, es waͤre denn ein Antiſthenes, Bes 


>. 


Ion, oder Demaratus. Derſerſte, da iemand bey 


‚einem Öaftmahle zu ihm fprach : Blaſe auf der Floͤ⸗ 


te, fagte: blafe du mir folchean, u. gab zu ver⸗ 
ſtehen, Daß er es einem Weltweifen, auf der Flöte zu 


ſpielen, für unanftändig hielte Laert. VIBuh ıE,. 


Gelon follte bey einem Gaſtmahle nad) dem Ge— 


‚ brauche der alten Öriechen auf der Laute fpielen, an 


/ 


deſſen ftatt er aber ein Pferd herführen ließ, u. hur⸗ 
ig auf folches fprang, wodurch er zu erfennen geben 
wollte, dieſes fey föniglicher, alg auf der Laute ſpie⸗ 
len. Plutarch in Apoph. Demaratbus d) 
hörte einftens einen Fünftlichen Sänger, dem er fein 
anders als diefes Lob gab: Kr fcheint mirnicht 
ungeſchickt Poffen zu treiben. Plutarch, in 
Apoph. Der Herr Verfaſſer redet ferner feinenz 
Endzwecke gemäß Furz u. gut vom Kirchen Theatral⸗ 
u. Kammerſtyl, u. lobt die in Engelland eingeführte 
Gewohnheit, daß man in der Mufif Baccalaureog,, 
Magiftros u. Doctores macht, welche Ehre dem Des 
pufch u. dem Fürften; der Componiften, dem treflia 
chen Handel wiederfahren iſt. Was Herr Haͤndeln 
anlangt,fomußich Herr Bellermannen widerfprechen, _ 
weil id) es beffer weiß. Es fchreibt diefer vortrefli« 
che Mann inder Tonkunft, aus welchem man fo wohl 

| Ppr2 . ſechs 


‚d) Es ſind zween Demarathi bekannt. Von dem Plu⸗ 
tarch redet/ der war Feldherr der Lacedaͤmonier. Der 
andere war ein reicher Negotiant zu Corintho, u mußte nach 
des Cicero Bericht. im zten Buche der TZuftul, Fragen wegen 
Tyranney de Eypfelsflüchtigmworden, da er dennvon den 
Zarquiniern aufgenommen wurde, 4, den roͤmiſchen König 
Tarquiaium prilkum gezeuget. en 
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fechs Doctores der Muſik machen könnte, in einem 
Briefe vom 25 May 1744. folgende Worte an mich: 
ch babe das Doctorat wegen überbäufter 
Gefchäfte nicht annehmen Tönnen oder 

wollen. , 0° / Ä 
In der Folge berührt der Herr Verfaſſer den Un« 
terfchied der Mufif bey verfchiedenen Nationen, den 
Geſchmack u. bringe deswegen eins u. das andere aus 
Zeinichens Öeneralbaffe in der Compofition ufden 
mattheſoniſchen Schriften bey, welches entweder in 
diefer Schrift ſchon vorgefommen, oder zur andern 
Zeit am gehörigen Orte vorfommen wird. Don 
‚ dem, was der gelehrte Herr Berfafler zum Lobe der 
Muſik angemerfet, ift fonderlich die Antwort der theo⸗ 
logifchen Facultät zu Wittenberg auf Bitten eines 
Namens Warſen im 1687 Jahre den zoten Dec. 
merkwürdig, welche alfo lauter: Daß die Singe: 
Funft eine von den berrlichften, angenehm: 
ften u. nöglichften Rünften des menſchlichen 
Derftandes u. Lebensfey, welche bey hoben 
u. Tliedrigen, bey Großen u. Aleinen, bey 
Reichen u. Armen allezeit in dem vortreflich- 
ften Rufe u. Ruhme geftanden ; Daher das 
- Singen in chriftlichen Dingen uns bin und 
wieder in ver. & nov. Teftamento nicht nur aufs 
Beſte recommendiret, fondern auch ernftlich 

nbefoblen worden. Ä 

.. - Der Herr Berfaffer fommt hierauf auf die Erfin: 
ber mufifal. Inſtrumente, vornehmſten Mufifgelebr: 
ten, Componiſten u. Tonfünftler, wobin er rechnet 
den Jubal, Moſes, David, Orpheus, Linum, 
Ampbionem, Muſaͤum, als die an die erjte Claſſe 
gehoͤ⸗ 


Y 
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gehörten. Zur andern Claſſe werden Afiapb, Ser 
mann, Jedichun, Kuklides, Nikomachus Bea. 
rofenus, Alypius, Baudentius, Bacchius, 
Ariſtides, Martianus Capella, Claudius Pros 
lomaͤus, Ariſtoteles, Pyrbagoras gezählet, 
welcher die Bieljtimmigteit, bey Gelegenheit, da er, 
bey einer Schmidtemwerfftatt vorbey gegangen u. vere · 
ſchiedene Tone der Schmidtehämmer geböret, erfuns 
den haben foll, Herr Bellermann führet hier des 
feel. Kuhnau fehr fehöne Schrift vom harmonifchen 
Dreyflange an, als der von diefer Sache umſtaͤnd⸗ 
lid) gehandelt, u. ſagt er wiffe nicht, ob diefe Schrift 
fchon gedruckt worden. Es dienet hierauf ben Lieb⸗ 
babern mufifalifcher Gelehrfamfeit zur Nachricht, 
daß das wahre von dem feel. Kuhnau durchgefehene 
u. mit feiner Hand, verbefferte Manuſcript in meinen 
Händen u. mit verſchiedenen Anmerfungen von mir 
verfehben zum Drucke bereit ift: Ich fann aber aus 
verfchiedenen Urfachen folches nicht eher herausgeben, . 

als bis ich wieder in Dentfchland feyn werde. Che 
der Herr Berfaffer auf die dritte Claſſe kommt, macht 
er zuvor eine fleine fid) wohl fehicfende Ausfchweiz 
fung vom Urfprunge der Noten, den mufifalifchen 
Sylben u. der faute, als dem liebften Inſtrumente 
Herr Bellermanns, u. auf welchem der Herr Verfaß 
er wohl bewandertift. Es werben bey:diefer Gele» 
zenheit einige Stellen der Alten angeführet, in wel⸗ 
hen die Wörter Chelys, Lyra, Cithara, Barbiton &e; 
orkommen, aus welchen man fo viel fehen kann, daß: 
8 verfchiedene Inſtrumente gewefen. Von ihren. 
Eigenfchaften, Geftalt und Gebrauche aber. weiß man 
venig oder gar nichts. , Clemens Ylegandrinne 
» 2 i Pp 3 u bat 
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I ae 
hat was weniges geſagt, welches zu merfen ift. SZ 

uis, inquit, curiofius inquirat, inueniet infirumenta 
Bella, & cupiditates fammantia, vel amores incen- 
dentia, & animum iramque irritantia. In bellis 
itaque [uis tuba utuntur uerrvscı, filula arca- 
DES, SICVLI autem infirumentis, que appellant 
Ilnkridas, CRETENSES /yra, LACEDEMONIL 


‚ tibia, cornu THRACES, Zympanis AEGYPTIL, & 


aranzs'cymbalo, pag. 164, edit. Sylburg. Das 
it: Wenn iemand begierig nachforfcht, ſagt 
er, fo wird man zum Zriege gehörige Inſtru⸗ 
mente, u.die Die Keidenfchaften erregen, oder 
Liebe erwecen, u. Muth u. Zorn machen, 
finden. Die Hetrurier bedienen fich bey ih⸗ 


. ren Rrieggen der Trompete, Die Arcadier, Der 


fteumente, die fie amrrides nennen: Die 


Dfeife, die Sicilianer aber derienitten di" 

res 

tenfer der Laute, Die Lacedämonier Der Floͤ⸗ 

te, die Thracier des Horns, die —— 
8. 


der Pauken u. die Araber des Cymba 


Der Herr Verfaffer kommt nun auf Die dritte 
Eiaffe großer Mufifveftändigen verfchiedener Natio— 


nen, welcher gefrönte Häupter, die zugleich groſſe 


Muſici gewefen, nicht wenig Anſehen geben. Hicher 
find zu rechnen drey Kaifer, Ferdinand der Drits 
te, Leopold der Große, Carl der Sechfte, u. 
zu unfern Zeiten befonders des Königs von Preußen 
Majeftät, welche wie den Mars, fo die YTinerve 
fieben. Ludwig der XIII, König von Tranfreich 
war gleichfalls ein Componift, von deffen Arbeit in 
Kirhers Mufurgie p. 690, was ftehet. Johann 
Krnft, ver Sohn, Herzog von Weymar, u. der Öraf 

| — | von 


Er 
/ 


| 
[ 


. von dem mufikalifchen Muſenberg. Far 
von Bückeburg. Bey den Sytalienern waren im 00» 
rigen Jahrhunderte fehr bgrühmt: Biovan. Mar. 
Nanino, Aleff. Striggio, Girol. Converfi, 
Cuc. Marenzo, iron. Despe, Peter Pins 
ci, Nortaignirnt, Philip de Monte, Lelio 
Bertani, Antonio Bertaldi, nebft gar vielen an. 
dern. Nach der Zeit kam der vortrefliche Corelli, 
dem man zuXom eine fteinerne Ehrenfäule gefeget 
mit der Auffchrift : Principimuficorum (dem Fürften 
der Tonfünftler) : bieher gehören noch von den Italie⸗ 
nern Taglietti,Dalentini, Divaldi,bende Scars 
Jatti, Orlandini, Bononcini, Conti, Deracini, 
Masciti, Marini, Torelli, Tarantini, Kelle: 
ri, u. derfelben Vorfahren Carißimi u. Berardi, . 
welches alle grofie u, berühmte Gomponiften waren, 
zu welchen der gefchickte u. zu unfern Zeiten beruͤhm⸗ 
te Locatelli billig noch gezählet wird. Unter den 
Sranzofen find beruͤhmt Lully, Tourcroir, Noy⸗ 
ers, Petit, Mouton, Gallat, Gautier, St. 
Luc, Job.Baptift. Befard,nebfbandern. In En- 
gelland ftehen in gutem Kufe, Butler, Doulcond, 
Morley» Bacon, Bridlington u. andere, der 
Fuͤrſt aber aller heutigen Componiften in Engelland 
iſt Haͤndel, von Geburt ein Deurfcher. Unter den 
Deutfdyen find die berühmteften Mattheſon, 
Reinh. Raiſer, Telemann, Bach) Haſfe, bie 
beyden Graune/, die beyden Weife, Baron, Stoͤl⸗ 
zel, Buͤmler, Pfeifer, nebſt gar vielen andern, die 
der Herr Rector zum Theil genennet, zum Theil aber, 
u. zwar die meiſten, ausgelaſſen. Am Ende fuͤhret 
der Herr Verfaſſer noch einige muſikaliſche Scriben⸗ 


ten: an. * 
Pp4 Je⸗ 
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Jederman fiehet, daß der geſchickte u. gelehrte Herr 
Bellermann nicht nur eig großer Liebhaber, fondern 
auch ein vernünftiger Kenner der Mufif fen, der auch 


. deswegen zurühmen, daß er. der Tugend in diefer 


Schrift von der Muſik einen beffern Begriff beyzu⸗ 
bringen gefucht, als insgemein. von den Schullehrern 


zu gefcheben pfleger. Ich freue mich, daß man die 


Muſik in den Schulen wieder befannter zu machen 
anfängt. als bey unfern Verfahren, wovon einige fich 
bemuͤhet, fo wie von den Afademien, alfo auch aus den 
niedrigern Schulen die Mufif zu verjagen, welches 


auch geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn nicht die unentbehrli⸗ 


che Nothwendigkeit der Saͤnger zum Gottesdienſte, 


Hochzeiten, Leichen, ꝛc. ſolche noch beybehalten hätte. 


Ja einige ſind gar mit dem wunderlichen Vorurtheile 
eingenommen, die Muſik hindere den Fleiß in den 
übrigen Wiffenfchaften, wovon ich überzeugt bin, daß 
folche vielmehr den Fortgang im Studiren befördert, 
wenn man fich diefer vortreflichen Kunſt gehörig be= 
dienet. Ich wuͤnſche dem Heren Verfaſſer lange 
fortdaurende Gefundheit, damit er noch viele gute 
Erempel andern Schullehrern in diefem Falle geben 


möge 


— VII. 

Nachricht von der barbariſchen Mu⸗ 

ſik der Einwohner im Koͤnigreich Juda 

imn Africa, nebſt der Abbildung ihrer mufi- 
Falifchen Inſtrumente. 


J h habe dieſe Nachricht aus der ſehr wohl geſchrie⸗ 


benen u. mit ſehr vielen Merkwuͤrdigkeiten ri 
, u 


— 
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füllten.Reifebefchreibung des Ritters des Marchais 
- aus dem andern Theile von der 196 bis 200 Seite 
genommen, ‚welche der P. Labat in vier Octavbaͤn⸗ 
den herausgegeben unter folgenden Titel: Voyage 
du chevalier des Marchais en Guinee isles voifines 
&.a Cayenne, fait en 1725, 1726 & 1727. &c. A.. 
Amiterdam. MDCCXXXL In dieſem Buche iſt 
an bemerftem Orte folgendes zulefen: ee 
‚ Die Trummeln,deren fie ſich (namlich die Schwar⸗ 
zen imKoönigreiche Juda) bey ihren Armeen bedienen, 
find’ eben dieienigen, diefie bey ihrer Mufif gebraus 
chen, wenn man anders den Namen einer Mufif oder 
Mebereinftiamung dem tärmen beylegen kann, den 
fie mit ihren Inſtrumenten machen. Diele Trunt 
meln find nichts anders, als ein ausgehohlter Baum, 
der auf der einen Seite offen u. auf der andern von 
eben demfelben Holze verfchloffen, in Geftalt eines Zir⸗ 
fels, wie unfere Trummeln. Man nimmt darzu 
leichtes Holz, u. gibt ihnen nicht mehr als zwölf big 
dreyzehn Zoll im Durchfchnitte, u. ohngefähr zwey u. 
zwanzig Zoll in der fange. Die Aufferfte Defnung 
wird mit einer wohl abgefchabten Ziegen:oder Schoͤp⸗ 
fenhaut bedeckt, die man über den Kaften mit Stri« 
«en von Binfen befeftiget, u. mit Wirbeln von Holze 
anſpannet. Der Kaften ift mit einem kurzen Umhange 
umgeben, faft wie unfere Paufen:, wobey ein Band - 
vom Baummolle, fo der Trummelfchläger um den 
Hals haͤnget. Sie bedienen ſich nur eines Klöppelg 
von hartem Holze, der. einen Efeinen Kopf in Geſtalt 
‚einer Kugel hat. : Der, fo die Trummel fchlägt, hält 
‚den Klöppelin der rechten Hand, u. ſchlaͤgt zugleich mit 
Der linken, bald mit den Fingern, bald. mit der flachen 
i Pps Hand. 
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Hand, Der Ton diefes Inſtruments iſt eölpifch u. 
ſchwer. Sie lieben die europäifchen Trummeln fehr, 
Fönnen ſich aber nicht angemöhnen zweener Klöppel zu 
bedienen, wie wir es machen. XI Tab. ı Fig. iftei» 

ne folhe Trummel gezeichnet. | 
- Der König von Juda bat bey feiner Kammermus 
fit Paufen, die von den iegt befchriebenen Trum⸗ 
meln nur der Gröffe nach unterfihieden. Sie ſind von 
eben der Materie u. eben der Geſtalt, aber noch einmal 
fo groß u. lang. Sie werden aud) auf eben die Art 
geſchlagen: ein ieder Paufer Hat nicht mehr denn 
eine, dieer nicht am Halfe trägt, wie die Trummelfchläs 
ger, fondern die mit Stricken oben ander Decke aufs 
gehangen iſt. ln Ä 

Die Trompeten, deren 'man fich im Kriege u. bey 

Eoncerten bedieit, find. von Elephanten Zähnen. 
Man bat fie von verfchiedener Größe und verfchiedes 
nen Durchfchnitte, u. find eigentlich Zinken. Die Och— 
fenhörner, die unfere Kuh u. Schweinhirten im Ge— 
brauche haben, geben faft einen eben fo angenehmen 
Ton von fich,als diefe Öattungen von Trompeten. Uns 
terdeflen ift bey diefer Art von Inſtrumenten fehr viel 
Arbeit, venn man muß von der Dicke des Zahns durch 
Seilen folange abnehmen, bis es die gehörige Größe 
- Bat, fo man dem Inſtrumente geben will, welches eis 
ne langweilige Arbeit ift, :Dieienigen, fofie blafen, 
müffen eine fehr ftarfe‘Bruft haben, Die verfchiede- 
nen Größen u. Dicken diefer Troinpeten bringen auch 
verfchiedene Töne hervor, die ſich mehr ſchicken ein 
laͤrmendes Geröß, als eine etwas leidliche Harmonie 
zumachen. Man muß auch, um nicht betäubt zu wer⸗ 
den, diefer Art von Laͤrmen gewohnt feyn. XI 2 
| ig. 


\ 
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Big. kann man eine ſolche elfenbeinerne Trom⸗ 
pete fehen. | | | 
- Andere Inſtrumente, derenfie fich bey ihrer Muſik 
bedienen; find ihre eiferne Flöten. Esfind Kegel von 
verfhiedener Sängeu. Weite, aus duͤnnem Eifenbleh _ 
geloͤtet, die in ihrer ganzen fänge nichtmehr bennein * 
Loch haben, auf welches fte einen Finger auflegen. Ih⸗ 
re verfchiedene Tone hangen allein von den verſchiede⸗ 
nen inwendigen Weiten ab. Giefind fauber gefeilt, 
u. geben einen fehr ftarfen Ton von ſich, den man nur 
von weitem ertragen Eann, denn inderMähe beleidi« 
get er auchein hartes Gehör. Nur die Schwarzen 
Fönnen biefes vertragen. Siehe dergleichen Flöte 
KITab. 6 Fig... | 
Hier ift noch ein anderes Inſtrument, welches der 
König u. die Großen des Reichs bey ihrer Mufif ges - 
brauchen, wovon meine Nachrichten mir nicht den 
Namen angeben. Es ift ein Weydenkorb wie eine 
große runde Slafche,hat 6 bis 8 Zoll im Durchfchnitte, 
u. ift ohngefaͤhr zehn Zoll hoch, ohne den Hals zurech« 
nen, der fünf Zoll hat u. zum haltendient, Diefer 
Korb ift mit Eleinen Mufcheln angefülle, ich glaube, 
Daß es diefind, deren man ſich in Africa ſtatt der klei⸗ 
nen Münze bedient. Der oder die fo Damit fpielt, - 
halt den Hals mit der; linfen Hand u. rüttelt die darin 
enthaltenen Mufcheln nach der Cadenz u. dem Zeit 
maaße, u. ſchlaͤgt von Zeit zu Zeit mit der rechten Hand 
darauf. Man gibt unfern Fleinen Kindern in Frank⸗ 
reich Fleine Trummeln mit einem Stiele, in welchen 
kleine Steinchen find, die fie herum ſchuͤtteln, u.wovon 
dad Geräufch angenehmer feyn muß; teil fie mit Pet 
gament bedeckt find, als das, fodiefe Binſenkoͤrbe ma⸗ 
ee, DE chen. 
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chen. XI Tab. 3 Fig. ſteht ein folcher mit Mufcheln 
angefüllter Binfen-oder Wendenforb. 

Noch ein anderes Inſtrument, wovon ich gleich- 
falls den Namen nicht weiß,u. von Eifen ift. Es ift 
‚ ein bobler Cylinder ohngefaͤhr einen Zoll im Durch» 
fchnitte, um einen Gteden in einer Spirallinie ge⸗ 
wunden; die beyden Enden find offen; ein Ende vom 
Stecken hat zur Zierde einen Hahn von Kupfer, das 
‚andere Ende dient zur Handhebe, folches zu halten. 
Der Mufifant oder die Mufifantinn bläßet die andere 
Defnung an, u. bringt foldye Tone hervor, Die mit 
denen von andern Inſtrumenten übereinfommen. XI 
Tab. 4 Fig. foll vergleichen Inſtrument vorftellen. 
XITab. 5 Fig, ift eine Gattung von Trummeln, 

wovon der Kaften von Thone oder Erde iſt, in Geftalt 
einer Kugel ohngefähr einen Schub im Durchſchnitte, 
mit einer Defnung von ohngefähr ſechs Zoll, dieeinen 
. Saum einen Zoll hoch hat. Man bedeckt diefe Höbe 
mit Pergamente,joder einer wohlgefchabten Haut, u. 
ſpannet folche mit. einem Zirfel von Wenden an, den 
man mit Gewalt, um ben Saum herum anfdhließt. 
Es bedienen nur die Weiber fich dieſes Inſtruments. 
Sie hucken ſich auf die Erde, oder eine von Rohr ges 
flochtene Decke nieder, fegen das Inſtrument vor fie ich, 

u. ſchlagen mit einem Steden von hartem Holze, der ei- 
nen runden Kopf hat, darauf, welchen fie in der rechten 
Hand halten. Sie fehlagen zugleidy mit der linken 
Hand, oder vielmehr mit den Fingern diefer Hand, auf 
die Sau geben dadurch aufdiefem Inſtrumente eis 
nen Ton an, der nicht viel angenehmer feyn fann, als 
dieienigen, ſo die iegt befchriebenen andern Snftrumen» 


te machen. 
| Es 
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Es iſt zu verwundern, daß die in Juda ſich nieder⸗ 
gelaſſenen Europaͤer, u. beſonders die Franzoſen, die 


| dafelbf die Prachtihres Hausraths u. den Ueberfluß 
u. niedlichen Geſchmack in Speifen eingeführt, do - 


noch nicht ihre Mufif u. Harmonie bey dieſem Bolfe be⸗ 
kannt gemacht haben: Nichts iſt leichter: denn diefe 
Völker habeneinen Geſchmack, u. es würde nicht viel 
Zeit vonnoͤthen ſeyn, ſie zu bereden, ihre barbariſchen 


Concerte, die auch die haͤrteſten Ohren zerreiſſen, ab⸗ 


zuſchaffen, u. da fuͤr ſich unſerer Muſik u. ſtrumente | 
zu bedienen. * 


*) Yusdiefer Nachricht von der —— Muſik im 


Koͤnigreiche Juda in Africa kann man ſich anmerken, daß 


das Wachsthum der Muſik mit dem Wachsthume der uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften unzertrennlich zuſammenhaͤngt. Sind 
gar Feine Wiſſenſchaften in einem Reiche vorhanden, mie 
in Juda, da die Vernunft nur fo weit ausgebeflert wird, 
was zum Handel u. Wandel, zu einem unorbentlichen 
Kriege,u. zur Zubereitung der allernötbigften. unentbehr: 


lichſten Dinge geböret; So find auch Feine taugliche mufi- 


j kaliſche Inſtrumente, folabar keine wahre Muſik vorhan- 


den. Wo ſchon mehr Wiſſenſchaften getrieben merden, da 

ſiehet es auch mit der Muſik beſſer aus, u. wo fie in vollem 
Flore fliehen, da bluhet auch die Dufif,. Dabero fommt . 
es auch, daß mit den matbematifchen n. philofophifchen 
Wiffenfchaften zugleich auch die Muſik von einem Volfe auf 
das andere gekommen, wie ung ſolches die RER ber 
Gelehrſamkeit zeigen. 
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Nordhauſen. 


| If: dem vorhergehenden wird man Herrn Schroͤ⸗ 


tern in Nordhauſen ſchon haben kennen lernen, 
name 


J 
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naͤmlich, daß er einer von denen gelehtten Organiſten 
ſey, zu welchem alle wahre Muſikgelehrten ſprechen: 
Freund, ruͤcke herauf. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
Deutſchland fein viel dergleichen Maͤnner haͤtte, die 
oͤffentliche muſikaliſche Aemter verwalten, ſo wuͤrde es 
auch mit der Aufnahme u. Wachsthume der Muſik 
geſchwinder zugehen. Jetzo muß ic) von diefes bra= 
ven Mannes neuerfundenen Orgel genauere Nach. 
richt geben. Herr Schröter bat ſchon im 1735 
Jahre in einem Sendfihreiben an mic) von feiner Ora 
gel Meldung gethan, wie folches oben iſt zu lefen ge= 
wefen; möchte alfo manchem nichte neues, fondern 
ſchon was altes zu feyn fcheinen. Allein weil viele 
nicht wiſſen noch begreifen fünnen, wie es möglich fey, 
dergleichen Drgel zu Stande zu bringen, fo willich hier 
genauere Nachricht davon geben, welche gar vielen 
mas neues feyn wird. Ohne des Herrn Erfinders 
- Schaden fann ich bier öffentlich entdecken, daß bey 
dieſer Orgel Eeine Trieb:noch Zurückhaltungsfeder nö« 
£hig ift, fondern das Geheimniß größtentheils in dee 
fonderbaren Einrichtung der Windlade beruhe, deren 
dritten Theil mir der Herr Erfinder abgezeichnet übers 
ſendet, u. auf der XII. Tab. zufeben ift. Mo. 1,2, 3, 
4, 5,6, 7 werden die mit einander verknüpfte ſieben 
Windladen angedeutet. No. 8, 9, 10,11,12, 13, 
14 findet man die ſieben unterſchiedene Wege des 
Kunſtwindes. Mo. 15, 16, 17, 18,19,20,21 zei⸗ 
get ſich der Sitz der mancherley ſchwachen mittelmaͤßi⸗ 
gen u. ſtarken Stimmen. Mo, 22 iſt der oberſte 
Theil eines Bentils, welches vermittelft einer fonders 
baren Mafchine, nach Belieben des Spielers in fieben 
unterſchiedenen Graden aufwaͤrts gerri RE 

kann 


— 


ur en * 


— 
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kann, fo daß bey völlig angezogenem Werfeu.beydem 
ſchwaͤchſten Niederdrucke des Claviers auch nur die 
angezogenen fhwächften Stimmen; hingegen bey _ 
mittelmaͤßigem Miederdrucfe des Elaviers die ange» 
zogenen mittelmäßigen Stimmen nebft den vorigen 
schwachen, u. bey dem ftärfften Niederdrucke des Cla⸗ 
viers alle angezogenen Stimmen lautbar werden. 
Da es nun Heren Schröter Mafchine gleich- 
gültig ift, die Pedal: u. Manualventile entweder an 
der hinterften oder vorderften Seite der Windlade, u. 
folglich im Profpecte, aufwärts zu treiben ; fo kann des 
berühmten Mathematici zu Paris;Heren P. Caſtels, 
Durch Herr Capellmeifter Telemann 1739 bekannt 
gemachte Augenorgel auf diefen vorher angezeigten 
. Bentilen fehr beqvem angebracht werden. Denn 
wegen der ziemlichen Anzahl der Pedal:u. Manuals 
ventile, fönnen die mancherley tiefen u. hohen Farben 
‚nicht nur langfam u. geſchwinde, fondern auch in fies 
benerley Größe, nämlich mittelmäßig, ſchwach, ſtark, 
ſchhwaͤcher, ftärfer, am fhwächften u. am ftärfften, 
nad) des Spielers klugen Wahl, fihtbar gemacht wer⸗ 
den. Ich für meine Perfon wünfche, daß Herrn 
Schröters neuerfundene Orgel bald möge zu Stande 
gebracht, u. dem Herrn Erfinder die verdiente Beloh⸗ 
nung zu Theile werben. 

Herr Schröter ift gleichfalls in der Temperatur 
gefchict, u. ich will hier den Siebhabern u. Kennern | 
was vorlegen,fo ihnen ohnfehlbar angenehm feyn wird. 
Dollftändiger Plan der pytbagorifchen 

gleichichwebenden Temperarur, welche 

durch Die Derhältnifje der geößern Qvinte 
3 u. kleinern Gvarte 4 Chriftoph Gottlieb 
| Schrös 
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Schröter entdecket bat, als ev 1715 zu 
Dresden ein Kreuzſchuͤlerwar. 
| L mn. |) u Im. - 
Wie großen Die klei. Die klei⸗ Veweis aller 
Differenzen in nen Dif⸗ nern Dif⸗ gleichſchwe⸗ 
den Verhaͤlt⸗ ferenzen. ferenzen. benden Inter⸗ 




















niſſen der ein⸗ vallen durch 

fachen ste und], Idie Eleinften 

ate. —1 Differenzen. 

F | 10262 
EEE 9686. 
G 4 9142 
Gis 8630 
A 4 8146 
— B 7690 

Grund | 

* 4 7258 
ce | 6850 
cis 6466 

| 6103 
dis 5761 
5437 
£ 5131 
his 4843 
5. 2 4571 
g15 4315 
a. 4073 
b 3845 

h 2 3629 
Sum̃a 12 — 
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Beonskie 
in Hein Bohlen, in der Grafſchaft Sandomir. | 
Im vorigen Jahre ift in den Negenfpurger wöchente _ 
lichen Nachrichten von gelehrten Sachen im XI Stüde 
eine Anmerfung wider mich eingerücket worden, die 
ic) meinen $efern mit der Antwort zum Zeitvertreibe 
mittheilen will, aus welcher man auch zugleich was 
lernen kann. Am angeführten Orte 63 ©. ftehet 
folgendes: Enheim in Franken. Gründlicher. 
- Beweis, daß im ewigen Leben wirklich eine 
vortreffliche Muſik fey. | 
IJundem ich unter allerhand nüglichen Betrachtuns , 
gen vor Furzer Zeit auch über die Mufifim ewigen Le⸗ 
ben eine Meditation angeftellet, u. davon auf das ges 
wiſſeſte uͤberzeugt wurde: fo munderte ich mich, ware · 
um einige diefes laͤugnen, u. behaupten wollen, es ſey 
folhes nicht wahrſcheinlich u. nicht wohl möglich. 
Diefes ift unter andern z. E. von dem gelehrten Tit. 
Heren M. Mizlern, welcher nunmehro in Pohlen bey 
einem der vornehmften Grafen u. Miniftern des Koͤ⸗ 
niges als Hofmeifter von deffen Heren Sohne, u. als 
Hofmathematicus eine Zeitlang fich befindet, in feiner 
muſikal. Bibliothek des zweyten Theils p. 29. u. fu: ge⸗ 
ſchehen, welche fortgefeßte Schrift fonften wegen mans 
cherley guten u. befondern Einfichten für Mufifver« 
ftändige fehr leſenswuͤrdig iſt. Dieſer ſchreibt aus⸗ 
druͤcklich unter andern: „Es ſey wider alle Wahr⸗ 
„ſcheinlichkeit, daß in dem Himmel eine Muſik ſeyn 
„werde, u. man muͤſſe vorher darthun, daß im ewigen 
ylꝛeben eine Luft ſey; ferner, daß die Beſchaffenheit 
„des Ohrs durch die Verklaͤrung der Leiber ſich nicht 
„verändereac, wovon aber eines fo ohnmoͤglich ſey als 
* ag J „das 
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„das andere.“ Allein ich antworte mit deffelben guͤ⸗ 


‚tigen Erlaubniß: Herr Autor 'befiebe die Unwahr— 


fcheinlichfeit u. Ohnmoͤglichkeit zu zeigen. Ich glaube 
nicht, daß iemand diefes zu thun im Stande ift. Der 
Herr Magifter widerfpricht fich augenfcheinlich felb- 
ſten gleich in etlichen Zeilen darauf p. 30 unten, u. 
gibt gutwillig zu, was er vorher völlig umgeftoffen. 


- Mämlich er fchreibe dafelbften: „Es Fann feyn, daß 


„Gott ſich von den Auserwählten durch ihre verflärte 
„ Stimmen’ vdereinften aufeine mufifalifche Art Toben 
— Aber es wird ganz was anders ſeyn, als un- 

ſere heutige Muſik auf Erden.“ Der werthe Herr 
Autor überlege bier feine Worte genau, Er fagt ja 
ausdrücflid) felbften, NB, e8 fann ſeyn, daßıc. Ergo 
ift es nicht unwahrſcheinlich u.unmöglih. Er gibt 
ferner zu, es Fünne feyn, daß die Auserwaͤhlten durch 


- ihre verflärten Stimmen Gott loben. Ergo, wo or. 


dentliche Stimmen find, da ift notwendig auch ein 


Schall. Denn von dem innerlichen fobe des Geiſtes, 
fo aud) eine Stinnme ohne Schall genennet, u, von 


Gott gehöret wird, ift bier Die Rede nicht, fondern von 


ordentlichen lauten ertönenden Stimmen. Wo aber 
ein Schall ift, da ift auch zugleich eine Luft, welche den» 
felben hervorbringt. Denn ohne die Luft, wie Die Er— 
fahrung bezeugt, kann fein Schall foyn, Ergo, meil 
im ewigen $eben Stimmen find, nach den vielfältigen 
Ausfprüchen der Schrift, u. der Zugabe des Herrn 
Autors : fo ift auch eine Luft norhivendig daſelbſt vor= 
handen, ob fie gleich weit anderer Art feyn mag, als 
Diefe, weiche die unzähligen Weltkugeln umgiebt. Er 
fchreibe ferner, es Fönne feyn, daß Gert ſich von den 
—— auf eine de Art loben läßt, 

Alfe 

/ 


* 
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Alſo giebt er ja hiemit wirklich eine Muſik im ewigen 


“ teben zu. Aber es werde ganz was anders ſeyn, 


richt er weiter, als unfere heutige Muſik auf Era 
den ꝛc. Diefes glaube ich nebft andern felbften. Und 


es wird nicht leicht unter vernünftigen Leuten fich ie⸗ 
mand einbilden,daß im ewigen Leben eine fo unvoll» 


fommene Mufif.feyn werde, als auf unferm Erdbo⸗ 


‚ ben. Und wenn ;. E. in der Offenbahrung Johan⸗ 


— 


nis der Harpfen gedacht wird, daß der Apoſtel im Ge 


fichte dergleichen von den Auserwählten gehört habeg 


fo fürmen gar wohl dadurch, ungeziwungener Weife, 
ihre mufifalifche Stimmen verftanden werden, welche 


NB. den angenehmften Harpfenton von fich gegeben, 
Welches zu glauben man Urfache bat, wenn man lie« 
fet, was Dffenbahrung oh. 14,2. ſtehet: Nämlich 


. bie Stimmen, welche der heil. Mann Gottes gehörr, 


wären gemwefen, u, ihm vorgefommen,als der Harpfen=' 
fpieler 2c. welche Worte man doch nothwendig auf 
jenes Leben ziehen muß, u. wohl nicht anders als dem 


Buchſtaben nach verftehen kann. Dabey man freya 


lich alle grobe u. fleifchliche Sdeen abzufondern- Hat, 


Man erkläre fie aber, wie man wolle, fo muß man 
doch eine Art der Mufif unter den Engeln u. Auser⸗ 
wählten darunter verftehen. Wobey am wahrſchein⸗ 


lichſten ift, es habe Gott die feligen Geiſter insgeſamt 


mit einem ſolchen Vermoͤgen u. Kraft ausgeruͤſtet, 
daß ſie zu ſeinem Lobe u. ihrem allerſeitigen groͤßten 
Vergnuͤgen die allervortrefflichſten muſikaliſchen 
Stimmen, welche nur moͤglich ſind, unter einander 
machen, u. von ſich in der ſchoͤnſten Harmonie werden 
hoͤren laſſen. Und dieſes wird allerdings eine ſolche 
uͤnausſprechliche Muſik ſeyn (ſiehe 2 Cor. 12,4.) ge⸗ 
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gen welche die unſrige auf Erden nur ein Kinderſpiel 
iſt. Man weiß, daß eine leibliche Muſik, welche von 
geſchickten Tonverſtaͤndigen aufgefuͤhret wird, auf die« 
ſer Welt halb todte Menſchen gleichſam lebendig ma⸗ 
chen, u. ung das allergroͤßte Vergnügen geben/kann, 
ſo daß wir oft Eſſen u. Trinken daruͤber vergeſſen u. ſte⸗ 
ben laſſen. Da nun alle uur mögliche Arten der Freu« 
den im ewigen Leben auffer allem Streite angetroffen 
werden: folltedenn nicht auch die edle Mufif mit ale 
lem Rechte am forderfamften darunter fönnen gezählee 
werden ? Und warum follte denn nicht eine Luft in den 
- Wohnungen ber Ausermwählten ftatt haben? Ohn—⸗ 
möglich heiße dasjenige, mag einen Widerfpruch in fich 
-bält. Sollte denn das etwas widerfprechendes feyn, 
dergleichen zu behaupten ? Die tuft ift ein vortreffz 
liches u. höchftwichtiges Geſchoͤpfe Gottes, u. kann von 
Gott auf tauſenderley Weife verändert werden, mo 
nicht nach ihrem Wefen, doch nad) ihrer Natur oder - 
zufälligen Eigenfchaften. Muß man ſich denn nun 
dieſelbe nothwendig fo ſchwer, ſo dichte, u. auf folche 
Art vorſtellen, als ſie ſich auf unſrer Erden aͤuſſert? 
kann ſie denn Gott nicht ſo einrichten, daß es ſich fuͤr 
Geiſter u. verflärte Leiber ſchicket? Und ob ich gleich 
nicht begreifen u. fagen Fann, wie eg möglich ift u. zu« 
gehen follte, daß Geifter, welche Feine finnliche Werk: 
zeuge, Ohren, Zungen u. dgl. haben, eine wahrhaftige 
Mufif machen oder vernehmen koͤnnen: fo kann ich 
doch deswegen die Sache nicht fo gleich fehlechterbings 
läugnen, u. vor ohnmöglich ausgeben, weil ich es mit 
meinem Berftande nicht begreifen u. faffen fann. Wie 
würde es ung fonften mit den geoffenbahrten Geheim⸗ 
niſſen in der Schrift u, auch in der Natur ron — 

ben 


* — 
J 
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-ben? Es Fann feyn, daß ich Fünftig bey einer andern 
Gelegenheit a parte von diefer wichtigen u. merfwür« ⸗ 
‚digen Materie, nämlich von der wirflichen Mufif im 
ewigen geben, noch gründlicher, ordentlicher, deutlicher 
u. ausführlicher handeln werde, fo viel nämlich durch 
' Gottes Gnade in diefer Sterblichkeit zu erkennen 


möglich) iſt. — 
W. Joh. Chriſtoph Ammon, 
Hochfuͤrſtl. Brandenb. Anſpach. Paſtor zu Enheim 
| - in Franken. 


Auf diefen Einwurf Herr M. Ammons ift in eben 
denfelben wöchentlichen Nachrichten von gelehrten 
Sachen imXLIu.XLU Stüde folgendes von einem 
meiner Schüler geantwortet werden, welches: ich 
 - gleichfalls von Worte zuWorte hier einrücken,u.meine 


° Erinnerungen brumter fegen will, die meinen Sint  - 


noch beffer erklären. Leipzig. Beweis, Daß eine 
zukünftige Muſik imewigen Leben böchftuns 
.wahrfcheinlich fey. Ich bin diefer Tagen von 
- Sr. Hochedelgeboben, Herrn Korenz Mizlern, 
Hochgraͤfl. Malachowskiſchen -Hofmathematifo zu 
Konsfie in Kleinpohlen, ꝛc. erfuchet worden, eine be⸗ 
fcheidene Antwort auf Here M. Ammons, Pfarrers zu. 
Endheim in Franken, Einwurf, die zufünftige Muſik 
im bimmlifchen geben betreffend, wie foldyer in diefen 
woͤchentlichen Nachrichten von gelehrten Sachen im 
XI Stüde enthalten ift, aufzufegen, u. Herr M. Am: 
‚mon aus Liebe zur Wahrheit von feinem Misverftat= - 
de zu überführen, weil er felber wichtiger Geſchaͤfte 


halber bey einer ſolchen Kleinigkeit ich nicht verweilen 


koͤnnte. Ich habe alfo diefem Verlangen gemäs, wel⸗ 
ches ic) als einen Befehl von meinem ehemaligen teb- 
et I DZ rrer 


| 
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ter annehne, Folge leiften u. folgendes antworten ſol⸗ 
Ien.*) Der berühmte Herr Hofmathematifus fagt in 
‚feiner muſikaliſchen Bibliothek im zten Theile des er« 
-ften Bandes p. 29 u. 30 diefe Worte: ’ „Die Mey« 
„nung, daß im Himmel Mufif feyn werde, ift fehr alt, 
99 wie es fcheint, fo haben die biblifchen Redensarten, . 
„ſowohl des alten als neuen ‘Bundes, dazu Öelegen» 
" „beit gegeben,abfonderlich die Worte in der Dffenbah. 
„rung Johannis C. 5,8. 9. da es heißt: Die vier 
„Thiere u. vier u. zwanzig Aelteften fielen vor 
das Lamm, u. hatten ein ieglicher Harpfen u. 
„goͤldene Schalen voll Rauchwerks, welches 
and das Gebet der Heiligen, u. ſungen ein 
„neu Lied. **) Mich dünft, man wird aus diefen 
| | F „Wor— 


Die Geſchicklichkeit u. den Fleis Herrn Schneiders 
habe ich allezeit geruͤhmet, fuͤr die Hoͤflichkeit aber ſtatte 
hiermit beſondern oͤffentlichen Dank ab. 

**) Dieſer Spruch beweiſet deutlich, daß die Muſik im 
Himmel das Gebet der Heiligen ſey, weil Johannes ſelbſten 
hier ſagt, daß die Harpfen u. goͤldene Schalen voll Rauch⸗ 
werks, das Gebet der Heiligen bedeute, u. alſo leicht zu 
ſchlieſſen iſt, daß die folgende Worte: u. ſungen ein neu 
Lied, ſo viel bedeuten muͤſſen: u. legten ein neues Gebet 
eb. Damit aber noch einem Einwurfe begegnet werde, 
‚den man machen könnte, fo muß ich den Grundtert ſelbſten 
anführen: os einoonsreoowges messbursgo: Erresasv 
Eva iov TE gviB;EXovres Enuisos nıdoigov, not Duas- 
Aus xgvoäs yenscas Sumapdrav, cu essıv of 
TeoTEUyaN Toy dyiov" na) ade wony ray, AL- 
Yovres &e. Man Eönnte fagen, Johannes lege num 
Dicrus yevods yauscas Jumiepdrav, die golde- 
nen Schalen voll Rauchwerks, als das Gebet der Heiligerz 
and, wenn er fügt, 7, namlich DraAay Xeuoay, eiray 
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„Worten ſehr wenig von der zukuͤnftigen Muſik im 
„Himmel beweiſen koͤnnen, zumal da man vorhero 

—J q4 „weiß, 


o οσεναα‘ Fav oyiov. Allein wenn man dem Zu: 
ſammenhange des Tertes keine Gewalt anthun will, fo find 
Sowohl die göldenen Schalen ald die Harpfen ald Sinnbils 
der, Die das Gebet der Heiligen vorjtellen, anzuſehen, weil 
die Harpfen ſowohl als die göldenen Schalen, Eörperliche 
mente find, Die zum ewigen Leben garnicht nöthig 
ſind, u. alfo der Zuſammenhang der Worte e8 fo mit. fich 
bringt, daß der Artikel 4, fo fich auf das vorhergehende 
beziehet, ſowohl auf Draras xevoas als die uIogors 
gehet, welches. ja wahrhaftig fo deutlich iſt, daß es nicht 
Dentlicher feyn koͤnnte. Diefe naturliche Auslegung die- 
ſes Spruchs flöffee alfo die Muſik im Himmel, welche er 
beweiſen follte, ganz ungezwungen um. Wunderlich iſt 
es auch, wenn man u die Art der Zone der himmlifchen 
Muſik wiffen will, daß fie namlich wie der angenehmſte 
enge klinge. KrIaex war ein ganz anderes In⸗ 
ument, als heut zu Tage die Harpfe, melches ein neues 
Inſtrument iſt, n. hatte einen ganz andern Ton, gls die 
Beutige Harpfe.angiebt, wie ich zu feiner Zeit deutlich ge= 
nug bemweifen will, wenn ich auf. die Harpfe Davids Fom- 
men werde, welche ganz anders ausgefehen, als insgemein 
Der König David damit abgemalt wird. Wenn manalfo 
fagt, die Muſik im Himmel Elinge wie der angenehmfte 
— ſo iſt es eben ſo laͤcherlich, als wenn man ſagt: 
er Comoͤdienſchreiber Terentius habe eine allonge Peruͤ⸗ 
cke getragen, oder die Mutter Gottes ſey vor dem Crucifix 
gekniet als ihr der Engel Gabriel die Botſchaft von der 
Schwangerung des heiligen Geiſtes uberbracht. Das 
neue Lied, oder Gebet folget im 9 u. roten Vers des stem 
Capitels der Dffenb. "ob. alsdenn felbiten.. Da alfo dies. 
fer Spruch eine wirkliche Muſik im Himmel durchaus nicht 
beweifet, fo thut folche der Spruch job. Difenb. Cap. 14. 
v. 2. noch viel weniger dar. Denn ein aufmerkfamer Leſer, 
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\ „weiß, daß das wenigfte in der Offenbahrung Johan⸗ 
nis dem Buchftaben nach-zu verftehen ift. Die 
„Karpfen werden die Ausermählten Gottes fo wenig 
„zuihrer Seligfeit nöthig haben, als bey dem neuen 
„Jeruſalem nach dem 2 ı Cap. die Steine dazu wirk⸗ 
liche Edelgefteine feyn werden; die Perlen zu den 
„Thoren müßten groß feyn, zumal da die Thore aus 
„einem Stücke feyn würden, Der Geift Gottes 
„würde deutlicher geredet haben, wenn wir hätten 
„glauben follen, vaß wir einmal vor dem Throne des 
ammes Mufif machen würden. ch will ar 
„bere⸗ 





wenn er auch gleich kein Gottesgelehrter iſt, u. niemals die 
Kunſt, die Schrift auszulegen gelernet hat, kann ſogleich 
begreifen, daß dag ganze 14 Cap. eine Prophezeyung von 
der Kirche auf Erden it, u. nicht von dem zukünftigen Les 
ben im Himmel handelt.’ Ueberdies iſt es nur ein Gleich⸗ 
niß, indem ausdruͤcklich dabey flehet, daß die Stimme, bie 
Johannes vom Himmel geböret, gleichfam wie ber Har⸗ 
pfenfpieler gemefen ſeyn. Die Worte: fingen ein neu 
Lied, folgen wieder darauf, die bier feinen andern Ver: 
fland als im sten Cap. der Offenb. Joh. haben können wenn 
man den Zuſammenhang bed Textes nicht zerreiſſen, u. al⸗ 
fer vernünftigen Ausleger Meynung widerffreben will. 
Ueberhaupt es wunderlich bey einem ewigen, allervoll⸗ 
kommenſten, gluͤckſeligſten, geiftlichen Leben, eine koͤrperli⸗ 
— Muſik, das iſt, ein endliches, eingeſchraͤnktes, unvoll⸗ 
ommenes koͤrperliches Pergnuͤgen ſich einbilden, da doch 
der heilige Geiſt ſelbſten geſagt: es hats kein Auge geſehen, 
u. kein Ohr gehoͤrt, u. iſt in kuͤnes Menſchen Herz; kommen, 
was Gott zubereitet denen, die ihn lieben. Wahrbaſtig ein 
Seelſorger thut viel beſſer, wenn er ſich darum bekuͤmmert, 
wie er mit ſeiner Gemeinde zum ewigen Leben eingehen moͤ⸗ 
ge, als wenn er ganz unnuͤtzlich nachdenkt, wie es im ewi⸗ 
ger Leben zugeben werde. — 


— 


\ 
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„bereden, daß im Himmel Muſik fen, weil es wider 
„ale Wahrfcheinlichkeit. Man muß zuvor darthun, 


„daß im ewigen Leben eine Luft if. Man muß die | 


„Kräfte u. Eigenfchaften-felbiger Luft unterſuchet ha⸗ 
„ben. Man muß beweifen, daß die Befchaffenheit 
„des Ohrs fich durch die Verflärung der Leiber nicht 
„verändere. Allein gleichwie diefes unmöglich iſt, 
„alſo kann man auch nicht fagen, daß Mufif im Him⸗ 
„mel feyn werde. Der Carmelitermönd Sylveius 
„meynt gär, es werden im Himmel Pfeifen, Geigen 
„u. Orgeln anzutreffen feyn. Es fann ſeyn, daß ſich 
„Gott von den YAusermählten, durch ihre verflärte 
„Stimmen dereinftens auf eine mufifalifche Art Io: 
„ben läffet:. aber es wird ganz was anders feyn, als 
„unfere heutige Muſik auf Erden.“ . Aus diefen - 
Worten hat der Herr Pfarrer zu Enheim dem Herrn 
Hofmathematiko einen Widerfpruch ſchuld geben wol⸗ 
len, weil diefer die Muſik im Himmel für höchft un« 
wahrfcheinlich Halt, u. zugleich ſagt, es koͤnnte feyn, 
daß ſich Gott von den Stimmen der Auserwaͤhlten 
- auf eine mufifalifhe Art loben lieffe, eg würde aber 
ganz was anders als unfere Mufik feyn, - Ich wun⸗ 
bere mic), daß der Herr Pfarrer bier einen Wider: 
fpruch finden will, da ein auch in der Bernunftlehre 
ungeübter feinen aus Uebereilung fich einbilden wird. 
In einem Widerfpruche müffen zween Säße feyn, wo⸗ 
von einer den andern aufhebet. Wenn nnn gefagt 
wird, eine Mufif im Himmel fey unwahrfcheinlich, u. 
hernach, es fönne feyn, daß die Stimmen ber Auser⸗ 
wählten Sort auf eine mufifalifche Art loben, fo hebt 
ja der leßte Sag den erften Satz nicht auf, will ge: 
ſchweigen, da noch dabey fteht, daß es ganz was an⸗ 
| 245 bers 


| 
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ders als unfere Muſik feyn würde. Es iſt eben fo ein 
Widerfpruch, als wenn Titius fagt: Es fey hoͤchſt uns 
wahrſcheinlich, daß der Herr Pfarrer Ammon den Aus: 
zug aus den unſchuldigen Nachrichten werde zum 
Drucke befoͤrdern koͤnnen, weil die gelehrten Mitglie» 
der, ſo an den unſchuldigen Nachrichten arbeiten, fol» 
chen ſelbſten veranftalten, u. der Verleger der unſchul⸗ 
digen Nachrichten ſchon alle Anſtalten zum Drucke 
vorkehret; da hingegen aber der Herr Pfarrer ſolchen 
erſt durch Vorſchuß bewerkſtelligen will: doch koͤnne 
es ſeyn, daß ſolches geſchehen moͤchte, es wuͤrde aber 
die Leipziger Arbeit ganz eine andere als des Herrn 
Pfarrers ſeyn. Iſt denn das auch ein Widerfpruch 2 
Das war ein Punct,da ſich der Herr Pfarrer augens 
ſcheinlich in feiner nüglichen Betrachtung verftoffen, 
von der ich aber glaube, daß fle fo nüglich ift, als die- 
jenige,da man vor Zeiten nachgedacht, wie viel Engel 
‚auf einer Nadelſpitze Pla hätten. Der andere eh: 
ler der nüglichen Betrachtung ıft ſchon merflicher. Zu 
Anfange derfelben fagt man von dem Herrn Hofmas 
hematiko, er behaupte, Die Mufif im Himmel fey nicht 
wahrſcheinlich u. nicht wohl möglich, welches aud) die 
‚wahre Meynung deſſelben ift, laut der obenangeführ« 
ten Worte. Der Herr Pfarrer ſagt aber inder Folge 
gleich darauf, der Herr Hofmathemat. möchte die Un- 
wahrfcheinlichkeit u. Ohnmoͤglichkeit zeigen, u. dichtet 
dieſem alfo mas an, woran er niemals gedadht. *) Er 


bat 


) Der Herr Berfaffer diefer Vertheidigung hatte ſon⸗ 
derlich die Worte : nicht wohl möglich, anmerken Fönnen, 
als die mir zugeeignet werden, ohngeacht mir niemals ine 
Den Sinn gekommen, fo unbeftimmt zu reden. Eine Sa 

jft entweder möglich oder unmöglich. Kann man die 


— — — 


— — 
— — — 
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"Bat ja niemals geſagt, daß er die: Muſik im Himmel 
‚ für ohnmöglich halte, fondern er redet nur Davon, als 
von einer höchft unwahrfcheintichen Sache aus ange» 
. führten Gründen. Der Herr Pfarrer aber nimmtuns 
wahrſcheinlich und ohnmöglidy ohne Bedenken zufams 
-» men, da doch ein merflicher Unterfchied it. Wenn 
Titius fagt,es fen böchft unwahrfcheinlich, daß Herr M. 
. Ammon aus dem Dorfe Enheim nach $eipzig als Pro- 
feeſſor der Gottesgelahrtheit würde berufen werden: 
; fo fagt er ja noch nicht, daß folches ohnmöglich fey, u. 
waͤre unvernünftig dem Titio aufzubürden, alsgäbeer _ 
‚bie Ohnmöglichfeit vor. Der Herr Hofinathemat. 
ſagt wohl, daß der ‘Beweis von dem Dafeyn der Luft 
im ewigen $eben, ingleichen daß das Ohr durch die 
- Berflärung nicht verändert werde, ohnmoͤglich fey, u. 
ſchließt Daraus, Daß man deromegen auch nicht behau⸗ 
pten koͤnnte, daß Muſik im Himmel feyn werde, u. bat 
alfo Fein Wort von der Ohnmöglichkeit der zukuͤnfti⸗ 
gen bimmlifchen Mufif gedacht. Es ift alfo ein merk⸗ 
licher Fehler, wenn man jemand was andichtet, woran 
doch mit feinem Worte gedacht worden. Dasmwar 
ber zweyte Punct, ſo mit dem erften, dem Hrn, Pfarrer, 
als einem,der zu fehreiben anfangen will, noch zu verzei⸗ 
hen iſt. Der dritte aber ift zu ſtark: nämlich der Herr 
Pfarrer führet an ftatt der Worte des Herrn Hofmathe- 
| | — matici: 
Moͤglichkeit nicht nach der Schaͤrfe beweiſen, ſondern nur 
wahrſcheinliche Grunde angeben, fo heiſſet ſie wahrſchein⸗ 
lich, u.die Wahrſcheinlichkeit hat ihre Stufen nach dem 
Verhaͤltniſſe der Gründe, us. eben fo iſt es mit. der Unwahr- 
ſcheinlichkeit: was aber nicht wohl möglich ſeyn falle, 
weiß ich nicht. Es wird wohl fo viel als unwahrſchein⸗ 
lich heiſſen ſollen, da es denn eine Tautologie u. nach der 
Schulmeiſterſprache invitirt u. eingeladen heißt. 
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matici: Allein gleichwie diefes unmöglich ift 
‚ (nämlic) der Beweis vom Dafeyn der Luft im ewigen 
teben) als kann man auch nicht fagen, Daß 
Muſik im Simmel ſeyn werde, folgente an: wo⸗ 
von aber eins fo obnmöglich fey, ale das an⸗ 
‚ dere, nämlich der Beweis vom Daſeyn der Luft u. die 
Mufik im ewigen geben ſelbſten. Nun fehlage man 
die mufifal. Biblioth. am angeführten Orte felbften 
nad), fo wird man finden,daß der Herr Pfarrer Worte 
‚angeführt, die niemals in dieſem Buche geftanden ha⸗ 
ben. Was foll man nun von demjenigen glauben, der 
ganz andere Worte, als im Buche ſtehen, u. einen ans 
dern Berftand haben, anführe? Titius wird fagen, 
man fey unachtfam gervefen,u, babe fich übereifet. Das 
"war derdrittePunck. Die Schlüffe, ‚die der Herr 
Pfarrer in derFolge ganz unrichtig gemacht, fallen nun 
von ſelbſt weg. Z. E. Es kann ſeyn, daß ꝛc. Ergo iſt 
es nicht unwahrſcheinlich u. ohnmoͤglich.*) Von der 
Ohnmoͤglichkeit hat der Herr Hofmathematikus Fein 
Wort geſagt. Daß aber etwas möglich u. doch da— 
bey unwahrſcheinlich ſeyn koͤnne, Habe nicht noͤthig zu 
wiederholen. Wenn ferner geſagt wird, es koͤnne ſeyn, 
| u daß 
*) &8 hätte bier noch der falfche Schluß gezeiget wer: 
“den können: Es Eann feyn daß zc. alfo ift es nicht uns 
wabhrfcheinlich, als der gar nichts taugt. Tauſend Dinge 
die ſeyn können, das iſt, die feinen Widerfpruch in füch hal⸗ 
. gen, oder möglich find, koͤnnen doch dabey unwahrſcheinlich 
bleiben. Ich will eine folche gelebrte Schlußrede hieher 
-fegen: Alles was feyn Eann,das ift wahrfcheinlich ; Run 
Eann es feyn,daß ich 74 Jahre 7 Monat u. 9 Tage alt 
werde: Alfo iſt es wahrſcheinlich, ꝛc. Wird nicht ieder 
Schuler der Vernunftlehre ſogleich einwenden: = poſſe 

ad eſſe vel veriſimile non valet conſequentia. 





| Stimmen find, da ift auch ein Schall. Wo ein Schall 
iſt, da ift auch eine Luft. Da nun im ewigen Leben 
Stimmen find,nac) den Ausſpruͤchen der heil. Schrift | 
u. der Zugabe des Heren Hofmathemat. ſo iſt auch im : 








auf die tuft im ewigen geben gefchloffen werden. Denn 


es iſt noch Feine Folge: Wo verflärte Stimmen find, 


da ift nothwendig auch ein Schall. Man hat ja von 
einer verklärten Stimme noch gar feinen Begriff. 
Wie will man denn aus. einer Sache, von der man 
noc) gar.nichts weiß, was ficheres fchlieffen? Allein 
der Herr Pfarrer hat einen andern Weg, auch da et 
was zu finden, wo.nichts iſt. Er ſetzt ohne Bedenken, 


ftatt, verflärte Stimmen, ordentliche Stimmen, u. 


fagt, es fey Die Rede von lauten u. ertönenden Stim« 
men, ohne ſich mit dem Beweiſe aufzuhalten, weicher 
wohl ausbleiben wird, u. ſchlieſſet: wo ‚ordentliche 


ewigen Leben eine Luft. Es iſt aber falſch, daß im 
ewigen geben, nach den Ausfprüchen der heil. Schrift, 
Stimmen, wie fie der Herr Pfarrer verfteht, nämlich 


laute u.ertönende feyn werden, u. muß man erft.be: . 
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| daß die Auserwäßlten durch ihre verflärte Stimmen : 
Bott loben, fofann daraus weder auf den Schall noch 


— 
— 


weiſen, daß die Sprüche, fo davon handeln, dem Buch⸗ 


ftaben nad) zu verftehen find. Hernach ift es auch 
falſch, daß folche der Herr Hofmathem. zugiebt; er 


fenbar. Dem fey aber, wie ihm tolle, der Herr Pfar⸗ 
rer hat nun die $uft, wiewohl mit einem .erfchrecklichen 
Sprunge, in den Himmel bineingefchloffen, u. fehle es 
nun an weiter nichts, als an Geigen u. Pfeifen, fo wird 
die Muſik angehen. Ich wuͤrde sl. hierüber der 


9 leichen 


aͤugnet vielmehr ſolche. Wie unrichtig u. nachläßig 2 
der Herr Pfarrer. gefcehrieben u. gefchloffen, ift nun ofs 


— 
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gleichen Art von Schluͤſſen zum Vergnuͤgen der Leſer 
Iuftig machen, wenn der Herr Hofmathem. nicht aus« 
druͤcklich verlanget hätte, Feine anzügliche Redensarten 
zu gebrauchen. Ich will alfo nur eilen, daß ich mit der 

fo nüglichen Betrachtung zu Ende komme. Der Herr 
Pfarrer meynt ferner, der Herr Hofmathem.gebe wirf- 
lich eine Muſik im ewigen Leben zu, wenn er ſagt, es 
koͤnne ſeyn, daß ſich Gott von den Auserwaͤhlten auf 
eine muſikaliſche Art loben laſſe. Der Herr Pfars 
rer hat die Muſik in den zwey Worten, muſikaliſche 
Art gefunden, welche er wieder wuͤrde verlohren has 
ben, wenn er diefolgenden Worterechtüberleget: es 
würde aber ganz was anders als unfere Muſik 
ſeyn. Mit etwas, das ganz was andersift, als uns 
ſere Mufik, ift ja.auch ein ganz anderer Begrif ver 
bunden. Zwey Dinge aber, da mit dem einen ein . 
ganz anderer Begriff verbunden wird, als mit dem an« 
dern, find ja einander nicht. mehr ähnlich, fondern ganz 
verfehiedene Dinge. Wer alfo das eine zugiebt,ber hat 
Deswegen das andere nicht auch zugeftanden, weil das 
eine nicht das andere zugleich in fi begreift. Wenn 
alfoder Hofmathem. fagt: es fünne ſeyn, daß auf eine 
muſikaliſche Art,2c. fo bat er Deswegen keineswegs 

* eine £örperliche oder ertönende Muſik zugeftanden. 
Unter den Worten mufifalifche Arc verftcher der Here 
Hofmathem. das Vermögen, da ſich Die Ausermähls 

ten von der Harmonie der unendlichen Eigenſchaften 
des Schäpfers einigermaßen einen Begriff machen, u. 
folchen untereinander zu verftehen geben koͤnnen. *) 

| Far ö Hier⸗ 
Ich will hier mein Glaubensbefenntnif, wie ich mir 
den Fr des ewigen Lebens als ein chrifflicher Welt⸗ 

weiſe einbilde, deutlicher ablegen, u. meine Gedanken mie 








— — 
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Hierzu ſind deswegen Feine Töne noͤthig. Man kann 
einen Palaſt auf muſikaliſche Art bauen, das iſt, da 

| a | die. 


— — — ee ee —— — — — — 
der Schrift u. Vernunft beweiſen, woraus man ſehen kann, 
daß im ewigen Leben keine en Vergnügungen, mite 
Hin auch keine Mufik ſtatt finden Fönne, Die heiligeSchrift 
fagt ung, daß wir aus Gnaden durch den Glauben an JE⸗ 
fum Chriſtum follen ſelig werben, das ift, unfere Geele ſoll 
nach dem Tode in einen vollfommenern Zuffand kommen u. 
wieder mit ihrem Leibe‘ nach ‚der Auferikehung vereinigef, 
verherrlichet u.zu dem Anfchauen GOttes gelaffen werden. 
Dieſes alles kann gefchehen, ohne daß der grobe Körper, 
in welchem unfere Seele in diefem Leben gewohnet mit zum 
Himmeleingehet, welches auch ohnmöglich u. widerfpree 
chend ift. Unſere Seele foll nur mit ihrem Koͤrper, das iſt, 
Der ihr eigen it, in den Himmel oder die Hölle fommen. 
Daß aber der Körper, den wir beym Sterben ablegen, ohn⸗ 
möglich in den Himmel kommen kann, nach allen den Thei⸗ 
len, fo wie ihn die Seele verlaffen, ift daher Elar, weil er 
aus fehr viel fremden Theilen zufammengefege, indem er 
gewachſen, ausgedehnet u, ernabret worden. Welcher 
Anfänger ber Phpfif weiß aber denn nicht, dag unfer Koͤr⸗ 
per wirklich viele Theile von Ochſen, Kaͤlbern, Schweinen, 
u. andern wilden Thieren an fich habe, indem wir ihn taͤg⸗ 
lich damit ernahren, u. durch die Dauung, Abfonderung 
u. Reinigung ihr Fleifch in Menfchenfleifch u. Blut ver: 
mandeln? Diejenigen alfo, fo meynen, unſer Körper kaͤme 
‚ in den Himmel, nachder Gröffe u. den Gliedmaßen, wie 
wir ihnaufder Welt gehabt, Die fagen in der That, daß viel 
Ochſen⸗Kaͤlber⸗ u. Schweinenfleiſch in Den Himmel kommt, 
welches ſo abgeſchmackt als aͤrgerlich iſt. Ja wer kann 
zweifeln, daß wir nicht auch wirklich viele Theile an un⸗ 
ſern Koͤrpern tragen, die vor dieſem bey unſern Vorfahren 
einige Theile ihrer Koͤrper ausgemachet haben. Sollen 
nun die Koͤrper aufſtehen, wie ſie in dieſem Leben geweſen, 
ſo werden unſere Vorfahren Theile bekommen, die auch 
einmal zu unſern Koͤrpern gehoͤrt, u. wir werden Theile 
zur Ergaͤnzung unſerer Koͤper bekommen, die zuvor unſern 
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die muftfalifchen Verhaͤltniſſe in den Theilen deſſelben 
ftecfen: deswegen wird niemand fagen, daß Der Pa: 
| laft 


Borfahrern gehöret, das iſt, eine u. diefelben Theile wer: 
den an zween Orten zugleich fepn, welches fich widerfpricht, 
Da es alſo wahr ift, daß diefer unfer Körper mit allen fei: 
nen Theilen nicht zum ewigen Leben eingeben kann, fo kann 
ſich die Vernunft Die Verherrlichung des Körpers nach der 
Auferſtehung nicht anders, ald Durch die Abfonderung der 
fübtilen Materie, die eigentlich u. allein unfere Seele ums 
geben, da fie ihren Anfang genommen, von den groben 
irdifchen Theilen, in welchen fie auf biefer Welt geftedkt, 
vorſtellen. Wenn diefes wahr iſt, wie es denn nicht anders 
feyn kann, fo gehen die Augen, die Ohren, die Nafe, ber 
Mund, Hande u. Fuffe, u. uͤberhaupt alle Sliedmaffen zu 
. Grunde. Wir werden in dieſem Zuftande feine Fuͤſſe zum 
Gehen, keine Hande zum Greifen, Feinen Mund u. Stim⸗ 
me zum Gingen, keine Ohren zum Hören, Feine Nafe zum 
Riechen, keinen Geſchmack zum Effen mehr nöthig has 
ben. Aus dieſer Urfache haben die Eluger Ausleger der 
heiligen Schrift den befannten Spruch Hiob8, in welchem 
ftehet, ich werde mit diefer meiner Haut umgeben wers 
den, 2c. nichts meniger als von der Auferftehung erklären 
wollen, meil fie geſehen, daß fie Dadurch auf Wiederſpruͤ⸗ 
‚che verfallen wurden. Unſere Geele wird nur vonibrem 
eigenen fehr fübrilen u. noch darzu verherrlichten Körper 
umgeben, von weit —— Staͤrke des Verſtandes in Bes 
greifung u. Borftellung der göttlichen Bolltommenbeiten 
feyn, als wir iego aus Schwachheit ung nicht vorftellen 
koͤnnen. Da es aber ausgemacht it, fo wohl nach der 
Schrift ald der Vernunft, daß das ewige Leben in einem 
unbegreiflich großen Vergnügen beftehen wird, fo fragt fich 
nun, worinn denn eigentlich diefes Bergnugen beſtehen koͤn⸗ 
ne, daß es dauerhaft in Ewigkeit u. unbegreiflich groß ſey. 
Wahrhaftig nicht in finnlichen Vergnugungen! diefefind 
viel zu unvollfommen für ein vollfommenes ewiges Leben. 
Sie werden alfo wohl hauptfachlich die unfterbliche Seele 
angehen. Was ſchickt fich aber. denn für ein Vergnügen 
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laſt Muſik mache, Alle gelehrte Baumeiſter wiffen, 
daß 


fuͤr unſere erhoͤhete Seele beſſer, als das ſeelige Anſchauen 
GOttes. Dieſes Anſchauen Gottes wird hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich darin beſtehen, daß ſich unſere Seele von den un⸗ 
endlichen Vollkommenheiten des allerhoͤchſten Weſens ei- 
nen klaren Begriff machen kann, u. in ſolchen immer zu⸗ 
nimmt, in Ewigkeit aber als ein eingeſchraͤnkter endlicher 
Geiſt von den amendlichenBollfoinenheiten Gottes ſich kei⸗ 
nen ganz vollfoimenen Begriff machen kann, obgleich ſolche 
in der Betrachtung u. Anſchauung der unendlichen goͤttli⸗ 
chen Vollkommenheiten immer ſelbſt vollfommener wird. 
Da ung alſo ein Begriffu. das Anſchauen endlicher ver⸗ 
gaͤnglicher u. irdiſcher Vollkommenheiten auf diefer Welt ' 
fchon foviel, obgleich eitles Vergnügen verurfacher, mag 
muß nicht der Begriff u. das Anfchauen unendlicher, ewig: 
währender u. göttlicher Vollkommenheiten für ein ſeliges 
Vergnügen machen, wenn wir im felbigen immer zu neh⸗ 
menwerden. Es iſt ferner. unumftöglich wahr, dag wir 
ein unvollfommeneres Vergnügen zu ber Zeit nicht achten, 
wenn unfere Geele mit dem Anſchauen weit größerer Voll 
kommenheiten befchaftiget, u.unfer Verftand halt fich lie⸗ 
ber bey dem Vollfommenernauf. Da nun gar kein größes 
res Vergnügen fich gedenken laßt,.ald das Anichauen 
GOttes u. ein feliger Geift unendlich viel dabey zu betrach⸗ 
ten finden muß, ſo iſt es wider alle Vernunft, daß man die 
feligen Beifter von diefer großen Gluͤckſeligkeit herabfegen 
u. ordentlich fingen laffen will, ich meyne, daß man im 
ewigen Leben eine ordentliche Muſik dichter, welches fo ges 
zwungen ald ungereimeift. Geſetzt, daß die glückjeligen 
Geiſter im ewigen Leben fich mit noch mag mehr, als dem 
Anfchauen GOttes, zuibrem Vergnuͤgen unterhalten folla 
ten, fo würde ſolches vielgehr die Erfenntniß, des unend⸗ 
lichen Weltgebaudes, derfelben Ordnung, Schönheit u. 
weiſe Einrichtung des Schöpfers, als die Muſik ſeyn, 
indem jene ein ohngleich groͤßeres Vergnuͤgen verurſachen 
wuͤrde als dieſe, die mir auf der Welt ſehr liche Muſik, will 
Gch alſo zum Himmel gar in DE a 
j F 
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daß die Schönheiten der Gebäude die guten Verhaͤlt— 
niffe zu wege bringen, und. daß diefe. gute Berbältniffe 
wirklich in der Mufif ihren rund haben. Man faget 
besiegen nicht die architectonifche Muſik; oder wenn 
man forebet, fo verftehet man doc) Feine ertönende 
Muſik darunter, Es iftalfo möglich, daß die Auser- 
wählten GOtt auf eine muftfalifche Art; loben Fönnen, 
ohne wirklich Mufif aufzuführen. Der Herr Pfarrer 
weißauch; wie die Mufif im Himmel Elingt, namlich 
wie der angenehmfte Harpfenton. Er beweiſet folches 
ausder Dffenbahr, Joh. 14.0. 2. welhe Worte man 
nothwendig dem Buchftaben nad) verftehen müßte. 
Das ift eine neue Art der Auslegung,mitten aus einem 
Gapitel, da alles an einander hängt, u. alles allego— 
riſch zu erklären ift, wenn man nicht auf abgeſchmackte 
! Dinge verfallen will, etliche Zeilen herausnehmen, u. 
folche dem Buchſtaben nach verftehen wollen. Ich 
werde nun fagen, die Muſik im Himmel klingt, wie ein 
großes Waſſer u. ein großer Donner, welches in eben 
dem Bers ftebet, u. erkläre es aud) dem Budyftaben 
nach, Entweder mußder Herr Pfarrer nun zugeben, 
daß der Bers halb im allegorifchen u. halb im buchſtaͤb⸗ 
lichen Berftande zu nehmen,mwelches hier was wunder⸗ 
liches wäre, oder die Muſik im Himmel klingt nicht 
nur wie Der angenehmfte Harpfenton,fondern auch wie 
ein großes Waſſer, u, wieeingroßer Donner, Viel⸗ 
leicht macht. der Herr Pfarrer aus den Stimmen des 
Donners u. Waflers den Baß, u. aus den Harpfen 
den Disfant. Gegen das Elbe der fo nüglichen Bes 
trachtung fängt nun der Herr Pfarrer an ein Prediger 
umerden, u. bringt nach Art der Redner das ftärffte 
rgument zu guter lege noch. bey. Erfagt: „Da nur 
„alte nur mögliche Arten der Freuden imewigen Leben 
— ꝓ„auſſer 
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auſſer allem Streit. angetroffen werden: ſollte denn 
‚nicht auch die edle Muſik mit allem Recht am 
„forderfamiten darunter gezähler werben fönnen ? 
‚Warum follte denn nicht eine Luft in den Wohnun« 
„gen der Auserwählten ftatt haben ? Soflte denn das 
was siderfprechendes ſeyn, birgleichen zu bes 

„baupten? ıc. „Ich geſtehe, Daß mid) das legte am 
tärfften gerühret, u. bey nahe überzeugt hätte; gleich» 
vohl will ich es wagen, -einen-fchroachen Einwurf zu 
machen. Ich räume demHrn. Pfarrer ein, daß alle nur 
moͤgliche Arten der Freuden im ewigen Leben auſſer al⸗ 
em Streit angetroffen werden; Nur bitte mir aus, 
nicht zu laͤugnen, daß das Kegelfchieben eine Art der 
Sreude fen, welches auch Fein Wernünftiger — 
ſtreiten wird. Nun will ich einen Verſuch chun, ob 
ich der überzeugenden Beredſamkeit des Herrn Pfar - 
rers zu Enheim gleich fommenfann.. Da nun alle 
nur mögliche Arten der Freuden im ewigen geben 
aufler allem Streit angetroffen werden: follte denn 
nicht auch) das hier auf Erden ſchon fo fehr beliebte um: 
ſchuldige Kegelfpiel mit allem Recht darunter Fönnen 
gezählet werden? u. warum follte denn nicht eine Ma⸗ 
terie, oder auch Holz in den Wohnungen der Auser⸗ 
wählten ftatt haben? Ohnmoͤglich heißt. dasjenige, 
was einen Widerfpruch in fich hält. Sollte denn das 
etwas miderfprechendes feyn, dergleichen zu bes 
haupten ?. Das Holz iftein vortrefliches u. hoͤchſtwich⸗ 
tiges Gefchöpfe GOttes, u. kann von GOtt auf tau⸗ 
fenderley Weife verändert werden, wo nicht nach fei« 
nem Wefen, doch nach feiner Natur oder zufälligen‘ 
Eigenfhaften. Muß man fich denn nun daſſelbe noth» 
wendig fo ſchwer, fo dichte u. auf folche Art vorftellen, 


als es fich auf unfter Erden äuffere ? Kann e8 denn 
Rr2 Gott 
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Bote nicht fo einrichten, daß es ſich zum Kegelfviel für 
Geiſter u. verflärte Leiber ſchickt? u. ob ich gleich nicht 
begreifen u. fagen Eann, wie es möglich, u. zugeben 
follte, daß Geifter, welche Feine finnliche Werkzeuge, 
Haͤnde u. Füffe m dergleichen haben, wahrhaftig Ke— 
gel fpielen koͤnnen: fo ann ich doch deswegen Die Sa- 
che an ſich felbft nicht fo gleich fo-fchlechterdings läug- 
nen, u. vor unmöglich ausgeben, weil ich eg mit. mei- 
nem Berftande nicht begreifen u, faſſen kann. Ich 
überlaffe.es nun dem Urtbeile der Leſer, ob ich das Ke⸗ 
‚gelfpielen fo fdyarfjinnig als der Herr Pfarrer VieMu- 
fit im eroigen geben bewiefenhabe. Sch follte denken, 
ja, weil ic) eben die Gründe, u. eben die Worte des 
Herren Pfarrers gebrauchet. Webrigens fann Herr 
M. Ammon ausdiefer Antwort lernen, daß man Män 
nern von befannter Öelehrfamfeit u. die fich wie der 
Herr Hofmarhemat. feinen gemeinen Namen in der 
Republic der Gelehrten erworben,dergleichen der Herr 
Pfarrer durch feine Meditationen, wenn fie nicht bef 
fer als die von der himmlifchen Muſik geratben , ü. 
wenn er nur aus Auszügen wider Auszüge verfertiger, 
nimmer mehr erhalten wird, nicht öffentlich ohne 
große Ueberlegung’eines Wibderfpruchs befchuldigen, 
‚feines Gegners Meynung erft recht verftehen, ſolchem 
feine fremde Worte andichten, vielmeniger ganz falfche 
Wboorte, die einen andern Berftand haben, anführen 
muͤſſe, u. daß es nicht klug gehandelt ſey ohne alle Moth 
uͤber eine unnuͤtzliche Materie einen Streit anzufan— 
gen, dem man doch nicht gemachfenift. Sich werde 
mit diefer Sache weiter feine Zeit mehr verderben, u. 
noch vielweniger wird fic) der Herr Hofmathematifus 
darauf einlaffen, indem der Herr Verfaffer diefer ge- 
Es lebr: 
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lehrten Nachrichten den Platz wird beſſer anwenden 
koͤnnen. G.?. Schneider 


| " -LV.Cand. : 
| | Warſchau. 
—Ich muß bier meinen Leſern eine umſtaͤndliche 
Nachricht von einer Eleinen Jungfer geben, die mah 
in kurzer Zeit wird unter die Virtyofinnen zählen Fön. 
‚nen, u. die ein ganz befonders Naturell zur Mufif hat, 
worüber fich billig Die Renner dee Mufif in Anfehung 
ihrer zarten Jugend verwundern, Gie heiſſet Caro⸗ 
‘ Tine Wilhelmine, eine Tochter Herr Nicolai, 
Buchhaͤndlers allda inder Marienville. Cs iſt was 
befenders, daß diefes Kind, ohngeachtet es noch feine 
Octave greifen Fann, doch die ſchwerſten Elavierftü- 
cke ohne Anftoß nach den Noten fpielt, u. alsichihrbey 
dem erften Befuche eine ſchwere Stelle von fpringen- _ 
den Octaven mit der linfen Hand vorfpielte, in Mey: 
nung, daßes ihr unmöglich Kar follte mir folches nach. 
zumachen, mußte ich-mit Berwunderung hören, daß 
fie den Augenblick mir ſolches nachfpielte mit eben fol. 
cher Sefchmwindigkeit,ohngeacht fie mit den Fingerchen 
feringen mußte. Sie ift zu Leipzig den 25 Febr. 1738. 
gebobren, wofelbftihre Eltern zuvor gelebet, u. im 3ten 
Sabre nach Poblen gefommen. Zu diefer Zeit war 
ſchon das Singen den ganzen Tag ihr Vergnügen, 
welches fich aber, da man fie zur Schule gehalten,ver: 
lohren. In ihrem fechften Sabre zeigte ſich eine ganz 
befondere Liebe u. Fähigfeit zum Clavier, dergeftaft, 
daß ſie dasjenige, was ihrer ältern Schweſter von ih: 
rem Lehrmeiſter war auf dem Clavier gewiefen wor: 
‚den, nach defien Wegſeyn, nachdem Gehöre fpielte,ja 
auf eine Menuer dichtete u. ihre Gedanken auf dem 
— Ar. Cla⸗ 


er 
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Clavier herausbrachte. Da der, Vater dieſes ſahe, 
ließ er ihr die Noten lernen, welche fie binnen 14 Ta— 
gen zu’ Anfang des 1744ten Jahrs begriffen, u. gleich 
wenige Tage darauf etliche Menuets u. Pohlnifche 
Zänze nach Noten ſpielen konnte. Don diefer Zeit 
an ift fie beftändig unterrichtet worden, u. in zwey 
Jahren fo weit gefommen,daß fieim Stande geroefer 
zur Zeit des Reichstages 1746 verfchiedene fürftl. u. 
andere hohen Perfonen mit Concerten auf dem Clavi⸗ 
cymbel, die fie nach Moten gefpielt, zu vergnügen, wel⸗ 
bes allerdings von einem Kinde von 8 Jahren mas 
befonders ift. Jetzo lernet fie den Generalbaß u. iſt gar 
fein Zmweifeldaß fienicht in Furzer Zeit ſolchen begrei⸗ 
fenu.bald in der Compofition aud) gute Fortfchreis 
tungen machen follte, indem fie dermalen ſchon zu com⸗ 
pöniren anfanget,ob fie es fchon noch nicht gelernet. Ich 
wuͤnſche dieſem lieben Kinde nichts mehr als dauerhaf⸗ 
te Geſundheit, fo weiß ich gewiß, daß nad) wenigen 
: Shen eine Birtuofinn aus ihr werden wird, Die ihres 
gleichen an jungen Jahren ſchwerlich haben wird. 
Ä - Dresden. | 
Hier wird der vortreffliche Kirchencomponift, Jo⸗ 

hann Dismas Zelenka, fehr bedauert, als welcher den 

22 Dec. 1745 geftorben ift, da die Preußen etliche Ta= 
ge zuvor, nämlich den 18 Dec. Dresden befegt u. ein» 
genommen hatten. Seine prächtigen Tutti, fchöne 
Fugen, u. überhaupt die befondere Geſchicklichkeit im 
Kirchenſtyl find allen wahren Kennern der Muſik ges 
nuafam befannt. Se. Hochwohlehrwuͤrden P. reus 
nich, Soc. Ief. haben deſſen Stelle erhalten,deffen Ges 
ſchicklichkeit im Kirchenſtyl gleichfalls geruͤhmet wird, 
f - - m vorigen Jahre, im Fruͤhlinge, kam Herr — 

* | 0. I, 
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wieder beſſerte, ſo kam er unter Caution von etlichen 
hundert Thalern wieder loß. Dieſer Virtuos wird ſich 
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ſtini, ein berühmter Caſtrat u. Contraaltiſt aus Vene⸗ 


dig hieher, um ſich hören zu laſſen. Zu Ende des Ju⸗ 


nius reiſete er nach Bayreuth, allwo er ſich bey der 
Opera anheiſchig gemacht. Auf dem Wege waͤre er 


bald zu einem großen Ungluͤcke gekommen, indem er 
zwiſchen Chemnitz u. Lichtenſtein mit dem Poſtillon in 
einen ſo großen Streit gerathen, daß er dieſem mit dem 
Meſſer einige Stiche beygebracht, ſo daß man an des 
Poſtillons Aufkommen zweifelte, worüber Herr Ca⸗ 
reſtini gefangen genommen worden. Weil es aber 
an Mittelsperſonen nicht gefehlt, u. der Poſtillon ſich 


Hier kuͤnftiges Fruͤhiahr nebſt noch einem andern aus 
Italien auf eine Opera einfinden. Eben zu der Zeit 


namlich zu Ende des Junius vorigen Jahrs fande 
fich bey Gelegenheit des Landtages eine — 


Operiſten ein, wovon die Hauptſaͤngerin Donna 

zoni, die andere Giaccomazzi war, die gemeiniglich eis 
ne Mannsperfon vorftelle, u. ihre Rolle fonderlich 
wohl fpielt. Der Tenorift, als das Haupt von ihnen, 
beißt Gannini. Sie führen auch ihre Tänzer mit fich, 
wovon der Meifter Heer Porzi heißt u. ein geſchickter 
Mannift. Diefe italienifche Opernbande iſt bald in 


Hamburg, bald in Prag, Leipzig u. auch hier, wo mat 
‘ ihnen einen leichten Schauplaß von Holz im koͤnigl. 


Zmingergarten aufgefchlagen, worauf fie unter ziemlis 


- hen Zugange,zumal da der Hof öfters dafelbft erſchie⸗ 


nen, dren Opern vorgeftellt. Die erfte war Argenide, 
ein Bafticcio, das ift,von alleriey Favoritarien verſchie⸗ 
dener Componiften zufammengelefen! Die andere die 


ſchoͤne Oper Heart Capellm, Haſſens, —— di 
Bi: Ze. TTito. 


4 
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Tito. Die dritte Artaxerxes von Herrn Vinci, 
Sie haben damit zehn Wochen die Zufchauer unter- 

“halten u.vergnüget, da aber Ihro Majeftär nad) Poh⸗ 
fen. giengen, reifeten fie gleichfalls ab, Bey vielen 

Opypern hat Fein koͤnigl. Mufifus, weder auf dem 

Schauplatze nach im Drcheftre was zu thun gehabt. 
— | Bruͤſſel. En 
Man hoͤrete von dort vergangenen Herbſt, daß ein 
Opernweſen unter der Aufſicht Hr. Curpis, ines Bru⸗ 

ders der berühmten Operntaͤnzerinn in Paris, Jungf. 

Camargo, foll angeleget werben. Es freuer mich, daß 
die Opern, u. alfo hauptfächlich die Mufif, nicht nur 
an den meijten großen Höfen in Europa in Gnaden 
fiehet, fondern daß auch in großen Städten folche ie 

“ mehr u. mehr empor fommen; Allein ich wuͤnſche zu 
gleicher Zeit, daß fo wohl die Poeten die Dpern befler 
nach) den Regeln der gereinigten Schaubühne abfaſ⸗ 
fen, als auch die Componiften folche befler, als insge· 

mein zugefchehen pfleget, den geidenfchaften gemäß 
augdrucen, kurz, daß fo wohl die Poeten als Compo⸗ 
niſten die wahre Weltweisheit recht fleißig ſtudiren 
moͤchten, damit das gemeine Weſen ſich daraus ers 

bauen kann, ich meyne daß die Tugend u. guten Sits 
ten Dadurch) befördert werden, welches der wahre End« 
zweck der Opern feyn foll. Wo nicht, fo fagt man 
vernünftig mit dem Phaͤdro: Nifi veile eft, 
quod facimus, ftulta eft gloria. 
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